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I . Gleichnisse und Vergleichnngen .

r . Die Anlegung einer Stadt mit der Arbeit der
Bienen .

^^ebaut von tausend Handen , nahm jetzt den weiten Hain ,
Wo sonst das Thier geworfen , die Stadt für Menschen ein.
So sieht auf einer Flur , wo wilde Heiden blühen ,
Der Landmann einen Schwärm zerstreuter Bienen ziehen,
Lockt ihn durch Klingeln her , und leitet ihn zuletzt
In Körbe , die er ihm zur Wohnung ausgesetzt .
Geschäftig höhlt der Schwärm das Wachs der Blumenbecher ,
Bereitet , glättet ihn , und bauet sich Gemächer .
Was vormahls lag in Tropfen , auf Blumen oder Blatt ,
Verbindet sich in Zellen , und wird zur Bieneiistadt .

Dusch .

L. Die Zerstörungen des Krieges mit einem

Ungewittex .

Ä) ie wenn der Sturm aus Aals Höhle fährt ,
Und heulend Staub in finstern Wirbeln drehet ,
Den Himmel schwärzt , dem Sonnenstrable wehrt ,
Die grüne Flur mit Stein und Kies besäet :
So tobt der Feind , so wüthend füllt sein Heer
Die Luft mit Dampf , die Felder mit Gewehr .

V. Lleist .

z. Der Sonne Aufgang mit der Wiederherstellung
der Wissenschaften .

^ o wie tagender Strahl , wenn er in Osten bricht .
Kalbe Nebel verzehrt - welche die Krümmungen

Heller Bäche bedecken ,
Und das reihende Blumenfelb :

So schwand trügender Dunst , welcher auf Wissenschaft
Und auf jeglicher Kunst menschlicher Hände lag,

Als vorn Stuhle der Baker
Sich dem Volke die Fürstinn wies .

A -r
Dem « .
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4- Die Ankunft eines gefährlichen Feindes mit
der Pest .

Ästso naht sich die Pest in mitternächtlicher Stunde
Schlummeryden Städten . Es liegt auf ihren verbreiteten Flügeln
An den Ma ern der Tod, und haucht verderbende Dünste .
Jetzo liegen die Städte lisch ruhig ; bey nächtlicher Lampe
Wacht noch der Weise ; noch unterreden sich edlere Freunde ,
Beym unentheiliglen Mein ' im Schatten duftender Lauben ,
Don der Seele , der Freundschaft , und ihrer unsterblichen Dauer .
Doch bald wird sich der furchtbare Tod am Tage deS Jammers
Über sie beeilen , am Lage der Qual und des sterbenden Winsclns ,
Wenn mit gerungenen Händen die Braut um den Bräutigam

wehklagt .
Wenn nun aller Kinder beraubt , die verzweifelnde Mutter
Wachend dem Tag' , an dem sie gebar und geboren ward , fluchet ;
Wenn mit tiefen verfallnerem Auge die Todtengraber
Durch die Leichname wandeln , bis hoch auS der Donnerwolkr
Mit tiefsinniger Stirn der LodcSengcl herab steigt ,
Weit umher schaut , alles einsam , still und öde
Sieht , und auf den Gräbern in ernsten Betrachtungen stehn bleibt ^
So kam über Jschärivl Satan zum nahen Verderben .

LlvxstoE .

s . Die Macht des Gesanges .

Ein Regenstrom aus Felsenriffen ,
Er kommt mit Donners Ungestüm ,
Bergkrü nmer folgen seinen Güffen , z
Und Eichen stürzen unter ihm.
Erstaunt mit wollustvollcm Grausen

Hört ihn der Wanderer und lauscht ,
Er hört die Fluch vom Felsen brausen .
Doch weiß er nicht , woher sie rauscht :
So strömen des Gesanges Wellen
Hervor aus nie entdeckten Quellen .^

Gchiltsr .

6. Die Harmonie .

. , — 3^ie des Qceans Umfang
Jeden Tropfen ergreift , und jede Wette hinabschlittgt ,
Also schwindet i »s Meer der Töne jeglicher Odem ,
Der den Organen emwehk , und jedes Erschüttern des Äthers ,
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Wen » die Schwere sich drangt mit gegenseitigen Kräften ,
So entsteiget der Lag mit lau - en Accenten der Freude ,
So die duftende Nacht , die - Mutter ernster Betrachtung .
Nimmer stehet das Rad der wandelnden Schöpfung ; doch alles
Wird erstBedeutuugimwMall,derÄegenwarl spreche,ldemZeugcn .
Sonder Gesetze zwar , unregelmäßig entschweben
In den umfassenden Raum die beweglichen Töne der Formen ,
Doch ihr Entsteh » ist Gesetz ; die unendliche Wirkung verschieden .
Wie der Zufall sie führt . Und alles vereint sich zu einer
Harmonie , und es lös ' t das Leichte sich in das Schwere
Liebend auf , und erreicht verbunden den Zweck der Gefühle .
Also rauscht der Choral harmonisch gebildeter Sphären
Ewig in heil ' gen Accordcn dahin ; die Quellen des Lichtes
Strömen Gesang , und der Strahl erbebt im chromatischen a )

Säuseln .
Also die Lieder des Schwans , wenn von den sterbenden Lippen
Stille Wehmurh kräust , die Klagen ewiger Trennung .
Ach! ihn lehrte der Tod die nimmer gehörten Gesänge ,
Und mit dem letzten Hauch verschwindet der Funken des LebenS.
Dann erst senkt er das Haupt , der Fittige Rauschen verstummet .
Und die melodischen Worte verhallt die einsame Ferne .
Also lebpn die Laute gesiederter Sänger des Frühlings ,
Und der fröhliche Hain ; Dank brüllt der gesättigte Löwe
Zu den feurigen Sprten ; und auf den Wipfeln der Bäume
Neigt der gesellige Zweig sich dem Zweige traulich entgegen .

Christian Schreiber .
») Mau bat drey Tonleitern ( Scaleu ) i. die diatonische , wel¬

che die sieben ordentlichen Töne begreift , 2. die ck r 0 mati sch e,
welche die Halbtöne dazu gesellet, z. die enha rm onische , wel¬
che auch die Vierreltöne dazu fügt.

7. Freude eines Vaters .

— Äer Vater stand sprachlos und verstummend ,
So wie ein ländlicher Mann , dem das Her ; mit süßer Entzückung
Menschlichkeit nährt ' und Natur ; und der Kunst nachahmende

Schönheit ,
Fröhlich den Apfelbaum in voller Blüthe betrachtet :
Welchen er selber gepflanzt an der Lieblingsstelle des Gartens .
Lange freut ' er sich schon, wie es knospete ; plötzlich encrief ihn
Fern in die Stadt ein Geschäft ; doch den heim gekehrten Vollender
Führt sein Weib in den Garten , und zeigt ibm den blühenden

Fruchrbaum ,
Der voll röthlicher Sträuße , bezlanzt vem Golde des Abends ,
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Dasteht,schauernd im West , und mit lieblichen Duft ihn umwehet ;
Staunend betrachtet er lang ' , und umarmet dir liebende Gattinn :
Also staunt auch der Vater dem Anblick seines geliebten
Blühenden Sohns ; eS empört ' ihm das Herz bangalhmende

Wollust .
voss .

8- Die Mutter unter ihren Söhnen .

^ chön ist des Mondes
Nuttne Klarheit
Unter der Sterne blitzendem Glanz ;
Schön ist der Mutter
Li>bliche Hoheit
Zwischen der Söhne feuriger Kraft ;
Nicht auf der Erde
Ist idr Bild und ihr Kleichniß zu sehn.

Hoch auf des Lebens Gipfel gestellt ,
Schließt sie blühend d- m Kreis des Schöne ».
W- tt der Mutter und ihren Söhnen
Krönt sich die herrlich vollendete Welt .

Selbst die Kirche , die göttliche , stellt nicht
Schönes es dar auf dem himmlischen Thron ,
Höheres bildet
Selber die Kunst nicht , die göttlich gcborne ,
Als die Mutter mit ihrem Sohn .

Schiller .

9. Der Friede .

ist der Friede , ein lieblicher Knabe
Liegt er gelaaert am ruhige » Bach .
Und die hüpfenden Lämmer grasen
Lustig um ikn auf dem sonnichien Rasen ,
Süßes Tönen entlockt er der Flöte ,
Und das Ecko des Berges wird wach,
Dörr im Schimmer der Abeudröthe
Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach .

Schiller .

i » . Die Rückkehr der häuslichen Eintracht .

§) er Waffen Klang erschreckt mein Ohr nicht mehr ,
Und wre der Eulen nachtgewvhntc Brüt
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Von der zerstörten Brandstatt , wo sie Lange
Mit alt verjährtem Eigenthum genistet .
Aufstach : in düsterm Schwärm , den Lag verdunkelnd ,
Wenn sich die lang vertriebenen Bewohner
Heimkehrend nahen mit der Freude Schall ,
Den neuen Ban lebendig zu beginnen :
So sticht der Haß nur seinem nächtlichen
Gefolge , dem hohläugigen Verdacht ,
Der scheelen Mißgunst und dem bleichen Neide ,
Aus diesen Thoren murrend zu der Hölle ,
Und mit dein Frieden zieht geselliges
Beilrau ' n und holde Eintracht lächelnd ein.

Schiller .

11 . Eindringen eines feindlichen HeereS .

(^eichrvlc der Bienen dunkelnde Geschwader
Den Kord umschwärmen in des Sommers Tagen , '
Wie aus geschwärzter Luft die Hcuschrcckwolke
Herunterfällt und n»ellenlang die Felder
B -deckl in unabsehbarem Gewimmel :
So goß sich eine Ariegeswolkc aus
Won Völkern über Lrleans Gefilde ,
Und von der Sprachen unverständlichem
Gemisch verworren , dumpf erbraus ' ! das Lager .

Schiller .

II . E r z ä h l il n g e n.

x . Prosaische -

Züge aus - erGeschichte von Theresicns Regierung .

' schlagt die Jahrbücher der Vorzeit auf, Zeitgenossen dieser
erhabenen Fürstinn ! Seht , wie viele Frauen ihr findet , wür¬
dig an TheresieuS Seile zu glänzen .

Diese große Monarchinn , Tochter , Gemahlinn und Mut¬
ter von Kaiser , focht zwey blutige Kriege , jeden von sieben
langen Jahren ; vermehrte ihre Staaten mit Galizien und Lo°
domirien , mit der Bukowina und einem Theile von Baien : .
Deutschland erhielt von ihr einen Kaiser und einen Churfürsten ,
Frankreich und Neapel Königinnen . Um sich z» überzeugen ,
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was sie für das innere Wohl ihres Staafes wirkte , sehe man
auf die zwey Gränzpuncke ihrer Regierung . Man vergleiche
den Instand , in welchem sie ihre Erblander antrat , mit der
DerfaZju . lg , in welcher sie dieselben hinterließ . . . . Nie stand
ein Lodjpruch besser an seinem Platze als jener , den man auf
Lheresim anwandte ^

8c>Ia clomurn et tnntos servnvit nlin nntos ,
Sie errichtete den Staatsrach , eigens für die inländi¬

schen Geschäfte , ließ das erste Urbarmm über ihre deutschen
Provinzen zu Stande bringen ; verminderte die übertriebenen
Frohndienste in Böhmen und Österreich ; hob Tortur , Hepen -
Processe , und Inquisition auf ; unterstützte den Ackerbau , die
Schafzucht , die Seidenpflege , die Bienenzucht ; setzte viele
Tausende deutscher Colonistcn im Bannat , und in Galicien
an ; geboth und vermehrte die Soldakenheirathen . . . . Sie
ließ Canale graben , Straßen anlegen , Flüsse schiffbar machen ,
errichtete Fabriken , Jahrmärkte , Stultereyen , eine Börse ;
schränkte Aufwand , Spiel und die Verschleppung des Geldes
ein ; baute mehrere Städte , und neue Dörfer zu Hunderten .

Bisthümer neu errichtet ; die Vermehrung geistlicher Gü¬
ter verbothen ; geistliche Asyla , Wahlfahrren , überflüssige Feyer ,
tage aufgehoben ; Toleranz den Juden , Griechen , Protestanten
und Unitariern gewahrt , beweisen ihre stqatsklugen Einsichten
Über diese Gegenstände .

Das Münzwesen ward durchgängig verbessert , der Berg¬
bau zu größerer Vollkommenheit gebracht , ganz neue Berg¬
werke entdeckt , die Ausfuhr und die Verarbeitung der Mine¬
ral - Produkte ungemein erhöht .

Wenn die Justiz nicht allenthalben schleunig genug , und
ohne Vorwurf verwaltet wurde , so war es Thcresiens Schuld
keines Weges .

Auch das Kriegswesen vernachlässigte die heldenmüthige
Arau nicht. Sie besuchte vor und nach dem siebenjährigen
Kriege öfters die Exercier - Lager ihrer Truppen . Sie ließ die
alten Festungen ausbessern , und baute einige ganz neue. Sie
legte Militär - Akademien und Militär - Schulen an. Unter
ihrer Regierung wurde die Gränzmiliz in Eroatien , Slavo¬
nien und Siebenbürqen auf regulären Fuß gesetzt. Unter
ihr wurde das Sappeur - Corps , das Tschaikisten - Regiment
und das Ponlonicr , Bataillon errichtet ; wurde die Artillerie
z»r fürchterlichsten unter allen Europäischen Heeren emporgeho¬
ben. . . . Die Armee , welche 17 ^0 etwa 40000 Mann stapf
war , zählte vierzig Jahre später gegen Zooooc » Streiter ,
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Wackere Patrioten , tapfere und gelehrte Männer , ' mit
Gütern und Ehren zu lohnen , war ihr die süßeste Pflicht .
Darum stiftete und erneuerte sie Ritterorden ; darum setzte sie
zum Ehrengedächiniß der. Äaunitz , Lichrenstetn , Dann ,
Swicten , Äkeppling , Statuen .

In der Wahl ihrer Minister und Heersführer traf sie
meist glücklich . Die Seele aller großen Unternehmungen war
ihr Staarslanzler Kaunitz . . . . Genug ; durch Theresia ward
Österreich auf der politischen Stufe , die demselben unter den
Machten gebühret , mehr als jemahls befestiget .

peZZl -

2. Joseph n . Antritt der Regierung »

dem Augenblicke von Theresiens Tode trat Joseph in den
Besitz der Erblander .

Seit vielen Jahren bis jetzt war überWoseph nur Eine
Stimme gewesen . Das Volk in seinen Erblanden bethete ihn
beynahe an. Die Hauptstadt besonders war voll freudiger
Erwartung auf seine Regierung . Im Deutschen Reiche und in
allen Landern , die er seit einigen Jahren durchreiset hakte,
begleitete ihn allenthalben die Hochachtung und Liebe des Pu¬
blikum - - - - Die übrigen Europäischen Monarchen sahen in
ihm einen feurigen Mann , der zu erschütternden Unternehmun¬
gen aufgelegt sey , dessen politische Schritte man also genau
beobachten müsse.

Es rst auffallend , daß ein Regent , der als Thronfolger
von seinem Volke so allgemein geliebt , und so sehnlich erwar¬
tet wurde , wie Joseph ; daß dieser kurze Zeit nach dem wirk¬
lichen Antritte der Regierung , Mißvergnügen und Unzufrie¬
denheit entstehen sehe , welches gleich Anfangs unters einzelnen
Menschen und Ständen einreißt , aber allmählich beynahe all¬
gemein wird . Indessen ist eben diese auffallende Erscheinung
leicht zu erklären . . . . Jeder Landesherr findet sich in der
Nothwendigkeit , mancken Schritt zu machen , manche Anstalt
zu treffen , manchen Ausspruch zu thun , der diesen oder jenen

. einzelnen Mann krankt , diesen oder jenen drückt , oder wenig¬
stens zu drücken scheint . Für solche Mißvergnügte ist der
Thronfolger gewöhnlich die Person , auf welche man seine Hoff¬
nung und Zuflucht baut ; von dem man Trost und Erleichte¬
rung erwartet ; indessen alleS Gehässige auf die erste Person
fällt . T >lt er aber nun selbst die Regierung an , dann wird
xr die Quelle des Mißvergnügens . . . . Ist er noch über daä
gar ein Rann , welcher häufige Reformen vornimmt , welche' ?
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Mit Strenge auf ungewohnte Thätigkeit und Sparsamkeit
dringt , welcher beynahe den ganzen Staat aus seinen ' alten
Kugen lttvk ; dann ist laute Unzufriedenheit sein unoermeidli - -
ches Los.

Di . ß war die Lage des Kaisers Joseph . So lange seineLlu . ter regierte , spielte er gleichsam die Rolle des Mittlers
zwi,cher - ihr und dem Vvike . Er hörte die Beschwerden der
«lagenden an , versprach Hülfe , tröstete , beschenkte . erwirkte
v. k Gnade und Gerechtigkeit . . . . Der Tod Theresiens fetzte

^ Jsk' t war jene angenehme Rolle des Trö -
fie-!. yü. Krittlers zu Ende . Der meist nothwendig unerbikl -
liche Ernst des Regenten trat an ihre Stelle . Der Landesherr
uuitzte Vortheile und Gnadenbezechungen für einzelne Menschendem Zuiammenhange und dem Wohl des Ganzen aufopfern

. 7, ^ g^ n- g- Joseph hatte ourch seine Herablassung ,dinch seinen ^orschgesst , der sich selbst um die weniger dedeu -
tenoen Gegeniiände des subalternen Dienstes der unteren Hok-
kmnchtniig , der Privattebensart der Beamten , Hoflente
Bürger und Bauern belnmmer . e , ziemlich getrau kennen ge-'
lernt , wre lästig und lau bey manchen Siesten die Geschäftebemeven wurden , wie grpbl ' ch seine gute Mutter hier und da
huttergangen ward ; woher Wohlstand oder Verfall des Bür¬
gers und des LandnannS rührte . Allen! diesen sollte mit Ernstund - <menge abgeholfen werden , das hatte er langst beschlossen.

Joseph wollte Selb - cheresch - r werden . Ein Wunder
wäre es gewesen , wenn ihn dieser Gedanke nicht angewandelt
heue , zu dem er in der That mehr berechtiget war als ir¬
gend einer seiner Vorfahren , K . rl den V. ausgenommen . Er
war jetzt im vierzigsten Jahre , gesund , und von festem Kör¬
per , Gebiklher »der mehr als 22 Millionen Menschen und,,ber ° .e schönste Armee in der Welt ; befaß Geist und My -
kannte seine Lander genauer , als irgend einer seiner Beamten ;
hatte den größten Theil von Europa durchreiset , und persönli¬
che Freundschaft mir mächtigen Monarchen gestiftet .Er schuf sich also rin Cabinelt , das cr mit einigen Se¬
kretären besetzte , mit denen cr vom Morgen bis in die Nachtarbeitete . Auch Sachen von geringer Bedeutung ' mußten ihmallen Stellen zu eigener Entscheidung eingereicht werden .Allen Mensch - n, von der höchsten Classe bis zum Bettler
stand den ganzen Tag über der freye Zutritt zu ihm offen.

Pezzl .
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Z. Joseph n . Reift nach der Krim .

2b - e sich die Zeiten ändert ; ! . . . . Im Jahre >68Z waren
es die krunischen Larlarn vorzüglich , wrlche das Land Österreich
mit Furcht und Grauen erfüllten ; Wiens blühende Anen, und
Ekädle und Flecken und Dörfer rings um diese Stadt in Wü¬
sten und Äschenhügel verwandelten ; viele lausend Untcrlh ^ien
Leopolds in Kelten mit sich fortschleppten , und diesen vor ih¬
nen fliehenden Kaiser selbst zu rauben drohten . — Und im
Jahre 1787 ging der Enkel Leopolds , Joseph der II . als Graf
von Falkenstein , mitten durch die Krim ; und mit tiefer Ehr¬
furcht blickten ihn eben diese tartarischen Horden an , deren
Geschäft es seit Jahrhunderten war , im Erbe seiner Väcer
zu plündern , zu brennen und zu morden .

Nachdem Katharina II . vollkommene Frau der Krimischen
Tartarey geworden , beschloß sie diesen ihren neuen Staat , den
sie für die Zukunft Taurien zu nennen befahl , in eigner Per¬
son zu bereise «, und daselbst mit allem Glanz einer Kaiserinn
zu erscheinen . Unser Kaiser Joseph ergriff diese Gelegenheit ,
seine hohe BundSgenoffinn übermahl zu besuchen. Er ging am

zweyten Aprill 1737 mit dem General Kinsky , und einem klei¬
nen Gefolge , wie gewöhnlich als Graf von Falkenstein , ant
Wien ab , hielt sich eine Weile in Lemberg und den benach¬
barten Gegenden auf , fetzte dann seine Reise durch Polen fort ,
besprach sich zu Korsen mit dem Könige von Polen , und lang¬
te am >4. May in der neuen Stadt Cherson an. s

Die Kaiserinn Katharina war indessen zu Anfang diese -
Jahre - mit einem sehr zahlreichen und prächtigen Gefolge von
Ministern , Generalen , Hof - Damen , StaakS - und Militär - Per¬
sonen von Petersburg nach Kiow gegangen . Dort bestieg die

ganze Reisegesellschaft eine eigens dazu bereitere Flotille von
zwanzig Galeeren . Man ging den Dnieper hinab , bis zu der
polnischen Stadt Kaniew . Dort befand sich der König von
Polen , welcher der Kaiserinn einen Besuch auf ihrer Galkrre
machte , an deren Bord auch das eben eingefallene GeburtS -
fcst des KönigS gefcyert wurde . Bon Kaniew wurde die Fahrt
noch zu Wasser bis Krementschuck fortgesetzt , wo dann die gan¬
ze Gesellschaft an das Land stieg, und in Wägen die Reise wei¬
ter nach Cherson machte .

Bey dieser Stadt , in der benachbarten Gegend , und in
der krimischen Halbinsel selbst , hatte sich eine rußische Armee
von etwa i2oor >o Mann zusammen gezogen , um Ruhe , Ord¬

nung und Sicherheit für die hohen Reisenden zu handhaben .
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Als Kaiser Joseph in Cherson eintraf , war Katharina
noch nicht dort angelangt . Er ging also derselben bis über
Kaidack entgegen , wo sie am iZ. May einander begegneten ,
sich zuftmmen in den Wagen setzten , und am 22. in die Stadt
Cherson einfuhren .

glänjenden Gefolge der Kaiserinn befanden
sich, nebst vielen rußischen und polnischen Herrschaften , auch
der Bokhjchaster des kaiserlichen - königlichen Hofes Graf von
Cobenzl , so wie der französische und englische Gesandte Graf
von Segur und Herr FiHherbcrt , die Fürsten Potemkin , Ligne
Mld NaHmr , die beydm Minister an der Pforte , Herbert und
Bulgakow , welche eigens aus Conftanrinopel nach Cherson ge¬kommen waren .

Joseph befand sich meistens in der Gesellschaft Kathari -
nens . Sie speisten mit einander , fuhren durch die Stadt ,
Vorstädte , und die umliegende Gegend . Die Kaiserinn bes ch
die neuen Gebäude und Anstalten ; theilte Geschenke , Beför¬
derungen , Orden , Amtcr und Ebrenstellen aus ; gab einem
neu vom Stapel gelassenen Kriegsschiffe von 8» Kanonen oen
Nahmen Joseph der Zweite ; und wohnte mit ihrem hohen
Gaste ewigen öffentlichen Ergetzungen bey.

Beyde Monarchen ließen jetzt den größten Theil ihres Ge¬
folges in Cherson , und gingen mit einem kleineren am 27,
May nach der krimischen Halbinsel ab. Am 28. setzten sie in
einer Schaluppe auf die Insel Taman über . Am 29. kamen
sie nach Pcrccop , und Joseph besah ' dort die BefestigungS - Li -
nien an der Erdzunge , samt der umliegenden Gegend . Am
Zo. May trafen sie in Baktschi - Sarai ein , dem Wohnplatze
der ehemahligen Khans der kleinen Tarrarey : und dieses Bakt¬
schi - Sarai , mirteu in der Krim , ward heut nach der Art euro¬
päischer Residenz - Städte beleuchtet . Die Kinder adeliger Grie¬
chen und Albaner , und der tartarischcn Mursen , kamen am 1»
Junius zum Handkuß Kalbarinens ; und zu Mittag speisete
der ' dem Koran getreue Mufti Musalaph Effendi mit einer
griechischen Kaiserinn und einem katholischen Kaiser an der¬
selben Tafel . . . . Bon da ging die Reise nach dem Seeha¬
fen Sebgstopel , wo die beyden hohen Reisenden ein . Kriegs¬
schiff bestiegen , die dort liegende Flotte und verschied ne Ma -
noeuvers besahen ; dann den Rückweg wieder durch Bakcschr -
Sarai nach Tbeodosta nahmen ; und weiter über Peneop nach
Benslawl reiferen . ,

Hier nahm Joseph II . von Katharina der II . am ' 1.8. Ju¬
nius Abschied ; und ging mit solcher Schnelligkeit über Lem-
berg nach seinen Staaten zurück , daß er schon am letzten Ju -
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mus wieder in Wien eintraf . . . . Die Politiker und Kannen -
gjeßer ermangelten nicht , über die Reise nach der Krim ihre
Vermuthungen und Schlüsse auszuspinnen . Gewiß ist indes¬
sen , daß Josephs philosophische Neugierdc , und fein bekann¬
ter Durst nach Kenntniß fremder Volker und Staaten , gro¬
ßen Antheil daran hatten . Und was etwa von politischen
Absichten dabey zu Grunde lag , das entwickelte sich bald dar¬
aus , und war eigentlich keine unerwartete Erscheinung .

So wandelte in diesem Jahre der Kaiser der Deutschen
durch ein Land , wohin wahrscheinlich vor ihm kein Deut¬
scher gekommen war , außer in Sclaven - Fesseln , oder in Rußi -
schec Uniform .

pezzl .

4 . Folgen des siebenjährigen Krieges -

§) ie Monarchen Europens befanden : sich nach sieben blutigen
Jahre » in Ansehung ihrer EroberungS - Entwürfe auf eben
dem Punct , wo sie ausgegangen waren , nachdem man in al¬
len Weltthellen gefochten , nachdem das Blut vieler hundert
tausend Menschen geflossen , und Millionen Familien elend ge¬
worden waren ; ein Zustand , der auf mannigfaltige Art auf
die folgenden Generationen überkragen wurde .

Nun fing die große CultuirEpoche der Deutschen an ; ein
National - Glück , das durch den Willen des Schicksals von jeher
bey den berühmtesten Völkern unter den schrecklichsten Kriegen
erzeugt wurde . Die goldnen , der spätesten Nachwelt heiligen
Zeitalter der Wissenschaft und Künste , unter Alexander , unter
August , linker den Medicfts , und unter Ludwig dem Vierzehn¬
ten waren es , wo auch der Ruhm der kriegerischen Thaten der
Griechen , 8er Römer , der republikanischen Jkaliäner , und der
Franzosen den höchsten Gipfel erreichte . Bcy' allen diesen Völ¬
kern sangen die Musen , und forschten die Weisen unter dem
fürchterlichsten Getöse der Waffen . Dieß war auch in Fried¬
richs Zeitalter das erhabene Los der mit ihrer schweren Sprache
ringenden , und gegen zahllose Vorurtheile anderer Nationen
kampfenden Deutschen . Während daß Europa ihre Thaten auf
den Schlachtfeldern anstaunte , pflanzten sie unvergängliche
Trophäen im Reiche des Wissens , und nahmen als ein hoch
ausgebildetes Volk in Minervens Tempel die Ehrensiellen ein,
die seit Jahrtausenden Nur sehr wenig Nationen zu Theil
wurden . ;
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Der durch den beständigen Anblick außerordentNcher Kn' egS-
Scenen crhöhele Geist der Deutschen nahm jetzt eine andere
Ricktung , und umspannte das unermeßliche Feld der mensch »
lichen Forschungen . Die Musen , gleich nach ihrer beglückenden
Erscheinung auf Deutschlands Fluren durch das Kriegsgetüm »
mel geschreckt, kehrten nun in ihre jetzt ruhigen Wohnsitze zu¬
rück , und bemühten sich das bisher rauhe Leben der Krieger
und der Kriegsgciloffe » durch ihre Töne sanfter zu stimmen .
Alles dieses geschah jetzt in Germanien . So wie es auch der
glänzendste Zeitpunct des alten Rom war , da Künste und
Wissenschaften zugleich mit den Legionen triumphirten , und
August den Janus - Tempel schloß.

So endigte sich dieser siebenjährige Krieg ; eine der denk¬
würdigsten Wellbegebenheikcn , die in den Jahrbüchern irgend
eines Reichs verewigt sind ; den eistaunenswürdigsien der Bor -
welt gleich ; ein Krieg , der reich an außerordentlichen mannig¬
faltigen Scenen die Erwartungen alftr Menschen tauschte , und
für die Feldherren , Staatsmänner , und Philosophen jedes
Volks und jedes Zeitalters lehrreich sepn wird .

v. Archercholz .

§. T i f a n.

§)anischmend bat uns die Verdorbenheit der Scheschianischen
Nanon so groß und so allgemein vorgestellt , sagte der Sultan ,
daß ich nicht begreife , wo er den Mann hernehmen will , der
aus diesem Ckaos eine neue Welt zu schaffen fähig gewesen
seyn sollte . Dieß bin ich wenigstens gewiß , daß dieser Mann
sich nicht am Hofe zu Sckeschian gebildet haben kann.

Der beste unter allen chinesischen Königen bildete sich un¬
ter einem Sirobdache , versetzte Damschmend . Und wie hatte
( sagte ein chinesischer Schriftsteller ) der tugendhafte Landmann
Cdun nicht der beste unter den Köniaen werden sollen ? Sein
erster Stand hatte ihn vorher zum Menschen gebildet . Dieß
ist die Hauvlfacke . Wie wenige unter denjenigen , die von der
Wiege an zu künftigen Herrschern erzogen werden , können sich,
dieses Vortheils rühmen !

Tifan , der Wiederhersteller feines Vaterlandes , Tifan ,
der Gesetzgeber , der Held , der Weift , der Vater seines Vol¬
kes , der geliebleste und der glücklichste unter allen Köni¬
gen, — mit dessen Geschichte ich im Begriffe bin, den Sultan
meinen Herrn zu unterhalten , würde wabrscheinlicher Weise
«lies dieses nicht gewesen sepn , wenn er an dem Hofe seines
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D- ' tters Jsfandiar , oder an irgend einem andern Asiatischen
Hofe ftmer Zeit wäre gebildet morden .

Don der Natur selbst auf ihrem Schooße erzogen , fernauS dein ansteckenden Dunstkreise der großen Weit , in einer
Ar! von Wttdmß , zu einer kleinen Gesellschaft von unverdor - -
denen , arbeitsamen und mäßigen Menschen verbannt , ohneeinen Schatten von Vermuthung , daß er mehr sey als der ge¬
ringste unter ihnen , brachte er die ersten dreyßig Jahre seines
Lebens in einem Stande zu, worin sein Herz/ohne es zu
Misten , zu jeder königlichen Tugend gebildet wurde . Dieses
sonderbare Glück , ohne welches er schwerlich drr Stifter der
allgemeinen Glückjeligkcir seiner Nation geworden wäre , hatte
Tifan der Grausamkeit JsfandiarS und einem andern so glück¬
lichen ünd ungewöhnlichen Zufalle zu danken , nähmlich , dem
Umstände , daß seine erste Jugend dem einzigen Tugendhaften
Manne , der vielleicht damahls im ganzen Sckeschian lebte , an¬
vertraut worden war . Jsfandiar hatte bald nach seiner
Throribcstergnng alle seine Bruder , und die Kinder , welche
Temor , der einzige Bruder seines Vaters , hinterlassen hatte
aus dem Wege geraum «. Tifan war der jüngste unter den
letztem . Er halle damahls etwan sieben Jahre , und befand
sich unter der Aufsicht eines bejahrten Westirs , weichen sein
Vater vorzüglich geliebt hatte .

Dschcngis ( so nannte man diesen Westir ) hatte einen ein «
zigen Sohn von gleichem Alter mit dem Sohne des Prinzen
Lemor , und das einzige Mittel , wodurch er das Leben des
jungen Tifan retten konnte , war , seinen eigenen Sohn den
von Jsfandiarn abgesendeten Mördern Preis zu gebe». Dschen -
- iS hatte den Muth , der Tugend ein so großes Opfer zu
bringen .

Er gab sein eigenes Kind hin , und zog mit dem junge »
Dfan , der nun für seinen Sohn gehalten wurde , in eine un.
bekannte Gegend an der mittägigen Gränze von Schefchian
zurück. Es war ein fruchtbares aber unangebautes Thal , von
Gebirgen und Wildnissen eingeschlossen , nnd , wie er glaubte ,
von der N- u«r selbst zu einer Freystalle bestimmt für den Tu¬
gendhaften , der sein Glück in sich selbst findet , und für einen
jungen Prinzen , den das Glück seine Unbeständigkeit in so
zarter Jugend schon erfahren ließ. .

Hier legte Dschengis eine Art von Pflanzstätte an, indem
-r eine Anzahl von Sclaven beyderley Geschlechts , die er von
den benachbarten Cirkassern zu diesem Ende gekauft hatte ,
die Freyheit unter in Bedingung schenkte, daß sie ihm helft »
sollten diese öden Gegenden anzubauen . Die Natur belohkie
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seinen Fleiß mit dem glücklichsten Erfolge . In wenigen Jah¬
ren verwandelte sich der größte Theil dieser angenehmen Wild -

riiß in Kornfelder , Garten und Auen , von lausend klemm
Backen gewässert , welche Dschengis und seine Gehülfen aus den
benachbarten Gebirgen in ihre aufblühenden Pflanzungen ab¬
leitete ». Diese frohen Bewohner lebten im Überflüsse des

Nothwendigen , und in dieser glücklichen Armuth an entbehrli¬
chen Dingen , welche für den Weisen oder für den Unwissen¬
den Reichthum ist.; Dschengis , wie wohl sie alle seine Sclaven

gewesen waren / niaple sich keine Herrschaft über sie an. ^
Alle Ungleichheit , welche nicht von der Natur herrührt -

war aus den Hütten dieser Glückseligen verbannt . Die Vater
der sämmtlichen Haushaltungen machten zusammen eine Art von
Gericht aus , welches sich über Dinge , so die allgemeine Wohl¬
fahrt betreffen , berathschlagte , und die kleinen Streitigkeiten
schlichtete , die unter einem so wenig zahlreichen , so fröhlichen
und so armen Völkchen entstehen konnten ,

l Unter dieser kleinen Colonie wuchs als unter seines Glei¬
chen der Neffe des größten und üppigsten untre den morgen -
ländischen Königen in einer Unwissenheit seines Standes auf¬
weiche der weise Dschengis für nöthig hielt , was auch das

Schicksal über seinen königlichen Pflegcsohn beschlossen haben
mochte . Ist er zum Throne bestimmt , dachte er , so werden
die Völker , die er einst glücklich machen wird , die Asche des

ehrlichen Dschengis dafür segnen , daß er ihnen einen Sohn er¬

zogen hat , der in der Gewohnheit die niedrigste Classe von

Menschen als seines gleichen anzusehen , in der Gewohnheit
nichts von andern zu erwarten , was sie nicht auch von ihm for¬
dern können , in der Gewohnheit seinen Unterhalt seinem eige¬
nen Fleiße zu danken zu haben , aufgewachsen , des sinnlosen
Wahnes unfähig ist, daß Millionen Menschen nur darum auf
der Welt seyn, damit er allein müßig gehen , und sich allen

seinen Gelüsten überlassen könne. Ist es hingegen sein Schick¬

sal , sein Leben in ier Dunkelheit zuzubringen , so ist die Un¬

wissenheit seiner Abkunft ein Gut für ihn selbst ; ihm den Irr¬

thum , sich für de, Zustand , worin er lebt , geboren zu glau¬

ben , benehmen wollen , wäre in diesem Falle Grausamkeit .

Tifan ließ sich also , wenn er hinter seinen Herden her

ging , wenig davon träumen , daß ihn die Geburt bestimmt
habe , statt des Schäfcrstabcs eincü Zepter zu führen , und

das fürstliche Blut , das in seinen Adern floß , sagie ihm ss

wenig von irgend einem angebornen Vorzüge vor den Leuten -
im- denen er lebte , daß er vielmehr einen jeden mit einem

Gefühl von Ehrerbiethung ansah , weicher besser arbeiten ksnn «
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te , und also nützlicher war als er. Oft wenn Dschengis den
jungen Prinzen in seinem Kittel von grober Leinwand mit
beschwatzter Stirn von 2er Feldmbeit zurück kommen sah. lach¬
te er bey sich selbst über die lächerliche Unverschämtheit der
Schmeichler , welche die Großen der Welt bereden wollen , als
ob sogar in ihrem Vlure , ich weiß nicht was für eine geheim¬
nißvolle Zauberkraft walle , die ihrer ganzen Person und al¬
len ihren Trieben und Handlungen eine gewisse Hoheit , etwas ,
das sie vom gemeinen Menschen unterscheide , und diese letzter »
zu einer unfteywittigen Ehrfurcht zwinge , mittheile . Wer dach¬
te , daß dieser junge Bauer ein Kdnigssohn wäre , sagte er zu
sich selbst ? Er ist wohlgebildel ; seine Augen sind voller Feuer ;
seine Züge bezeichnen eine gefühlvolle und wirksame Seele ;
aber bey dem allen erkennt außer mir selbst niemand , der ihn
sieht , etwas anders in ihm als einen zum Karst und zum Pflu¬
ge gebornen Vauersohn , und er selbst ist vollkommen überzeugt ,
daß Hpsiim , unser Nachbar , ein ungleich besserer Mann ist,
als er.

Dic ' e Betrachtung schmeichelt den Fürstensöhuen nicht ,
sagte Schah - Gebal , und ich gestehe , daß ich sie nie gemacht
habe ; aber nun , da sie gemacht ist , baucht mir , sie hat recht .
Die Poeten und Rvmaneuschreiber , die uns solche Dinge weiß
machen wollen , verdienten etliche büßend Streiche auf die Fuß¬
sohlen dafür ; denn ich wette , sie glauben selbst kein Wort davon .

Der . . inge Tifan veilor bey der Lebensart , worin ihn lein
Pflcgvater erzog, die feine Lilienfarbe und das schwächlicheNn »
sehen , welches , wenn er am Hofe zu Scheschian erzogen worden
wäre , ihn vermuthlich von gemeinen Erdensöhnen unterschie¬
den halte . Aber er gewann dafür einen starken und dauer¬
haften Körper , eine männliche Sonnenfarbe , frisches Blut
und Lippen , in welche er nicht nöthig hatte zu beißen , um sie
röther als reife Kirschen zu machen .

Indessen war der weise Dschengis weit davon entfernt , die
angeborne Bestimmung seines Pflegsohns aus den Augen zu
verlieren . Tifan hatte ihn zu viel gekostet , als daß er sich
halle begnügen sollen , ihn bloß zu einem guten Landmanne zu
bilden ; und die Weise , wie der beihörke Jsfandiar es anging ,
um die Nation so schnell als möglich zu Grunde zu richten ,
machte es mehr als wahrscheinlich , daß Tifan , vielleicht eher,
als er dazu tüchtig wäre , sich aufgefordert findr . n könnte , sein
Recht an die Krone von Scheschian gellend zu machen. Dschen¬
gis setzte sich also nichts geringer vor — und der bloße Vorsatz
klingt schon widersinnlich , so sehr hat er das allgemeine Dor -
mtheil wider sich — als den jungen Tifan ( ohne ihm, biS ss

Samml . Deutsch . Beysp . I . L. B
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Zeit wäre , das Geringste von seinem Vorhaben merken zu
lassen ) mitten unter lauter Hirten und Ackerleuten zu einem
guten Fürsten zu bilden . Überzeugt , daß Güte des Herzens
vhne - Herbheit eben sv wenig Tugend , gls Wissenschaft ohne
Lugend Weisheit ist , bemühte er sich, zu eben der Zeit , da
er sein Gefühl für das Schone und Gute , und jede sympathe¬
tische und menschenfreundliche Neigung zu nähren und in Fer¬
tigkeit zu verwandeln suchte , seinen Verstand von den einge -
schräntien Begriffen , die sich von den Gegenständen , die ihn
umgaben , in ftincr Seele abdruckten , stufenweise zu den erhab -
nen Ideen der bürgerlichen Gesellschaft , dcö menschlichen Ge¬
schlechts , der Natur , des Ganzen , und seines geheimnisvollen
aber anbclhcnswürdigen Urhebers zu erheben . Alle sittliche
Vollkommenheit eines Menschen , zu welchem besondern Beruft
cr immer geboren seyn mag. hangt davon ab, daß diese Ideen
in seinem Verstände , und die Gesinnungen ^, welche , sich aus
ihnen bilden , in seinem Herzen die Herrschaft führen . Aber für
keinen Menschen ist dieß uncnrbehrlicher als für denjenigen ,
der dazu berufen ist, sittliche Ordnung in irgend einem beson¬
dern Theile der allgemeinen menschlichen Gesellschaft zu unter -
halten .

,Wielan - .

6. Hippokrates zu Abdera .

^ippokratcs traf den Naturforscher Demvkritus bey der Zer¬
gliederung verschiedner Thiere an, deren innerlichen Bau und
animalische Ökonomie er untersuchen wollte , um vielleicht auf
die Ursache gewisser Verschiedenheiten in ihren Eigenschaften
und Neigungen zu kommen .

Diese Beschäftigung both ihnen reichen Stoff zu einer
Unterredung an, welche den Demvkritus nicht lange über die
Person des Fremocn ungewiß ließ. Ihr gegenseitiges Vergnü¬
gen über eine so unvermuthekc Zusammenkunft war der Größe
ihres beyderscitigen Werthes gleich ; aber auf Demokrits Sei¬
le um soviel lebhafter , je länger er , in seiner Abgeschieden¬
heit von der Welt , des Umgangs mit einem Wesen seiner Art
halte entbehren müssen. Es gibt eine Art von Sterblichen ,
deren schon von den Alten hier und da unter dem Nahmen der
Kosmopoliten Erwähnung gethan wird , und die — ohne Ver¬
abredung , ohne Ordenszeichen , und ohne durch Eidschwüre
gefesselt zu seyn. eine Art von Bruderschaft ausmachen , welche
fester zusammen hängt , als irgend ein anderer Orden in der Welk .
Zwey Kosmopoliten kommen , der eine von Osten der andere oos
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Westen sehen einander zum ersten Mahle , und sind Freun -

— „ich! vermöge einer geheimen Sympathie , oie orcuei ^t

nur in Romanen zu finden ist ; — nicht , weil de,chworne

Pflichten sie dazu verbinden ; sondern , — weil ste Kosmopou -

" "
^n' jedem andern Orden gibt es auch falsche , oder we¬

nigstens unwürdige Bruder ; in dem Orden des Kosmopoliten

ist dieß eine Unmöglichkeit . Und dieß ist daucht uns ken

oerinaer Vorzug der Kosmopoliten vor allen andern Gesell¬
schaften , Gemeinheiten , Innungen , Orden und Bruderschanen

in der Welt . Denn wo ist eine von allen diesen , welche sich

rühmen könnte , daß sich niemahls kein Ehrsüchtiger , kein

Neidischer , kein Geitziger , kein Wucherer , kein Verleumder ,

kein Prabler , kein Heuchler , kein Zweyzungiger , kein heim. i -

cher Ankläger , kein Undankbarer , kein Schmeichler , kein

Schmarotzer , kein Sclave , kein Mensch ohne Kopf oder Herz,

kein Pedant , kein Mncienfänger , kein Verfolger , kein falscher

Prophet , kein Plusmacher , kein Hofnarr in ihrem Mittel be¬

funden habe ? Die Kosmopoliten sind die einzigen , die sich des¬

sen rühmen können . Ihre Gesellschaft hat nicht vßnnöthen ,

durch ßeheimnißvolle Ceremonien und abschreckende Gebrauche ,

wie ehemahls die ägyptischen Priester , die Unreinen von sich

auszuschließen . Diese schließen sich selbst aus ; und man kann

eben ss wenig ein Kosmopolit scheinen , wenn man es nicht ist,

als man sich ohne Talent für einen guten Sänger oder Gei¬

ger ausgeben kann. — , ,
Der Betrug würde an den Tag kommen , so bald man

sich hören lassen müßte . Die Art , wie die Kosrnopoliten den¬

ken, ihre Grundsätze , ihre Gesinnungen , ihre. iL-sirache , ihr

Phlegma , ihre Wanne , so gar ihre Laune , Schwachheiten und

Fehler , lassen sich unmöglich nachahmen ; weil sie für alle, die

nicht zu ihrem Orden gehören , ein wahres Geheimniß find.

Nicht ein Geheimniß , das von der Verschwiegenheit der Mit¬

glieder , oder von ihrer Vorsichtigkeit , nicht behorcht zu weronft

abhängt ; sondern ein Geheimniß , auf ivclches dre Natur selbst

ihren Schlcyer gedeckt hat . Denn die Kosmopoliten kö >nten

es ohne Bedenken bey Lrompetenschall durch die ganze Welt

auskündigen lassen ; sie dürften sicher darauf rechnen , daß au¬

ßer ihnen kein Mensch etwas davon begreifen wurde . ^
Bey dieser Vewandkniß der Sache ist nichts natürlicher ,

als das innige Einverständniß , und das gegenseitige Zutrauen ,
das sich unter zwey Kosmopoliten so gleich in der ersten Viunde

ihrer Bekanntschaft festsetzt. Pylades und Orestes waren ,

nach einer zwanzigjährigen Dauer ihrer durch alle Arten vor»
B »
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Prüfung «, und Opfern bewahrten Freundschaft , nicht mehr
Freunde als es jene von dem Augenblicke an , da sie einander
kennen , sind. Ihre Freundschaft yat nicht vonnöthcn , durchdie Zeit zur Reife gebracht zu werben ; sie bedarf keiner Prü¬
fungen , sie gründet sich auf daS nothwendigste aller Nakurge -
setze, auf die Nothwendigkeit , uns selbst in demjenigen zu lie¬
ben , der uns am ähnlichsten ist.

Man würde etwas , wo nicht Unmögliches , doch gewiß
Ungereimtes , von uns verlangen , wenn man erwartete , daß
wir uns über das Geheimniß der Kosmopoliten deutlich her¬
aus lassen sollten . Denn es gehört zur Natur der Sache ,
daß alles was man davon sagen kann , ein Räthsel ist wo¬
zu nur die Glieder dieses Ordens den Schlüssel haben. ' Das
einzige , was wir noch dazu setzen können , ist , daß ihre An¬
zahl zu allen Zeiten sehr klein gewesen , und daß sie, unge -
achter der Unsichlbarkeit dieser Gesellschaft , einen Einfluß in
die Dinge dieser Welk haben , dessen Wirkungen desto gewisser
und dauerhafter find , weil sie kein Geräusch machen , und mei¬
stens durch Mittel erzielt werden , deren scheinbare Direktion
die Augen der Menge irre macht . Wem dieß ein neues Räth¬
sel ist , den ersuchen wir lieber fort zu lesen , als sich mit einer
Sache , die ihn so wenig angeht , ohne Noth den Kopf ; n
zerbrechen .

Demokritus und Hippokrates gehörten zu dieser wunder¬
baren und seltnen Art von Menschen . Sie waren also schon
lange , wie wohl unbekannter Weise , die vertrautesten Freunde
gewesen , und ihre Zusammenkunft glich vielmehr dem Wieder¬
sehen nach einer langen Trennung , als einer neu angehenden
Verbindung . Ihre Gespräche , nach welchen der Leser vielleicht
begierig ist , waren vermuthlich interessant genug , um der
Mittheilung werth zu seyn. Aber sie würden uns zu weit von
den Abderilen emfcrnen , die der eigentliche Gegenstand dieser
Erzählung sind. Alles , was wir davon zu sagen haben , ist :
daß unsere Kosmopoliten den ganzen Abend und den größten
Theil der Nacht in einer Unterredung zubrachten , wobey ihnen
die Zeit sehr kurz wurde ; und daß sie ihrer Gegenfstßler , der
Abderilen , und ihres Senats , und der Ursache, warum sie den
Hivpokrates hakten komiyen lassen , so gänzlich darüber verga¬
ßen , als ob niemahls so ein Ort und solche Leute in der Welt
gewesen wären .

Erst des folgenden Morgens , da sie nach einem leichten
Schlafe von wenigen Stunden , wieder zusammen kamen, um
auf einer an die Gärten des Demokritus glänzenden Anhöhe
der Morgenluft zu genießen , erinnerte der Anblick der unter
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ihnen im Sonnenglanz liegenden Stadt den Hippokrates , daß
er in Abdera Geschäfte habe. Kannst du wohl errathen , sagte
er zu seinem Freunde , zu welchem Ende mich die Adventen ein¬
geladen haben ? Die Adventen haben dich eingeladen ? rief
Demokritus . Ich hörte doch diese Zeit her von keiner Seuche ,
die unier ihnen wüthet ! Es ist zwar eine gewisse Erbkrankheit ,
mit der sie alle, sammt und sonders , bis auf sehr wenige , von
alten Zeiten her , behaftet find ; aber , aber — „Getroffen ,
guter Demokritus ! dieß ist die Sache ! " — Du scherzest , erwie¬
derte Demokritus ; die Adventen sollten zum Gefü- ft , wo es
ihnen fehlte , gekommen seyn ? Ich kenne sie zu gut. Darin
liegt eben die Krankheit , daß sie dieß nicht fühlen . — Indessen
sagle der andre , ist nichts gewisser , als daß ich jetzt nicht in
Abdera wäre , wenn die Abderiten nicht von dem nähmlichen
Üoel , wovon du sprichst , geplagt würden . Die armen Leute !
„ Ach nun versteh ' ich dich , versetzte ter Philosoph ; — deine
Berufung konnte eine Wirkung ihrer Krankheit seyn , ohne
daß sie es wußlen . Laß doch sehen ! — Ha ! da haben wirS .
Ich wette alles in der Welk , sie haben dich kommen lassen,
um dem ehrlichen Demokritus so viel Aderlässe und Riesewurz
zu verordnen , als er vonnöthca haben möchte , um ihres glei¬
chen zu werden ! Nicht wahr ? — Du kennst deine Leute vor¬
trefflich , wie ich sehe , Demokritus ; und in der That , mau
muß so an ihre Narrheit gewohnt seyn , wie du , um so kalt¬
blütig davon zu sprechen . "

Als ob es nicht allenthalben Abderiten gäbe , sagte der
Philosoph . —

Aber Abderiten in diesem Grade ! Vergib mir , wenn ich
von deinem Vaterlande nicht mit so vieler Nachsicht urtheilen
kann , als du. Indessen versichere ich dich, sie sollen mich nicht
umsonst zu sich berufen haben .

Die Zeit kam heran , wo der Äskulap dem Senate von
Abdera seinen Bericht erstatten sollte . Er kam , trat mitten
unter die versammelten Vätcr , und sprach mit einer Wohl »
redenheit , die alle Anwesenden in Erstaunung setzte : Friede sey
mit Abdera ! Edle , Beste, Vorsichtige und Weise , liebe Herren
und Abderiten . Gestern lobte ich Sie wegen Ihrer Vorsorge für
daS Gehirn ihres Mitbürgers Demokritus ; heute rathe ich
Ihnen wohlmeinend , diese Vorsorge auf Ihre ganze Stadt und
Republik zu erstrecken . Gesund an Leib und Seele zu seyn,
ist das höchste Gut , das Sie sich selbst , Ihren Kindern und
Ihren Bürgern verschaffen können ; und dieß wirklich zu thu »,
ist die erste Ihrer obrigkeitlichen Pflichten . So kurz mein
Aufenthalt unter Ahnen ist , so ist er doch schon lange genug ,
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um mich zu überzeugen , daß sich die Abderiten nicht so wohl
befinden , als es zu wünschen wäre . Ich bin zwar zu Kos

geboren , und wohne bald zu Achen , bald zu Larissa , bald

ianderswo , jetzt zu Addern , morgen vielleicht auf dem Wege
nach Bpsanz . Aber ich bin weder ein K. oer, noch ein Athener ,
weder ein Larisser , noch ein Abdcnke . Ich bin ein Arzt.

So lange es Kranke auf der Erde gibt , ist meine Pflicht ,
so viele gesund zu machen , als ich kann. Die gefährlichsten
Kranken find die die nicht wissen, daß sie krank sind ; und dieß
ist , wie rch finde , der Fall der Abderiten . Das Übel liegt
für meine Kunst zu tief ; aber was ich thun kann um die Hei¬
lung vorzubereiten , ist dieß: Senden Sie mit dem ersten guten
Winde nach Ankicyra sechs große Schiffe . Meinethalben kön¬
nen sie, mit welcherlei ) Waaren es den Abderiten beliebt , da-

hm befrachtet werden ; aber zu Anticpra lassen Sie alle sechs
Sckiffe so viel Niesewurz laden , als sie tragen können ohne

zu sinken. Man kann zwar auch Niesewurz aus Galatien ha¬
ben, die etwas wohlfeiler ist ; aber die von Anticpra ist die

beste. Wen: ; die Schiffe angekommen seyn werden : so lassen
Sie das gesammte Volk auf ihrem großen Markte versammeln ,
stellen Sie , mit Ihrer ganzen Priestcrschaft an der Spitze , ei¬
nen feyerlichen Umgang zu allen Tempeln in Abdera an , und
bitten Sie die Götter , daß sie dem Senat und dem Volke zu
Abdera geben möchten , was dem Senat und dem Volke zu
Abdera fehlt . Sodann kehren Sie auf den Markt , und thei¬
len den sämmtlichen Lorrach von Niesewurz , auf gemeiner
Stadt Kosten , unter alle Bürger aus , auf jeden Kopf 7 Pfund ;
nicht zu vergessen , daß den Nathsherren , welche noch für viele

Verstand haben müssen , eine doppelte Portion gereicht wer¬
de ! Die Portionen sind stark , ich gesteh' es , aber einge¬
wurzelte Übel sind hartnäckig , und können nur durch anhal¬
tenden Gebrauch der Arzeney geheilet werden . Wenn Sie nun
dieses Vorbereitmigsmitkcl nach der Vorschrift , die ich Ihnen
geben werde , durch die erforderliche Zeit gebraucht haben wer¬

den ; dann überlasse ich Sie einem andern Arzte. Denn , wie

ich sagte , die Krankheit der Abderiten liegt zu tief für meine

Kunst . Ich kenne §c» Meilen von Abdera nur Einen Mann ,
der Ihnen von Grund aus helfe » könnte , wenn Sie sich gedul¬
dig und folgsam in seine Cur begeben wollten . Der Mann nennt

sich Demokntns des Damasippus Sohn . Stoßen Sie sich
nicht an dem Umstände , daß er zu Abdera geboren ist , er ist
darum kein Abderite ; dieß können sie mir auf mein Wort

glauben ; oder wenn Sie mir nicht glauben wollen , so fragen

ßie den Apollo zu Delphi , ßs ist ein gutherziger Mann , der
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sich ein Vergnügen daraus machen wird , Ihnen seine Dienste

zu leisten . Und hiermit meine Herren , und Bürger von Adders

empfehle ich Sie und Ihre Stadt den Göttern . Verachten
Sie meinen Rath nicht , weil ich ihn umsonst gebe ; es ist der

beste, den ich jemahls einem Kranken , der sich für gesund hielt ,
gegeben habe. Als Hippokrakes dieß gesagt hatte , macht ' er dem
Senate eine höfliche Verbeugung und ging seines Weges . Nie ,

mahls , sagt der Geschichtschreiber Hekaräus , ein desto glaub¬
würdigerer Zeuge , weil er selbst ein Abderite war , niemahls
hat man 202 Menschen alle zugleich , in einer so sonderbaren
Attitüde gesehen, als diejenige des Senates von Abdera in die¬

sem Augenblicke war ; es müßten nur die 200 Phönicier kenn,
welche Perseus , durch den Anblick des Kopfes der Medusa auf
einmahl in eben so viele Statuen verwandelte , als ihm ihr
Anführer Phineus seine Geliebte und theuer erworbene Andro -
meöa mit Gewalt wieder abjagen wollte . In der That hatten
sie alle mögliche Ursache von der Welt , auf etliche Minuten
versteinert zu werden . Beschreiben zu wollen , was in ihren
Herzen vorging , würde vergebliche Mühe kosten. Nichts ging
in ihnen vor, ihre Seelen waren so versteinert , wie ihre Lei¬
ber. Mit dummen sprachlosen Erstaunen sahen sie alle nach
der Thür , durch welche der Äskulap sich zurück gezogen hatte ;
und auf jedem Gesichte drückte sich zugleich die angestrengte
Bemühung und das gänzliche Unvermögen , aus , etwas von
dieser Begebenheit zu begreifen . Endlich schienen sie nach
und nach, einige früher einige später , wieder zu sich selbst zu
kommen .

Sie sahen einander mit großen Augen an ; fünfzig Mäu¬
ler öffneten sich zugleich zu der nähmlichen Frage , und fielen
wieder zu, weil sie sich aufgethan hatten , ehe sie wußten ,
was sie fragen wollten . Znm Henker , meine Herren ! rief end¬
lich der Zunftmeister Pfrieme , ich glaube gar , der Quacksal¬
ber hat uns mit seiner doppelten Portion Nicsewurz zum Nar -

- reu. Ich versah mir gleich Anfangs von ihm nichts Gutes ,
sagte Lhrasyllus . Meiner Frau wollte es gestern gar nicht ein¬
leuchten , sprach der Rathsherr Smilax . Ich dachte gleich, eö
würde übel ablaufen , wie er von den sechs Schiffen sprach , die
wir nach Amicyra senden sollten , sprach ein anderer . Und die
verdammte Ernsthaftigkeit , womit er uns alles das vordecla -
mirte , rief ein dritter : ich gesteh' es , daß ich mir gar nicht
einbilden konnte , wo es hinaus laufen würde . Ha , ha , ba,
ein lustiger Zufall , so wahr ich ehrlich bin , sagte der kleine
dicke Rarhsherr , indem er sich vor Lachen den Bauch hielt :
gestehen wir , daß wir fein abgeführt sind. Ein verzweifelter
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Streich ? Das hätt ' uns nicht begegnen sollen ! Ha , ha , ha !
Aber wer konnte sich auch zu einem solchen Manne so erwaS
versehen ? rief der Nomophylax . Ganz gewiß isr er auch ei¬
ner von den neuen Philosophen , sagte Meister Pfriem - ; der
Priester Sirobylus hat wahrlich so unrecht nicht ; w. nn es
nicht wider unsere Freyheiten wäre , so wolle' ich der erste
seyn , der darauf antrüge , daß man alle diese Spitzkövse zum
Lande hinaus jagte . Meine Herren , fing jetzt der Archon an ;
die Ehre ber Stadt Abotra in angegrnjen . und anstatt , daß
wir hier sitzen und uns verwundern , oder Glossen machen , soll¬
ten wir mit Ernst darauf denken , was uns iu einer so kitzli¬
gem Sache zu lhuu gezieme . Vor allen Dingen sehe man, wo
Hippokrates hingekommen ist !

Ein Rachsdiener , der zu diesem Ende abgeschickt wurde ,
kam nach einer ziemlichen Weile mit der Nachricht zurück, daß
er nirgends mehr anzutreffen sey. Ein verfluchter Streich ,
riefen die Raihsherren aus Einem Munde , wenn er uns nun
entwischt wäre ! Er wird doch kein Hexenmeister seyn , sagte
der Zunftmeister Pfrieme , indem er nach einem Amulet sah,
das er gewöhnlich zu seiner Sicherheit gegen böse Geister und

Lose Augen bey sich zu tragen pflegte . Bald daraus wurde
beneblet , daß man den fremden Herrn auf seinem Maulesel
ganz gelassen hinter dem Tempel der Dioskuren dem Landgute
des Demokritus zutraben gesehen habe.

„ Was ist nun zuthun , meine Herren ?' ^ sagte der Archon .
Ja , allerdings ! was nun zu thun ist, waS nun zu thun ist ?
dieß ist eben die Frage ! riefen die Rathsherren , indem sie
einander ansahen . Nach einer langen Pause zeigte sich, daß
die Herren nicht wußten , was nun zu thun war .

Der Mann steht in großem Ansehen bey dem Könige von
Macebonien , fuhr der Archon fort ; er wird im ganzen Grie¬

chenland wie der zweyte Äskulap verehret . Wir können uns

leicht in böse Händel verwickeln , wenn wir einer , wiewohl ge¬
rechten Empfindlichkeit Gehör geben wollten . Bey allen dem

liegt mir die Ehre von Adders am Herzen . Ohne Unterbre¬
chung , Herr Archon ! fiel ihm der Zunftmeister Pfrieme ein,
die Ehre und Freyheit von Abdcra kann niemanden näher am

Herzen liegen , als mir selbst. Aber alles wohl überlegt , sehe
ich wahrlich nicht , was die Ebre der Stadt mit dieser Begeben¬
heit zu thun haben kamt. Dieser Hippokrates , wie er sich
nrnnl , ist ein Arzt, und ich habe meine Tage gehört , daß ein

Arzt die ganze Welt für ein großes Siechenhaus , und alle

Menschen für seine Kranken ansieht . Ein jeder spricht , und han -
drlt , wie ers versteht ; und was einer wünscht , das glaubt er
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gern . Hippokrakes möcht ' es , denke ich , wohl leiden , wenn

nur alle krank waren , damit er desto mehr zu bellen hatte .

Nun denket er, wenn ich sie nur erst Sah n bringen kann, daß

sie meine Arzeneyen einnehmen , dann sollen sie mir krank ge¬

nug werden . Ich heiße nicht Meister Pfrieme , wenn dieß nicht

das ganze Geheimniß ist. Meine Seele ! ge,reffen , rief der

kleine dicke Rathsherk , nicht mehr , noch weniger ! Der Kerl ist

so närrisch nicht — Ich wette , wenn er kann , ,o bangt er

uns alle möglichen Flüsse und Fieber an den Hals , bloß daß

er den Spaß habe , uns für unser Geld wieder gesund zu ma¬

chen ! Ha , ha , ha! -
Aber vierzehn Pfund Niescwnrz auf jeden Rakhshcrrn , nef

einer von den ältesten , dessen Gehirn nach seiner Wicne zu

verheilen , schon völlig ausgetrocknet seyn mochte. Bey allen

Fröschen der Lalvna , dieß ist zu arg ! Man muß beynahe auf
den Argwohn kommen , daß etwas mehr dahinter steckt . "

Vierzehn Pfand Niesewurz auf jeden Rathsherrn ! wieder -

hohlre , Meister Pfticme , und lachte aus vollem Halse —

Und für jeden Zunftmeister , setzte Smilax mit einem be¬

deutenden Tone hinzu .
Das bitte ich mir aus , rief Meister Pfrieme ; er sagte

kein Work von Zunftmeistern .
Aber das versteht sich doch wohl von sich selbst , versetzte

jener ; RalhSherren und Zunftmeister , Zunftmeister und Raths «

Herren ; ich sehe nicht , warum die Herren Zunftmeister hierin
was besonders haben sollten .

Wie , was ? rief Meister Pfrieme , mit großem Eifer ;
ihr seht nicht , was die Zunftmeister vor den Rathsherren be¬

sonders haben ? — Meine Herren , Sie haben es gehört ! —

Herr Skadlschrciber , ich bitte , es zum Protokoll zu nehmen .
Die Zunftmeister stunden alle mit großen Gebrumme von

ihren Sitzen auf .
Sagt ' ich nicht , rief der alte hypochondrische Rathsmei ?

sier , daß etwas mehr hinter der Sache stecke? Ein geheimer
Anschlag gegen die Aristokratie . Aber die Herren haben sich
ein wenig zu früh verrathen . Gegen die ' ristokralie ? rief
Meister Pfrieme ? Sind wir Zunftmeister elw m nur an die

Wand hingenagclt ? Stellen wir nicht das Volk vor ? Haben
wir nicht seine Rechte und Freyheiten zu vertreten ? Herr
Sladtschreiber zum Protokoll , daß ich gegen alles Widrige
protcsiire , und dem lvbl . Zunftmeisterthum sowohl , als gemei¬
ner Stadt Abdera —Prokestirt ! protestirt ! schrien die Zunft¬
meister alle zusammen . Aeprotcstirt ! Reprstestirt l schrien diss
RalhSherren «
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Der Lärm nahm überhand . „ Meine Herren , rief der

regierende Archen , so lau ! er nur konnte , was für ein Schwin -del hat Sre überfallen ? Ich bitte , bedenken Sie , wer Sie findund wo Sie sind ! Was werden dieEyerweiber , undObsthand -lerinnen da unten von uns denken , wenn sie uns wie die Zahn -
brecher schreyen hören ? Zum Glücke war es seit undenklichen
Zeiten in Addern gebräuchlich , auf den Punct 12 Uhr durcho: e ganze Stadt zu Mittag zu essen, und vermöge der Raths -or nuttg mußte , so wie eine Stunde abgelaufen war , eine Art
von Herold vor die Rathöstube treten , und die Stunde ausru¬
fen. Gnädige Herren ! rief der Herold mit der Stimme des
- pomersschen Stentors , die zwölfte Stunde ist vorbey !

„Stille ; der Stundenrufer ! " — Was rief er ? — Zwöl .
fc, meine Herren , zwölfe vorbey ! " ? — Schon zwölf ? — Schon
vorbey ? — So ist eö hohe Zeit !

Der größte Theil der gnädigen Herren waren zu Gaste
gebethen . Das glückliche Wort Zwölf setzte sie also auf ein -
mahl m eure Reihe angenehmer Vorstellungen , die mit dem
Gegenstände ihres Zankes nicht in der mindesten Verbindung
standen Schneller als die Figuren in einem Guckkasten sich
verwandeln , stand eine große Tafel , mit einer Menge uicdli -
wer Schusseln bedeckst vor ihrer Stirn , ihre Nasen "weideten
sich zum voraus an Düften von bester Vorbedeutung , ihre Oh¬ren hörcten das Geklapper der Teller , ihre Zunge kostete schondre lcckerhastcn Brühen , in deren Erfindung die abderitischen
Köche mit einander wetteiferten : kurz, das unwesentliche Gasi -
mahl beschäftigte alle Kräfte ihrer Seelen ; und auf einmahl
war die Ruhe des abderitischen Staates wieder hergestellt .

„ Wo werden Sie heute speisen ? " — Bey Poluphonten —"
Dahin bin ich auch —

Ich erfreue mich über die Ehre Ihrer Gesellschaft —
„ Sehr viel Ehre für mich ! " — WaS werden wir diesen Abend
für eine Komödie haben ? —Die Andromeda des Eunpides . "— Also ein Trauerspiel ? — „ O! mein Lieblingsstück ! — Und
eine Musik ! — Unter uns ; d- r Nomophylap hat einige Chöre
selbst gesetzt ; — Sie werden gewiß Wunder hören ! "

Unter so sanften Gesprächen erhuben sich die Väter von
Abdera im eilfertigen aber friedsamen Gewimmel vom Raths¬
hause ; zu großer Verwunderung der Eyerweiber und Obsthänd¬
lerinnen , welche kurz zuvor die Wände der Rathöstube vom
achten thracischen Geschrey wiederhatten gehört hatten .

Alles dieses hatte man dir zu verdanken , wohlthätiger
Stundenrufer ! Ohne deine glückliche Zwischenkunft würde
wahrscheinlicher Weife der Zank der Ratsherren und Zunft .
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Meister , gleich dem Zorne des Achills , in ein Feuer ausge -

brochen seyn , welches die schrecklichste Zerrüttung , wo nicht

gar den Umsturz der Republik Addern hatte verursachen kön-

" Wenn jemahls ein Abderit mit einer öffentlichen Ebren -

säule belohnt zu werden verdient hakte, so war es gewiß die¬

ser Slunoenrufcr . Zwar muß man gestehen , der große Dienst ,

den er in diesem Augenblicke seiner Vaterstadt leistete , verliert

seine ganze Verdienstlichkeit durch den Umstand , daß er nur

zufälliger Weise nützlich wurde . Denn der ehrliche Mann dach¬

te , da er zur gesetzten Zeit maschinenmäßig Zwölf rief , an

nichts minder , als an die unabsehbaren Übel , die er dadurch

von dem gemeinen Wesen abwendete . Aber dagegen muß mau

auch bedenken , daß seit undenklichen Zeilen kein Abderitc Iich

auf andere Weise um sein Vaterland verdient gemacht halte .

Wenn es sich daher zutrug , baß sie etwas verrichtt ' ten,

das durch irgend einen glücklichen Zufall der Stadt nutzlich

wurde , so dankten sie d^n Göttern daft' ir , denn sie fühlten

wohl , daß sie als bloße Werkzeuge , oder gelegerttlichc Ursa¬

chen milaewirkt hatten . Indessen ließen sie sich doch das Ver¬

dienst des Zufalls so gut bezahlen , als ob es ihr eigenes ge¬
wesen wäre ; oder richtiger zu reden , eben weil ,ie sich kcmcs

eignen Vcrdiensts dabey bewußt waren , ließen sie sich das Gu¬

te das der Zufall unter ihrem Nahmen that , auf eben den

Fuß bezahlen , wie ein MaulcseltrciSer den täglichen Verdienst

seines Esels einzieht .
Es versteht sich, daß die Rede hier bloß von Archontcn ,

Rathsherren und Zunftmeistern ist. Denn der ehrliche Slun -

denrufer mochte sich Verdienste um die Republik machen so viel

oder so wenig er wollte , er bekam seine sechs Pfennige des

Tages in guter abdcritischer Münze , und — Gott befohlen t

Wieland .

6. Po etische ;

». ernsthafter Gattung .

i . Der arme Schiffer .

^in armer Schiffer stack in Schulden ,
Und klagte dem Philet sein Leid.

Herr ! sprach er , leiht mir hundert Gulden ;
Allein zu eurer Sicherheit
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Hab ' ich kein anders Pfand als meine Redlichkeit ;
Indessen leiht mir aus Erbarmen
Die yundcrt Gulden auf ein Jahr .

Philel , ein Retter in Gefahr ,
Hin Barer vieler hundert Armen ,
Zahlt ihm das Geld mit Freuden dar .
H- er , spricht er, nimm es hin , und brauch es ohne Sorgen ;Ich freue mich, daß «ch dir d: enen kann ;Du bist ein ordentlicher Mann ,
Dem muß man ohne Handschrift borgen .

Ein Jahr und noch ein Jahr verstreicht .Kein Schiffer laßt sich wieder sehen.
Wie ? solli ' er auch Phileten hintergehen
Und ein Betrieger seyn ? Vielleicht .
Doch nein ! Hier kommt der Schiffer gleich .
Herr ! fangt er an , erfreuet euch !
Ich bin aus allen meinen Schulden ;
Und seht , hier sind zwey' hundert Gulden ,
Die ich durch euer Geld gewann .
Ich bitt ' euch herzlich , nehmt sie an ;
Ihr seyd ein gar zu wackrer Mann .
- laicht Pyilet , ich kann mich nicht besinnen .
Daß rch dir icmahls Geld gelieh ' n.
Hier ist mein Rechnu - igsbuch , ich wills zu Rathe zieh' n.Allein ich weiß es schon, du stehest nicht darin .
. . . -

" Sch' ffer sieht ihn an. und schweigt betroffen stillUnd krankt sich, daß Philet das Geld nicht nehmen will /
Er lauft , und kommt nur voller Hand zurücke.
H- er . spricht er , -st der Rest von meinem ganzen Glücke .
Roch hundert Gulden ; nehmt sie hm,
Und laßt mir nur das Lob , daß ich erkenntlich bin.
Ich bin vergnügt , ich habe keine Schulden ;
Dieß Glück verdank ' ich euch allein ;
Und wollt ihr ja recht gütig seyn :
So leiht mir wieder fünfzig Gulden .

^ Hier , spricht Philet , hier ist dein Geld !
Behalte deinen ganzen Segen :
Ein Mann , der Treu und Glauben hält .
Verdient ihn seiner Treue wegen.
Sey du mein Freunddas Geld ist dein ;
Es sind nicht mehr als hundert Gülden mein ,
Die sollen deinen Kindern seyn.

Mensch mache dich verdient um andrer Wohlergehen ;
Denn waö ist göttlicher , als wenn du liebreich bist,
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Und mit Vergnügen eilst dem Nächsten beyzustehen ,
Der , wenn er Großmukh sieht , großmüthig dankbar ist.

Gellerr .
p

' 2. Der arme Greis .

Um das Rhinoceros zu sehn,
( Erzählte mir mein Freund . ) beschloß ich auszugehn :
Ich ging vors Thor mit meinem halben Gulden ,
Und vor mir ging ein reicher , reicher Mann ,
Der , seiner Miene nach , die eingclaufnen Schulden ,
Nebst dem, was er damit die Messe durch gewann .
Und was er , wenn ' s ihm glücken sollte .
Durch den Gewinnst nun noch gewinnen wollte .
In schweren Ziffern übersann .

Herr Orgon ging vor mir (ich geb' ihm diesen Nahmen ,
Weil ich den seinen noch nicht weiß )
Er ging ; doch eh wir noch zu unserm Thiere kamen .
Begegnet uns ein alter schwacher Greis ,
Für den , auch wenn er uns um nichts gebethen hätte .
Sein zitternd Haupt , das nur halb seine war ,
Sein ehrlich fromm Gesicht , sein heilig graues Haar
Mit mehr als Rcdnerkünstm redte .
Ach! sprach er , ach erbarmt euch mein !
Ich Habenichts , um meinen Durst zu stillen :
Ich will euch künftig gern nicht mehr beschwerlich seyn ;
Denn Gott wird wohl bald meinen Wunsch erfüllen .
Und mich durch meinen Tod erfreun :
O lieber Gott ! laß ihn nicht ferne seyn !

So sprach der Greis ; allein was sprach der Reiche ?
Ihr seyd ein so bejahrter Mann ,
Ihr seyd schon eine halbe Leiche,
Und sprecht mich nyck, um Geld zum Trinken an ?
Ihr unverschämter alter Mann !
Müßt ihr den noch erst Branntwein trinken .
Um taumelnd in das Grab zu sinken ?
Wer in der Jugend spart , der darbt im Alter nicht . - -
Draufging der Geitzhals fort . Ein Strom schamhafter Zähren
Floß von des Alten Angesicht . - -
O Gott ! du weißrs ! Mehr sprach er nicht.
Ich konnte mich der Wehmuth kaum erwehren ,
Weil ich etwas mitleidig bin.
Ich gab ihm in der Angst den halben Gulden hin.
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Für welchen ich die Neugier stillen wollte ,
Und ging , damit er mich nicht weinen sehen sollte .
Mein er rüste mich zurück.
Ach ! sprach er mit noch nassem Blick ,
Ihr werdet euch vergriffen haben .
Es ist ein gar zu großes Stück .
Ich bring ' euch nicht darum , gebt mir so viel zurück,

: s ich bedarf , um mich durch etwas Bier zu laben ,
l, r . sprach ich, sollt es alles haben ;

ey, daß ihrs verdient ; trinkt etwas Wein dafür :
, armer Greis , wo wohnet ihr ?

e '' mir das Haus . Ich ging am andern Tage
N' diesem G eis , der mir so redlich schien,
' ldar im Gehen schon so manche Frag ' an ihn.

nein , indem ich nach ihm frage ,
Wen er seit einer Smnde todt .
D e Miea ' auf feinem Sterbebette
War noch die redliche , mit der er gestern redte .
Ein Psalmbuch und ein wenig Brot
Lag neben ihm auf seinem harten Bette .
L ! wenn der Geiyhals doch den Greis gesehen hätte .
Mit dem er so unchristlich redte ,
Und der vielleicht ihn jetzt bey Gott verklagt ,
Daß er vor seinem Tod ihm einen Trunk versagt . '
So sprach mem Freund , und bath , die Müh' auf mich zu nehmen ,
Und öffentlich den Geitzhals zu beschämen .
Wiewohl ein Mann , der sich zu keiner Pflicht ,
Als für das Geld versteht , der schämt sich ewig nicht.

Gellere .

3. A l c e st .

Äurch Unglück mehr , alS durch Verseh ' n,
Verlor Alcest im Handel sein Vermögen .
Er saß bereits der Schulden wegen ,

s u Freund erschien , ihm beyzustch ' n,
Po viel in London ihrer waren .
Sein Sohn allein , noch in den Jüngli ' ngsjahren ,
Lagl ' s , seine Freyheit z» erfleh ' n.

Er wagt sich zärtlich vor Valeren ,
Der dem Alcest das meiste Geld gelieh ' n,
Und bitter mit den treu ' sten Zähren ,
Die schamhaft von den Wagen fliehn ,
Dem Vater doch das Glück der Freyheit zu gewähren .
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Nein spricht Valer , mit meinem Willen nicht .
Soll mich ein jeder Bösewichk
Um so viel lausend Pfund bekriegen ?
Bezahlet mich dein Valer nicht ,
So soll er nie die Freyheit wieder kriegen .

Bestürmt von Scham , von Zarllicykeit und Psticht ,
Wirft sich der Sohn zu seinen Füßen .
O Gott ! was hab' ich hören müssen ! .
Schmäht meinen armen Vater nicht .
Unglücklich ist er nur , allein kein Böscwicht ;
Laßt mich an seiner Statt verschließen ;
Ich weiche nicht von euren Füßen ,
Als bis ich diesen Wunsch erreicht !

Valer bewunderte des Jünglings edle Triebe ,
Empfand die Macht des Mitleids und der Liede ,
Und war mit Einem Mahl erweicht .
Er hob ihn auf mit zitterndem Erbarmen :
Ich , sprach er , habe dich durch meine Streng ' entehrt ;
Laß zur Versöhnung dich umarmen .
Dein Herz ist deiner Bitte werth .
Dem Vater soll des Sohnes wegen
Die ganze Schuld erlassen seyn ;
Allein wer wird das andere Geld erlegen .
Um deinen Valer zu besreyen ?
Der Jüngling weint .

Hör ' an , ich habe viel Vermögen
Und eine Tochter nur , die lieb ich ungemein ,
Ihr Herz ist deiner werth ; willst du mein Eidam seyn ?
So habe sie, und meinen ganzen Segen .

Die Schöne reicht die Hand dem edlen Jüngling dar ;
Und , o! wie glücklich ward dieß Paar !
Jetzt aber gingen sie, der Jüngling und die Schöne ,
Aus der Gefangenschaft den Vater zu befrey ' n.
Erst tritt der Sohn , und nun tritt sie herein .
Welch freudig Schrecken nimmt mich ein !
Ich sehe sie - - - doch diese Scene
Will nur gefühlt , und nicht beschrieben seyn

Gellere .

4. Der Sultan und sein Vezier Azem .

Es ward ein Solimann nur durch den Krieg ergeht ;
Der seinen Roßschweiß oft mit frischem Blut benetzt ;
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S: in und der Feinde Land ward siegreich aufgerieben .
L> lernten Helden doch die leichte Wohlfahrt lieben !

Dem tapfern PyrrhuS gleich, stritt er ohn Unterlaß ;

J: d>ch sah der Vezier , ein andrer CineaS ,
Ler wahren Größe Freund , mit heimlichen Erbarmen ,
Der Herrschsucht Opferherd , das schöne Reich erarmen :

Hier Felder unbesät , dort Slädl ' in Klammen stehn.
Und den kein Säbel fallt , in Sclavenfesseln gehn.

^ Dieß sah er seufzend an : nur durst ' er es nicht wagen

Bey Kriegeürüstungen dm Frieden vorzuschlagen .
Doch seines Sultans Huld yalf dieser Blödigkeit ,
Und mb auf einer Jagd hierzu Gelegenheit .

Es hatte Solimann die Beym , Agas , Baffen ,
Der ganzen Hofstaat Zug in schnellem Ritt verlassen .

Ihm folgte der Vezier , weil es sein Herr befahl .
Und beyde kamen bald in ein geweihtes Thal ,
Wo noch zu Oßmanns Zeit ein aller Scutton wohnte ,

Abdrllah , der Prophet , in dem die Weisheit thronte .
Der Omars hoher Sohn , ein Haupt der frommen Schaar ,

Des . Todcsengels Freund , Azracls Liebling war .
Der fast wie Mahomed die sieben Himmel kannte ,
Un» den ganz Asien vor vielen heilig nannte .

Sie wuschen sich allhicr Gesicht und Arm und Hand , ^
Nach Arides Muselmanns , mit dürrem reinen Sand ,
Und ehrten andachtsvoll , an der bestaubten Stätte ,
Abdullahs hohen Ruhm mit eifrigem Gebethe .

Drauf hebt sich ein Gespräch von dessen Wundern an.

Da lächelt der Vezier , und spricht zum Solimann :

Ich habe , großer Held , bereits vor vielen Jahren
Die schwerste Wissenschaft des Orients erfahren .
Und welche ? Die vielleicht kein Jman eingesehen ,
Kein Mufti lehren kann : Die Vogel zu versieben .

Der Schwanen Sterbelicd , was Staar und Alster schwatzen .
Der Adler hcisern Ruf , die Straußen und die Spatzen ,
Des Pelikans Geschrey , selbst der Humai Stimm ,
O Herr der Könige ! versteht dein Ibrahim .
Ein Derv,s hak wir das in Bagdad einst entdecket .

In dem Abdallaks Geist und Kratt zu Wundern stecket,
Der kennt den Alkoran , und er besitzt dabey
Die etwas scbwarze Kunst oer Cavalisterey . ,
Die Probe fällt mir leicht, und die soll nimmer trugen .

Der Sultan höret dieß mit innigem Vergnügen ,
Und kehrt be Nacht zurück, da ihn Dianens Schein

Zwey Eulen sehen läßt , die unaufhörlich fchrepn .
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Auf , ruft er. Ibrahim , du wirft dich zeigen müssen.
Was gibks ? Was wollen die ? Ich muß es alles wissen.

Der Großoezier gehorcht , und thut , als gab' er Ächt,
Zu forschen, was allhier die Vogel schwatzen macht ;
Und endlich kommt er schnell, als höchst bestürzt , zurücke«
D, spricht er , daß dein Reich doch Mahomed beglücke !
Ich küß' in tiefem Staub , Herr , deines Rockes Saum ;
Nur gib, dein Azem fleht , gib einer Bitte Raum ;
Verändre das Geboth ; will ihm dein Wink befehlen .
So sey es , was er hört , dir ewig zu verhehlen ,
Und

Was du jetzt gehört , sott mir verborgen seyn ?
Mir einem Solimann ! Nein , beydem Allah ! nein .
Sag an !

Der ganze Lärm betrifft nur Heirathsachen .
Zwey Vater sind bemüht , den Mahlschatz auszumachen ,
Womit des einen Sohn , zu beyder Häuser Wohl
Des andern einzig Kind in kurzen freyen sott:
Er muß, spricht dieser Greis , vor allen andern Dingen
Der Braut ein Hcirachegul von fünfzig Dörfern bringen ,
Nebst einer wüsten Stadt , die , ranbr der Tod den Mann ,
Ihr Wilwensitz verbleibt . Und, wie ? ( hrbl jener an )
Nur fünfzig ? o wie leicht ist dieses einzugehn !
Zwephunderk sollen dir , mein Freund , zu Diensten stehen ;
Seil des Propheten Flucht war keine beßre Zeu :
Der Janitschar verheert die Lander weil und breit .
Es lebe Solimann ! er wüste lange leben !
So wird uns jedes Jahr schon Wüstencyen geben.
Hier schweiget der Vezier : der Kaiser Merkt es sich;
Er weiß ihm heimlich Dank , und folgt ihm öffentlich .
Beschließt , der Menschen Werth nie weiter zu vcrgesten .
Und lernt der Lander Heil nicht nach den Siegen niesten;

Ein guter Rath ist immer gut ;
Hoch lerne man die Wahrheit klüglich sagen :
Der Lehren Kraft und Glück beruht
Nur auf der Kunst , sie vorzutragen .

vön cküFedor »»

z. Jesus hefteyL Sämma von Satan »

irrten a«n mitternächtlichen Berge waren die Gräber
In zusammen gebirgte zerrüttete Felsen gehauen .
Dicke, stnstcr vetwachwne Wälder verwahrten den Eingang
Bor dem Blicke des stiebenden Wandrers . Ein trauriger Morgen

Sammt . Deutsch . Lez- fp . l. E
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Stieg , wenn der Mittag schon sich über Jerusalem senkte,
jammernd noch in die Gräber mit kühlem Schauer hinunter .
Samma , so hieß der besessene Mann , lag neben dem Grabe
Seines längsten gelicbteren Sohns in kläglicher Ohnmacht .
Saran ließ ihm die Ruh , ihn desto ergrimmter zu quälen ,

amma lag bey des Knaben Gebein in modernder Ascke ;
^ cn ihm stand sein anderer Sohn , und weinte zu Gott auf .

Jenen Todten , deu der Vater beweint ' , und der Bruder ,
Brachte die zärtliche Mutter einst , erweicht durch sein Flehen ,
Mit in die Gräber zum Vater hinab , zu dem Vater im Elend ,
Den letzt Satan in grimmiger Wuth bey den Todten herumtrieb .

Ach, mein Vater ! so rief der kleine geliebte Benoni ,
Und entflöhe der Mutter Arm , die ängstlich ihm nachlief, -
Ach, mein Vater,umarmemiH doch! und krümmt ' umbieHand sich.
Druckte sie an sein Herz . Der Vater umfasset ihn, bebet !
Da mit kindlicher Inbrunst nuu der Knab ' thu umarmte .
Da er mit sanft liebkosendem Lächeln ihn jugendlich ansah .
Warf ihn der Vater an einen entgegen stehenden Felsen ,
Daß sein zartes Gehirn an blutigen Steinen herab rann ,Und mrt leisem Röcheln entfloh die Seele voll Unschuld .
Jetzv klagt er ihn trostlos , und faßt das kalte Behältniß
Seiner Gebeine mit sterbendem Arm. Mein Sohn , Benoni i
WÄ Benoni , mein Sohn ! so sagt er, und jammernde Thränen
Sturzen vom Luge , das bricht , und langsam starrend dahin stirbt -
Ailv lag er beklommen von Angst , da der Mittler hinab kam.
Jvcl , der andere Sohn , verwandte sein thränendes AntlitzVon dem Baker , und sah den Messias die Gräber herab gehn. '
Ach mein Vater , erhub er froh vor Vcrwmidrung die Stimme ,
Jesusder große Prophet , kommt in die Gräber hernieder .

Satan hört ' es , und sah bestürzt durch die Öffnung des
Grabmahls .

So sehn Gottesläugner , der Pöbel , aus dunkeln Gewölben ,
Wenn am donnernden Himmel das hohe Gewitter heraufzieht .
Und in den Wolken der Rache gefurchtere . Wagen sich wälzen .
Satan hatte bisher auS der Fern nur Samma gepeinigt .
Aus denl . cfsten entlegensten Endendes nächtlichen Grabmahls
Sandt ' er langsame Plagen hervor . Jetzt erhub er sich wieder .
Rüstete sich mir des Todes Schrecken , und stürzt ' auf Samma .
Samw . a sprang auf , dann fiel ohnmächtig von neuem er nieder .
Sem erschütterter Geist , ( er rang noch kaum mit dem Tode ! )
Riß ihn , von dem mördrischen Feind ' empöret zum Unsinn ,
Felsenan . Hier wollt ' ihn , vor deinen göttlichen Augen ,
Richter der Welt , am Hangenden Felsen Satan zerschmettern .
Aber du wärest schon da , schon trug voreilend die Gnade
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Dein verlass ' ncs Geschöpf auf treuen allmächtigen Fluges ?,
Daß er nicht sank. Da ergrimmte der Geist des Mcnschenvere

derbers .
Und erbebte . Ihn schreckte von ferne die kommende Gottheit .
Jetzo richtete Jesus sein helfendes Antlitz auf Summa ;
Und belebende göttliche Kraft , mit dem Blicke vereinet ,
Ging von ihm aus . Da erkannte der bange verlassene Samma
Seinen Retter . Ins bleiche Gesicht voll Lodesgestaikeu
Kam die Menschheit zurück, er schrie, und weinte gen Himmel ;
Wollte reden , allein kaum konnt ' er, von Freuden erschüttert ,
Bebend stammeln . Doch breitet ' er sich mit sehnlichen Armen
Nach dem Göttlichen aus , und sah mit getröstetem Auge,
Woll Entzückung , nach ihm von seinem Fellen herunter .
Wie die Seele des trüberen Weisen , die , in sich gekehret ,
Und an der Ewigkeit der künftige » Dauer verzweifelnd .
Innerlich bebt ; die unsterbliche schauert vor der Vernichtung r
Aber jetzt nahet sich ihr der weiseren Freundinnen eine ;
Ihrer Unsterblichkeit sicher , und stolz auf Gottes Verheißung ,
Kommt sie zu ihr wir tröstendem Blick. Die trübe Verlaff ' ne
Heitert sich auf, und windet mit Macht vom jammernden Kummer
Ungestüm freudig sich los ; die ewige jauchzt nun , und segnet
Sich im Triumph , und ist nun von neuem unsterblich geworden I
Also empfand der besessene Mann die Beruhigung Gottes .
Jetzo sprach der Messias mit mächtiger Stimme zu Satan :
Geist des Verderbens , wer bist du, der du vor meinem Antlitz
Dieß zur Erlösung erwählte Geschlecht , die Menschen , so quälest ?

Ich bin Satan , antwortet ' ein zorniges tiefes Gebrüll , bin
König der Welk , die oberste Gottheit unsclavischer Geister ,
Die mein Ansetm etwas erhabnerem , als den Geschäften
Himmlischer Sänger bestimmt . Dein Ruf , o sterblicher Seher ,
Denn Maria wird wohl Unsterbliche niemahls gebären !
Dieser dein Ruf drang , wer du auch bist, zu der untersten Hölle ,
Selber Ich verließ sie, sey stolz ob meiner Heraufkunst !
Dich von himmlischen Sclaven verkündigten Retter zu sehen.
Doch du wurdest ein Mensch , ein gökterträumendcr Seher ,
Wie die , weiche mein mächtiger Tod hinab in die Erde
Gräbt . Darum gab ich nichkAchswas die neucnUnsterblichen thaten «
Aber nicht mäßig zu seyn, so plagt ' ich, das hast du gesehen !
Deine Geliebten , die Menschen . Da schau die Todesgestalten ,
Meine Geschöpf ' , auf diesem Gesicht ! Jetzt eii' ich zur Hölle ,
Unter mir soll mein allmächtiger Fuß das Meer und die Erde ,
Mir zu bahnen gehbaren Weg, gewaltsam verwüsten .
Dann soll schauen dir Höll ' im Triumph mein königlich Antlitz .

C s
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Willst du was thust , so thu es alsdann . Destn ich kehre wieder ,
Hier aufder Well mein erobertes Reich, als König , zu schützen.
Stirb indeß noch, Verlass ' ner , vor mir ' Er fprachs , und er stürzte
Stürmend auf Samma , Allein des ruhig schweigenden Mittlers
Stille verborgne Gewalt kam, gleich des Vaters Allmacht ,
Wenn er Untergang unerforscht auf Weiten herab winkt ,
Satan im Zorne zuvor ! Er floh, und vergaß im Entfliehen
Unter allmächtig Fuß zu verwüsten das Meer und die Erde »
Summa stieg indeß von feinem Keifen hernieder .
Also entfloh vom hohen Enphrares Nebukadnezar ^
Da ihm der Rath der heiligen Wachter die Bildung des Menschen
Wieder gab, und, von neuem den Himmel zu schaust, ihn erhöhte .
Gottes Schrecknisse gingen nicht mehr , mit dem Rauschen Eu »

phratts ,
Ihm in Wettern vorüber , als warens des Sinai Wetter .
Nebukadnezar erbub sich auf Babylons Hangende Höhen ;
Key » kein Gott mehr , lag er gen Himmrl ausgebreitet ,
Dankbar im Staube gebeugt , den Ewigen anzudechen .
So kam Samma zu Jesus herab , und fiel vor ihm nieder .

RlspstoSs

6. Die Pferdedecke .

>in Bürger lirbte seinen Knaben ungemein .
Sein ganzes Trachten war des theuren Sohnes Grillest
Mit bl - nder Nachsicht zu erfüllen .
Der Junge war verliebt , „ Mein Sohn vertrau ' es m-' r,
„ Wen liebst Du ? Kraulern Pfau . —„ Gut ! ich will sie dir gebe«»
Wie kann das seyn ? — „ Ich kaufe dir
„ Den Adel . " — Ihre Bruder werben widerstreben ;
Arm find sie , aber stolz . — „ So liegt ja gleich
Das Mittel bey dem Übel : bin denn ich nicht reich ' ?" —
Schon kommt der Adelsdrief . Man gehet zu den Brudern ,
Wirbt um das Fräulein . Sie erwiedern :
Was ? unsre Schwester nnem neuen Edelmann ?
Sie , ein so altes Blut ? das geht unmöglich an.
Alletn bedenkt , daß ich sie wohl versorgen kann .
„ Mas gebt Ihr Eurem Sohne ? Hundert tausend Guides
„ Ein großer Bettel ! kaum genug für unsre Schulder »,
„ Wie viel besitzt Ihr ? " Eine halbe Million .
„ Mit einem Worte ; zahlt den vierten Theil davon
„ An unsre Gläubiger . Der Rest genüget eben
„ Dem jüngen Paare starwsgemäß zu leben.
,,Das ganze Gut müßt Ihr ihm übergeben ;



Erzählungen . 37

,,Sonst — Nulle . " — Seys ! ich keWne meinen Sohn ;
Er wird die Summe klug verwalten .
Und meiner Guee wegen mich in Ehre » holten .
Von eurer S- Yw- stec hoff ' ich gleichen Lohn . -----
Er tritt die Hüter ab. — Beym Hochzeitfeste
Setzt schon die edle Braut von feinem Ton
Den Bürger unken an , den ersten ihrer Gaste
Zuletzt . Dann wird ihm allgemach
Gesellschaft , dann der Lisch versaget . . . Denke nach ?
„ Man wird uns fliehn , wenn man ihn immer stehet . "
Erst widersteht der Sohn ; doch sein Herfahren ziehet
Ihm bittre Reden zn. Verliebt und schwach,
Weicht er zuletzt und tragt , durch Stolz und falsche Klagen
Verführt , das Seine bey, den armen Greis zu plagen -

Jndeffen saugt das hohe Pfauenhaus
Den guten Schwicger unbarmherzig aus .
Schon ist es Zeit aus Soarsamkeil zu denken.
Ein schwerer Schritt ! Wo fangt man an ?
Wo sonst , als bey dem alten Mann ?
Der hat ja ' doch nichts mehr zu schenken.

Die Dame bringt daraus ein Sohnlein , welchem bald
Ein zweytes folget . Neuer Aufwand zu bestreiken ,
Und neuer Abbruch an des Alten Unterhalt .
Er duldet lange ; nur zu Zeiten
Entfliehet ihm ein Ach, ein einzles Wort .
Die Dame hon ' es einst : „ Der Bettler ! seinetwegen
„ Soll ich gewiß die Junker auf die Gasse legen ?
„ Mann ! ich bedeute dir ' s im Ernste , schaff ' ihn fort ,
„ Ihn oder mich , von beyden Eines , wähle !
„ Es ist nicht auszustehn . " — LImr ja doch , mejne Sssele ?
Der Undankbare zeigt dem alten Vater an,
Daß er ihn länger nicht bey sich behalten kann.

„ Sohn ! muß ich dieß von dir erleben ?
„ Du mich verstoßen , der ich dir
„ Die Fruchte meines langen Fleißes hingegeben ?
„ Grausamer , strafst du mich dafür ,
„ Daß ich zu zärtlich war ? Doch, nein ! ich will nur stehen,
„Nicht murren . Lieber Sohn ! willst du mich alten Mann
„ Vor Frost und Hunger sterben sehen ?
„ Ick bin zu schwach , mein Sohn ! ich kann
„ Mein Brot nicht mehr verdienen . Wirst du denn der Arme »
„ Dich künftighin nicht mehr erbarmen ?
„ O fange doch bey deinem Vater an !
„ Dieß ist ja billig . Viel brauchst du mir nicht zu geben ;



K8 Erzählungen .

„ Ein Winkel , etwas Stroh , ein Kleid , ein Wasserkrug
„ Und hartes Brot ist mir genug .
„ WaS braucht ein Alter um zu leben ?
„ Auch hoff ' ich, daß du diese Last

„Nicht lange mehr zu tragen hast.
Gerühret geht der Sohn zu seinem Weib ' : Erlaube
Daß ich — — „ Die Memme ? was ? ich glaube ,
„ Er weinet gar ! Ey freylich ! wenn der Alke spricht ,
„ Dann achtet man des Wejbes und der Kinder nicht . "
Er kehrt zurück : „ Ich kann sie nicht dahin vermögen .
„ Geht , Vater , thut es nur deS lieben Friedens wegen .
„ Sucht einen Freund —Ach,Sokn ! was mir mein eignes Bluk
Versagt , glaubst du , daß es an mir em Fremder thut ?
Hier kommt die Dame selbst mit ihrem allsten Kinde
( Ein Sohn von sieben Jahren ) an der Hand :
„ Daß ich doch immerfort den Alten vor mir finde !
„ Komm, Sohn ! ich sehe wohl , wir sind von hier verbannt . "
( D. Alre ) Nicht doch! ich gehe gleich. Doch vor dem sauern «Lchritte
Gewähret mir noch meine letzte Bitte .
Ihr seht , der Winter ist nicht weit .
Frost , Kummer , Mangel an Versorgung und an Kräften
Wird mich den kurzen Rest der Lebenszeit
Wohl meistens an das Lager heften .
Sohn ! gib mir aus Barmherzigkeit
Doch nur ein schlechtes Bett , auf welchem ich das Leben
Beschließen kann. ( Die Frau . ) Wir haben keines wegzugeben ^
( DerAlte ) Auch dieses nicht ? Ach Gott ! So gebet mir
Nur eine von den Decken eurer Pferde ,
Damit ich nicht auf bloßer Erde
Zu sterben habe. Kann ich dieses hoffen ? ( der Sohn . ) Ja ! - - -
Man bringe mir die älteste . ( Das Rind . ) Sogleich Papa ,
Geh ' ich und hohle sie. — Der Knabe
Geht nach dem Stalle , ruft den Knecht herbey :
„ Nimm diese Decke , schneide sie entzwey . "
Er bringt die Hälfte hin. Der Alle weint : So habe
Ich dich auch schon zum Feinde ? Von der magern Gabe

Zwackst du poch ab ? — Der Vater steht den Jungen an ?
„ Wo hast du denn die andre Halste hingethan ? "
( Das Lind ) Aus Vorsicht hielt ich sie zurücke.
Damit ich einst , wenn Ihr ein alter Mann ,
Mie dieser seyd , und ich Euch von nur schicke,
Sie Euch zum Bette geben kann.

Betroffen steht der junge Mann ,
Wirst sich zu seines Vaters Füßen :
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Vergebt mir , Vater ! bleibet hier !
Was ich vermag , das sollet Ihr ,
So lang ' Ihr lebt , mit uns genießen .
Ich will es , Weib ! gehorche mir !

von Nicolak .

7. Kiefuen .

Ein Mandarin ward wegen Räubereyen ,
Die Fürsten selten nur verzeihen .
Zum Schwert verdammt . Kiefuen , sein Sohn ,
Warf sich vor des Beherrschers Thron ,
Und bath um seines Vaters Leben.
„ Ich weiß , er ist des Todes werth ;
, Doch mußt du dem Gesetz ein Opfer geben ,
„ Hier ist es ! weihe mich dem Schwert ;
„ Und laß ihn los . " Mit scheinbar strenger Miene
Sprach der Monarch : Dein Wunsch ist dir gewahrt ;
Man führ ' ihn auf die Todesbühne .
Der Jüngling küßt entzückt des Kaisers Hand ,
Und springet auf. Halt ! rief der Fürst voll Freude ,
Den Vater schenk' ich dir , und dich dem Vaterland .
Er küßet ihn, und hängt sein eignes Halsgeschmeide
Dem Helden um. Beschämt ergreift er den Lalar
Des Kaisers . Herr , erlaß mir diese goldne Bürde ,
Sprach er, die täglich mich daran erinnern würde ,
Daß einst mein Vater schuldig war .

Pfeff - l .

8. Das Gebeth .
Ein Eremit am Libanon ,
Den man als einen Hcil ' gen ehrte .
Und welchen Gott zum öftern schon
Durch himmlische Gesichte lehrte .
Lag flehend einst vor seinem Thron .
Da nahte sich in stiller Feycr
Eloah , Fürst der Seraphim ,
Berührt sein Aug' und spricht zu ihm r
Sieh jenes Weib im Nonnenschlcyer
Und schwarzen harnen Bußtmar :
Sie kniet am ernsten Sühnaltar ,
Und ein Gebeth des Jsaiden
Strömt über ihre Lippe » hin ;
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Und hier , wie sehr von ihr verschiede! ;
Ist d-ese junge Städterinn !
Die Freude lacht aus ihren Mienen ,
Und mit erhitzter Emsigkeit
Wirkt sie ein buntes Keperkleid :
Sprich , welche bethet unter ihnen ?
D: e am Altar , erwiedert er,
Und fällt aufs Antlitz , und errathet -
Du irrst , sie lagt Gebethe her.
Versetzt der Geist , und diese bethet .
Sie ? . . . rief der Klausner , ihre Hand
Wirkt ja mit ärgerlichem Fleiße
Ein Kleid ! Für eine arme Waise ,
Sprach Goues Herold , und verschwand .

Pfeffel .

9- Der Vatermörder .

Ein Vater starb von Sohnes Hand .
Kein Wolf , kein Tpger , nein !
Der Mensch , der Thiere Fürst , erfand
Den Vatermord allem .

Der Tdät - r floh , um dem Gericht
Sein Opfer zu entziehn ,
In einen Wald , dach konnt ' er nicht
Den innern Richter fliehn .

Verzehrt und bager , stumm und bleich .
Mit Lumpen angethan .
Dem Dämon der Verzweiflung gleich.
Traf ihn ein Hascher an.

Voll Grimm zerstörte der Barbar
Ein Nest mit einem Stein ,
Und mordete die kleine Schaar .
Der armen Vögelein .

Halt ein ! rief ihm der Scherge zu.
Verruchter Schadenfroh !
Mit welchem Rechte marterst du,
Die frommen Thierchen so ?

Was fromm , sprach jener , den die Mach
Kaum hörbar stammeln ließ ;
Ich tbqt es , weil die Höllenbrut
Wich Vatermörder dieß.

Der Mann beschaut ihn ; seine That
Verrath sein irrer Blick ,
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Er faßt den Mörder , und das Rad
Bestraft sein Bubenstück .

Du , heiliges Gewissen , hiß
Der Tugeno letzter Freund .
Ein schreckliches Lriumphlied iß
Dein Donner ihrem Feind .

pfM .

rv . Der Einsiedler «

Ejn dunkler Hain , den steile Fclsenwalle
Nmthnrmken , schloß einst einen Klausner ein :
Seit Jahren schon war eine Kluft die Zelle
Des frommen Manns , fein Bett ein harter Stein ,
Sein Mahl ein Korb voll Waldobst und die Quelle ,
Und fein Geschäft , sich dem Gebethe weihn .
So lebt ' er lang , fteywillig abgeschieden
Vom Weltgewnkl , mit seinem Gott zufrieden .

Schon bleichte sich sein krauses Haar , und. fachte
Schlich , frc » von Gram . des Lebens Herbst vorbey .
Als der Verdacht in seiner Seel ' erwachte ,
Qb ( da so oft im Joch der Tyranney
Des Bösewichls der Tugendhafte schmachte )
Die Schöpfung wohl ein Werk der Vorsicht sey.
Er grübelte voll zweifelnder Gedanken ,
Und sein Vertrau ' » auf Gott begann zu wanken .

Von Stund ' an raubt ' ihm seine Sucht zu klügelt -
Die Seelenruh , die Gott ihm stets gegönnt .
So siehet man , wenn von des Ufers Hügeln
Der Baume Grün , und von dem Firmament
Die Sonne sich im Teiche ruhig spiegeln ,
Durch einen Wurf , der das Gewässer treiznt ,
Im Augenblick dieß schöne Bild zersplittern .
Und Sonn ' und Baum wild durch einander zittern »

Der Zweifel satt , die feine Brust zernagen .
Rief er einst ftuif : ich Thor ! was hält mich ab.
Mich in die Welt beherzt hinaus zu wagen ,
Und weis ' re , die das , was das stumme Grab
Verhüllt , schon hier erforschten , zu befragen ?
Rasch griff er nun nach seinem Pilgerstab ,
Und macht' , als kaum die Berge rings im Kreist
Noch dämmerten , getrost sich auf die Reise .
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Fern ging bereits von seinem Aufenthalte
Der Eremit , als unversehns ein Mann
Voll Jugendreitz an seiner Seite wallte .
Gott segne dich , sprach ihn der Jüngling an.
Gott fegn' auch dich , erwiederte der Alte,
Und ein Gespräch voll Traulichkeil begann .
Sie wurden eins , da einer an dem andern
Gefallen fand , vereinigt fort zu wandern .

Ais allgemach die Abendlüfte wehten .
Und kühler Thau vom Himmel niederfioß ,
Entdeckten sie auf eines sanft erhöhten
Grashügels Rand ein stattlich Ritterfchloß ,
Und eilten nun , besorgt sich zu verspäten ,
Mit schnellerm Schritt auf das Gebäude loS.
Jetzt nahten sie, und alle Knavpen drangen
Beym Thor heraus , sie freundlich zu empfangen .

Der Herr der Burg , der von des Schlosses Wartt
Die Pilger sah , führt ' eilends sie zum Saal
Der Burg hinan , der rings vom Golde starrte .
Und wo bereits ein köstlich duftend Mahl
In silbernen Gefäßen ihrer harrte .
Sie setzten sich: ein goldener Pokal
Ging rund herum , und um die Zeit der Mette
Geleitete der Hauswirth sie zu Bette .

Die Nacht zerfloß in Dämmerung , und heiter
Stieg an den Höh' n der junge Tag herauf :
Der Eremit , und mit ihm sein Begleiter
Erwachten nun , und brachen dankend auf .
Schon sahen str allmählich nur in weiter
Entfernung noch des Schloßkhurms gelben Knauf ,
Als im Vertraun der Jüngling jetzt bekannte ,
Daß er bey Tisch den goldnen Kelch entwandte .

Dem Wandrer gleich , der plötzlich eine Schlange ,
Die an dem Rand deS Wegs auf Beute harrt .
Eich sonnen steht , und vor Entsetzen lange
Den Fuß zur Flucht nicht regen kann , erstarrt
Der Kläusncr nun , und steht erstaunt und bange
Den Jüngling an. Ein Undank dieser Art ,
Denkt er , ist nur verworfnen Seeleneigen ,
Und bloß die Furcht heißt seinen Unmuth schweigen .

Indessen drang , durchschlängelt rings von Blitzen ,
Aus dem Gebirg ' ein schwarz Gewölk hervor .
Und heulend riß bis zu der Berge Spitzen
Ein Windstoß Sand und dürres Laub empor .
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Beängstigt fiohn , sich vor dem Sturm zu schützen.
Die Pilger schnell vor eines Pachters Thor ,
Und pochten an ; allein mit lautem Fluchen
Hieß sie die Magd ein andres Obdach suchen.

Nach langen Flehn und Pochen schloß am Ende
Der Pachter auf. Die Wandrer traten ein,
Und sahn bestück ein Stäbchen , dessen Wände
Der Schimmel deckt. Der Hausmirlh höhlte Wein ,
Den kaum der Mund des Bettlers trinkbar fände ,
Und Haberbrok aus einem allen Schrein ,
Und hieß , als kaum die Wolken sich zu theilen
Begannen , sie feindselig weiter eilen .

Die Pilger ziehn , genöthigt durch die Harte
Des Manns , nun fort ; doch, wie vom Wettcrsilahl
Getroffen , steht der Greis , als sein Gefährte
Beym Lebewohl den goldenen Pokal ,
Den er zum Lohn , daß man ihn reichlich nährte ,
Dem edlen Herrn des Schlosses gestern stahl,
Mit lautem Dank dem kargen Pächter reichet ,
Der lieblos sie aus seinem Hause scheuchet.

Nicht ohne Grund däucht , was er sieht , dem Alten
Ein Traumgesicht voll Widcrsinnigkcit ;
Denn frevelhaft schien gestern das Verhalten
Des jungen Manns , wahnwitzig scheint es heut,
Unfähig , sich dieß Räthsel zu entfalten ,
Entschließt er sich, bis ihn Geduld und Zeit
Ganz auf die Spur der Überzeugung leiten ,
Getrost am Arm des Fremdlings fort zu schreiten ,

Sie wallten nun durch manche weite Strecke ,
Bis abermabl die dichte Finsterniß ,
Worein die Nacht des Himmels blaue Decke
Verhüllte , sie ein Obdach suchen hieß.
Ein matter Strahl , dem seitwärts eine Hecke
Zuweilen Raum , sich durch zu drängen , ließ,
Ward , kaum entdeckt , die Richtschnur ihrer Schritte ,
Und führte sie zu eines Jägers Hütte .

Der Eremit naht schüchtern und beklommen
Der Thüre sich; denn er vergaß noch nicht ,
Wie trotzig sie der Pachter aufgenommen :
Doch bald entwölkt die Freude sein Gesicht ;
Denn traulich heißt der Weidmann sie willkommen ,
Klein und beschrankt ist meine Habe , spricht
Der biedre Mann , doch was mir Gott bcscheeret
Sey herzlich gern , o Pilger , euch gewähret .

43
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Sein trautes Weib laust mit vergnügten Blicken
Zur Küche nun , sucht , was das Haus vermag ,
Hervor , und eilt , die Tafel zu beschicken.
Ein fettes Huhn und Wein vom besten Schlag

- Wird aufgetischt , die Gäste zu erquicken ,
Und froher Muth erheitert das Gelag .
Unmerklick war die halbe Nacht verflossen ,
Und mit Gebeth wird jetzt das Mahl beschlossen.

' Als Myrgens sich die Wandrer fort begaben ,
Und noch der Schlaf des biedern Ehpaars Blick
Umnebelte , trat zu des Jägers Knaben
Der Jüngling hin , und brach ihm das Genick .
Der Greis erbebt ' , als schloß' , ihn zu begraben ,
bin Schlund sich auf. Welch neues Bubenstück !
SeuJr ' er bestürzt , o jammernswcrthe Gatten !
Ihr einzig Kindj ihr Alles , was sie hatten !

Mit dem Entschluß , sich heimlich weg zudächte ».
Sobald die Nacht die Flucht begünstigt , schlich
Der Klausner nun im Schatten düstrer Fichten
Dem Jüngling nach. Dem schwülen ^ Mittag wich
Der Morgen schon, als mitten in dem dichten
Gebüsch des Wal s , wo laborintisch sich
Die dunkle Bahn in Seikeripfade theilte ,
Der Pilger Fuß , aus Furcht zu irren , weilte .

Gutmüthig beut ein Bettler , der am Wege
Vorbey wallt , sich dem Paar zum Führer an.
Und leitet es fern aus des Hains Gchage
Jn ? s offne Tbal , durch das ein Bergstrom ran ».
Zum Lohn stürzt hier vom uubezamilen Wege
Der Jüngling ihn. Umsonst tönt Himmel an
Lief aus dem Schwall des Bettlers Angstgewimmer ?
Die Flukh ' verschlingt den nnerfahrnen Schwimmer .

Geheime Furcht verschloß bisher des alten
Eiusicdlers Mund ; doch jetzt vermocht ' cr ' S nicht
Des Herzens Grimm noch langer zu verhalten .
Unsinniger , verruchter Böscwichl !
Rief -r, und schwieg ; denn blanke Stern ' umstrahlte »
Auf >' »mahl rings des Jünglings Angesicht :
In Duf , schien sich sein K' rper aufzulösen ,
Und alles zeigt ' ein überirdisch Wesen .

Stumm sieht der Greis , und seine Knie beuge «
Tief in den Staub sich nieder . Endlich brach
Des Seraphs Mund das feyerliche Schweigen :
Ermanne dich ! der Himmel sandle , sprach
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Er tröstend , mich, um dich zu überzeugen .
Wie dreist eS ist , wenn Menschen stch, zu schwach
Ihr eignes Selbst zu kennen , unterwiuden .
Die Fügungen der Alimacht zu ergründen .

Was du erstaunt vom Anfang unsrer Reise
Kis jetzt gesehn , so tadelnswert ! ) es schien.
That Gbtl durch mich, und was Goik thut , ist weift
Drum sey getrost , und krau' und bau ' auf ihn !
Bleib , wie vordem - zufrieden im Geleise -
Der Endlichkeit , und lerne künftighin .
Was dein Verstand unfähig «st zu fassen-
Mit Zuversicht der Vorsicht überlassen !

Doch jetzt vernimm , bevor ich mich entferne -
Aus welchem Grund , was ich gethan , geschah !
Den Kelch stahl ich dem Manne , der so gerne
Ob seiner Pracht den Wandrer staunen sah.
Damit er , frey ^ on Selbstsucht , wehlthun lerne ;
Denn was du sahst , war bloß zum Prunke da.
Er übt seitdem daS Gute . M' N vom Lriebe
Der Eitelkeit , aus re>uc§ Menschenliebe .

Der karge Filz , dem , ob er der Belohnung
Gleich imwenh war , ich den Pokal geschenkt.
Schließt nup , gerührt und dankbar , seine Wohnung
Dem Fremdling auf , den Noth und Mangel kränkt .
D/s Jägers Kind hätt ' einst des Vaters Schonung
Und blinde Gunst von Graul zu Graul gelenkt :
Drm Herzensleid der Ältern vorzukommen ,
Hat Gott den Sohn so früh zu sich genommen .

Der Bettler Hai! ' ein harmlos Dörfchen heuks
Wen Nacht , vereint mit einer Räuberschaar ,
In Brand gesteckt: sein Untergang befrcyle
Unschuldige von Raub und Todogefahr .
Erkenne nun , wie sehr die Außenseite
Der Dinge trügt . Vertrau ' unwandelbar
Auf deinen Gott , und hürhe dich zu grübeln ?
Ein größrcs Gut folgt oft aus kleinern Übeln ,

Hier endigte der Seraph . Eine Hülle
Von purpurnem Gewölks floß herbey ,
Und nahm ihn a»s. In feyerlicher Stille
Sah ihn , geheilt von eitler Klügelest ,
Der Eremit entschwinden . Herr ! dein Wille ,
Nies er , zurück zur Zelle wandelnd , ftp
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Gcbenedeyt auf Erden wie im Himmel !
Und starb in Ruh fern von dem Weltgetümmel .

Ratschk/ .

n . Orpheus .

zumBildnerderTönewarOrpheus vor derGeburtschon
eu Muftn geweiht ; die Musen krönten die Leycr ,
m Urania gab , als holde Traume der Kindheit

v ?n Glücklichen spieüen . Er nahm sie lächelnd , und regte
s - ein Knabe das Lied , das ihn e-re Götter gelehrek .
x . «er kehrt er sodann zu», Kreise seiner Gespielen ,
U zur ländlichen Heimath zurück ; auf P eris Yöhen
Lausckck er d- ur fernen Gesang oer himmlischen Chöre , die Locken
INngs mit Myrten bekränzt . Und Lauben kränzten die Myrten
Ihm sanftgirrend um' s Haar , als auf dem Gipfel des Berges
^l n der Schlamm - , - umsckloß beym sanftenFlistein derWesie .
Singend zog er fortan , ein Mnster gefälliger Lieder
<̂ n der Sterblichen Kreis , und Stehle verweilten die Wellen ,
Und der marmorne Felsen schmolz der G>uch des Gesanges .
Wenn er die Fluren verckeß , so klagten die Hamadrpaden ,
Und die Nymphen des Hains , des Frühlings rosige Töchter ,
Kehrt ' er wieder , so Hoden das Hauer die gnädig- , , Götter
Aus - er silbernen Fluch , und schlürften seines Gesanges
Neklar ^ Ströme . Zuerst von seinen Tönen gelchret ,
5 ckwamm auf gauckelnden Wellen das Chor der blauen Najaden ,
-ich der Chsrybdis Liefe den lauschenden Schiffer zu ziehen,
Und der schwellenden Segel Flug . Die Schwestern der Anmuth
Führten , von seinem Zauber gerührt , den luftigen Reihen

Im Gefolge der Chans , und Satyre horchten am Felsen ,
Und die Oreade verließ die schützenden Grotten .

Selbst in die Liefen des Orkus , des alles verschlingenden , nahte
6 cküchrern sein Saikenspiei , den strengen Gott zu versöhnen ,

cnn dem freundlichen Lickk, dem zärtlichen Leben entrissen ,

M ! d ihm die Gattinn geraubt ins Land der düsteren Schatten !
sie blühte noch hold , gleich der enkfaltenen Rose,

Wenn sie dem schmeichelnden Lenz in ihrer Fülle sich ausschließt .
Aber ein eisernes Herz ward dem Verhangniß gegeben .
Und es waltet der Tod , wo kaum das Leben begonnen .
Sterbend schloß sie das Auge , das süße Leben vermissend ,
Und eS fand sich der Sänger des Schönsten beraubet auf Erden -

Klagend durchzog er die Wälder , die fernen Küsten des Meeres ,
Und manch zärtliches Herz erhob die klagende Sehn ucht

Zu den stillen Thränen theilnehmendcr sanfter Empfindung .
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Aber Eurydree war dem sterblichen Auge verborgen .
In die ernste Gewalt der unterirdischen Mächte .
Keiner erreichet daS Ufer des neunfach gewundenen Stromes
Keiner den stygifchen Port , dem nicht die goldenen Locken

"

Aides Rechte berührt , doch dem geheiligten Sänger
Schwieg das ernste Geboth der nimmer trügenden Parce .
Seinem Willen gehorcht die Natur , in des Todes Gefilde
Tritt er lebend , ein Sohn der ewig herrschenden Götter .
Denn es leben die Töne , wenn längst die Bilder vergangen
Und die Gestalten zerfallen find , im ewigen Raume .

Lristtan Schreiber .

12. Pegasus im Joche .
Nuf einem Pferdemarkt — vielleicht zu Hapmarket ,
Wo andre Dinge noch in Waare sich verwandeln .
Bracht ' einst ein hungeriger Poet
Der Musen Roh , es zu verhandeln .

Hell wieherte der Hippogryph ,
Und bäumte fich in prächtiger Parade .
Erstaunt blieb jeder stehen , und rief :
Das edle , königliche Thier ! Nur Schade ,
Daß seinen schlanken Wuchs ein häßlich Flügelpaar
Entstellt ! den schönsten Postzug würd ' eS zieren .
Die Race , sagen sie, sey rar .
Doch wer wird durch die Luft kutschieren ?
Und keiner will sein Geld verlieren .
Ein Pächter endlich faßte Muth .
Die Flügel zwar , spricht er , die schaffen keinen Nutzen ,
Doch die kann man ja binden oder stutzen.Dann ist das Pferd zum Ziehen immer gut .Ei » zwanzig Pfund , die will ich wohl dran wagen ;Der Lauscher , hoch vergnügt die Waare loszuschlagen .
Schlägt hurtig ein. „ Ein Mann , ein Wort ! "
Und Hans trabt frisch mit seiner Beute fort . ZUDas edle Thier wird eingespannt . ^
Doch fühlt es kaum die ungewohnte Bürde ,So rennt es fort mit wilder Flugbegierde ,
Und wirft , von edelm Grimm entbrannt .Den Karren um an eines Abgrund ' s Rapd .
Schon gut , denkt Hans . Allein darf ich dem tollen Thiere
Kein fuhrwerk mehr vertraun . Erfahrung macht schon kuig.
Doch morgen fahr ' ich Passagiere ,
Da stell' ich es als Vorspann in den Zug .
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Die muntre Krabbe soll zwey Pferde mir ersparen ,
Der Koller gibt sich mit den Jahren .

Der Anfang ging ganz gut . Das leicht beschwingte Pferd
Belebt der Klepper Schritt , und pftüschneil fliegt twr Wapcn
Doch was geschieht ? Den Blick den Wölken zugekehrt ,
Und ungewohnt , den Grund mit festem Huf zu schlagen ,
Verlaßt es balo der Raver sichre Spur ,
Und treu der stärkeren Natur
Durchrennt es Sumpf und Moor , geackert Feld und Hecken.
Der gleiche Taumel faßt das ganze Poskgespann ,
Kein Rufen hilft , kein Zügel halt es an,
Bis endlich , zu der Wandrer Schrecken ,
Der Wagen wohl gerüttelt und zerschellt ,
Auf eines Berges steilem Gipfel halt .

Das geht nicht zu mit rechten Dingen ,
Spricht Hans mit sehe bedenklichem Gesicht-
So wird es nimmermehr gelingen ;
Laßt sehn , ob wir den Tollwurm nicht
Durch magre Kost und Arbeit zwingen .
Die Probe wird gemacht . Bald ist das schöne Thier ,
Eh noch drey Tage hingeschwunden .
Zum Schatten abgezehrt . Ich hab' s , ich hab' s gefunden ,
Ruft Haus . Jetzt frisch und spannt es mir

Gleich vor den Pflug mit meinem stärksten Stiek .

Gesagt , gethan . In lächerlichem Zuge
Erblickt man Ochs und Flügelpserd am Pfluge .
Unwillig steigt der Greif , und strengt die letzte Macht
Der Sehnen an , den alten Flug zu nehmen .
Umsonst , der Nachbar schreitet mit Bedacht ,
Und Phöbus stolzes Roß muß sich dem Stier bequemest»
Bis nun , vom langen Widerstand verzehrt ,
Die Kraft aus allen Gliedern schwindet ,
Von Gram gebeugt das edle Göltervfcrd

Zu Boden stürzt , und sich im Staube windet .
^ .

Verwünschtes Thier ! bricht endlich Hansens Gnmm
Mit scheltend aus , indem die Hiebe flogen .
So bist du denn zum Ackern selbst zu schlimm .
Mich hak ein Schelm mir dir betrogen .

Indem er noch in seines Zornes Wuth
Die Peitsche schwingt , kommt flink und wohlgemuch
Ein lustiger Gesell die Straße hergezogen .
Die Zitier klingt in seiner leisen Hand ,
Und durch den blonden Schmuck der Haars
Schlingt zierlich sich ein gvldnes Band- ,
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Woln ' n, Freun - , mit dem wunderlichen Paare ?
Ruft er den Bau ' r von weitem an.
Der Vogel und der Ochs an einem Seile ,
Ich bine dich , welch' ein Gespann !
Willst du auf eine kleine Weile
Dein Pferd zur Probe mir vertraun , .
Giv acht , du sollst dein Wunder schau ' n!

Der Hippogryph wird ausgespannt .
Und lächelnd schwingt sich ihm der Jüngling auf den Rücke».
Kaum suhlt das Thier des Meisters sichre Hand ,
So knirrschl es in des Zügels Band ,
Und steigt , und Blitze sprühn aiö den beseelten Blicken -
Nichk meyr das vor ' ge Wesen , königlich ,
Ein Geist , ein Gott , erhebt es sich,
Entrollt mit Einem Mahl in Sturmes Wehen
Der Schwingen Pracht , schießt brausend Himmel an,
Und eh der Blick >jhm folgen kann, °

Entschwebt es zu den blauen Höhen .
Schiller -

rz . Galamen und Timander .

. ^ühn war die That , die Lyfldor s ) vollbracht .
Und hatte bald den ganzen Krieg entschieden .
Schon will der Städter Muth , ihr Eifer schon ermüde »!
Womit sie Monden lang sich wohl versorgt gedacht ,
Das kraß die Flamm ' in Einer Skmde .
Vergehens spornt , so sehr Beredsamkeit es kann,
DUomderis die trage Hoffnung an.
8) - an klagt selbst wider ihn , wiewohl mit leisem Munde »

Der Vor- ralh , den der Held dem Feuer noch entriß .
Reicht höchstens bin , das Volk acht Lage lang zu nähren .
Zwar bald sott Leodat mit Hütte wiederkehren ;
Doch dieser sanMt vielleicht . Tief füblt Bliowberis
Das schreckliche vielleicht . Er ließe gern ihn bitten ,
Den Zug zu fördern ; aber mitten
Durchs Maurenlagcr gehn , wer kann , wer waget dieß ?
Die Wege sind besetzt, der Zugang abgeschnitten .

Doch wagt es Galamen , ein edclmütk ' ger Greis :
Er sah der Königinn bejammernswerlhe Lage,
Und sprach zu seinem Sohn : Timander , viele Tage
Durchlebt ' ich, lange sind mir Bart und Scheuet weiß.
Zwey deiner altern Braver lanken
Im Kampfe nvoe-! mtt , als beiden sanken sie ;

Eümml . Demsch . Le- ifp . l. »ö. D
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Und ich bereue nicht ihr früh
Verströmtes Blut ; die weißt , was wir den Herrschern danken .

Auch jetzt beweis ' ich noch der guten Königinn ,
Daß man an mir Wohlthaten nicht verschwendet .
Ich will in dieser Nacht durchs Maurenlager bin
Zum edlen Lcsdat , dort wo der Fluß stch wendet ,
Und um den Eichenwald die blauen Arme flicht ;
Dort stehn die Zelte minder dicht :
Dort hoff' ich leicht und unvcrrathcn
( Du kennest ja die Furt ) , im Finstern durch zu waten .

Dieß sprach der edle Mann , und schwieg von der Gefahr
So wohl bekannt sie ihm in ihrer Größe war ,
Den edlen Jüngling nicht zu kranken .
Doch sieht sie der , und sagt , gespornt von Ruhmbegier ,
Besorget für den Greis : Was für ein Mann seyd ihr,
Mein Vater ! ihr allein vermochtet ihn zu denken ,
Den herrlichen , den schönen Plan ;
Doch mir vertraut nun die Vollführung an.

Wie könnte mirs die Welt , und die ich, dem Gesetze
Der Gottheit treu , noch mehr als Welken schätze.
Wie meine Mutter mir ' s verzeih »?
Wenn ich Unwürdiger euch in Gefahren schickte,
Und eine feige Last indeß den Wall hier drückte ? — —
L> nimmermehr ! Das kann , das darf nicht seyn !
Die Schatten meiner bessern Bruder
Entstiegen ihrem Grab ' , und flucheten mich nieder .

Sie hatten Ruhm mit euch auf unser Haus gebrach ^
Sie gaben , ( Lorican empfand es ! ) in die Schlacht
Euch edelmükhig das Geleite ;
Und nur der Heldentod riß sie von eurer Seite ;
Ich aber , o der ewi ' gen Schmach !
Ich blieb ' und folgte nicht dem tapfern Vater nach ?
Hört auf , mir dieses zuzumuthen ,
Von eigner Hand durchbohrt sollt ' eh mein Busen bluten

So sprach der Sohn . Nach einem langen Streik
Wobey dem alten Mann vor Vaterszärtlichkeit
Die Thränen aus dem Auge rollen ,
Beschließen sie, baß beyde ziehen wollen .
Sie eilen , denn die Sonne schoß
Die letzten Strahlen schon herunter nach dem Schloß
Der Königinn , ihr und dem jungen Helden b)
Den rühmlichen Entschluß zu melden .

Die weise Königinn verspricht
Mit Ehrenämtern und Geschenken
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Bey ihrer Wiederkunft die Tapfern zu bedenken .

Doch dieß Versprechen rührt sie nicht .
Wir fühlen , sagt der Greis , wir fühlen eure Güte ;
Doch glaubt , daß uns hierher nicht Geitz, noch Ehrsucht rief ,
Nur Dankbarkeit ; denn diese wurzelt tief
In einem redlichen Gemüthe .

Wißt ihr , im letzten Mangeljahr
Kam ich in diesen Saal . worin der König war ,
Und ihr bey ihm ; ich bath euch um Getreide ;
Ja , riefet ihr , gerührt von meinem Leide,
Dem Könige noch vor , ja lieber Galamen ,
Ich kenn' euch, eure Söhne starben
Jüngst in der Schlacht ; eh wollt ' ich selber darben .
Als euch in einer Noth , mein grauer Vater , sehn.

So sagtet ihr , und ließt mir Korn ertheilen ,
Die Menge Korn ; ich gab davon
Den armen Nachbarn noch ; und folglich ist der Lohn
Für die Gefahr , in die wir jetzo eilen .
Und die Besorglichkeit vielleicht zu groß sich mahlt, .
Uns reichlich und voraus bezahlt .
Dock will ich, Königinn , noch eine Bitte wagen .
Und eure Großmuth wird mir diese nicht versagen .

Ich hab' ein edles Weib , es hangt an ihr mein Herz ;
Wir theilen nun seit vierzig Jahren ,
Als redliche Gefährten , Freud ' und Schmerz .
Sie weiß es nicht , daß ich durch dichter Feinde Scharen ,
Ich und ihr Sohn , ihr letzter , gehn.
Es ist das erste Mahl , daß ich ihr was verschweige ;
Doch , arme Claudia , der Himmel ist mein Zeuge !
Ich kann nicht deine Thränen sehn.

O nehmt euch ihrer an in ihren alten Tagen ,
Dafern ste mich , dafern sie den vermißt ,
Und in der weiten Welt verlassen , einsam ist :
Die Hoffnung , Königinn , laßt uns von hinnen tragen .
Sie wird uns Licht in finstern Nächten seyn,
Und unsern Muth erhöhn , wenn rings Gefahren dräun
Er sprachst , und frommer Mtleidszahren
Kann sich kein einzig Aug im ganzen Saal erwehren .

Die Königinn verspricht dem edlen Galamen ,
Sie werde seines Weibs mit Tochterliebe pflegen .
Indeß verdichten sich die Schatten ; und nun gehn
Die kavfern Bothen ; Wünsch ' und Segen
Begleiten sie bis an das Thor .
Blivmbcris vertrauet ihrem Ohr

D s
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Den Plan , den er entwarf , damit sie Leodaten
Lur Zeit des Angriffs klug nach diesem Plane rathen .

Sie »rändeln durch die Nacht , die ihren Schleyer heut' Verdoppelie ; schon sind die Helden weit
Voraus gedrungen ; Niemand höret
Den leichten , zephy,gleichen Schritt ;
Kein A achter »ust sie an , kein Argwohnvvller tritt
Ii » ihren Weg ; ,,e kommen ungefföret
Bis an den hohen Eichenwald ,
Wo in ihr horchend Lhr ein fern Gekrabe schallt .

Ha ! rief der Jüngling mit Entzücken ,
Wein Vater , höret ihr ? man naht ;
Die Aquitanrr sinds , der edle Leodat ;
Sonst wäre das Geräusch ja hinter unserm Rücke».
Du schließest recht , erwiedert Galamen ,
Der seine Bangigkeit nicht mit dem Sohne theilen
Der ste verbergen will : doch laß uns immer eilen '
Zur Rechten hin . wo dichte Büsche stehnl

Sie gehen , doch die schwachen Füße
Versagen dem erschöpften Greis
Bald allen fernern Dienst , er wirst schwer athmend , heiß,Und mit gesenktem Haupt , dort wo die Finsternisse
Gedrängter sind , sich auf den Boden hin.
E ohn , spricht er , wenn in deiner Seele
Gehorsam wohnt , nicht Stolz , nicht Eigensinn ;
So thu, und also gleich thu , waS ich dir bejehle

Eil ' unverzüglich zu dem Fluß ;
Und daß du ja nicht wiederkehrest .
Was du auch immer siehst, was du auch immer hörest »
Vergiß nicht daß man links , stets links z, - waten muß

"

Du wirst nicht mehr entdeckt , nicht mehr ereilet werden
So bald du nur am andern Ufer bist :

*

Doch fliege dann , so schnell es möglich ist.
Nach Lire c) flieg ' auf immer neuen Pferden

„ U- d ihr mein Vater ? " Ich will hinter dem GesträuchDen — Leodat erwarten ; aber siehe!
^

Mich dünkt , daß schcn der Stern dort Heller glühe .
L> fleuch , wenn du mich liebest , fleuch !
Lurch dich muß Radagvnd bald diese Nachricht wissen
Die Leodat durch mich erfährt . ^
Noch decket dich, die Naa l mir ihren Finsternissen -
ziuct > Fiuck dir, w. nn dein fließ - äumt, oder wiederkehrt tSo halt der Gre >s die sckrecklichfie der Sorgen

^
Und dre gerechliste , daß jetzt «uchl Leodat ,
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Daß sich ein Trupp von Mauritancrn naht ,
Dem edlen Jünglinge verborgen .
Auch wars ein solcher Trupp , den tiefer in das Land ,
Don von dem Aquitaner - Heere
Kundschaften emzuziehn , der König hingesandt ,
Ziveyhunderk Reisige , bewehrt mit Schild und Speere .

Limander , ob sich gleich sein zitternd Herz gesträubt , -
Ging eine Weile fort , halb zitternd , halb belaubt
Und ungestört ; nun aber kommts , nun rauschet
Es nah' an ihm vorbey ; er lauschet ,
Er hört sie sprechen , und zu Eis
Stockt ihm das Blut in jeder Ader ;
Ach! er erkennt die feindlichen Geschwader ,
Und zitterc für den armen Greis .

Er fleugt zurück , doch auf den nähern Wegen ;
Wagt über Gräben weg so manchen kühnen Satz ,
Macht durch das Dorngesträuch sich jetzt mit seinem Degen ,
Jetzt , ohne daß ers fühlt , mit blukgen Händen Platz .
Bald kaun cr, ^da die Wolken grauen .
Kaum fünfzig Schritte fern , des Vaters Busch erschauen .
Schon zog bey diesem Busch der ganze Trupp vorbey ;
Schon jauchzt der gute Sohn , und glaubt den Vater frey .

Doch selten beuth den Thälern großer Thaten
Das wandelbare , falsche Glück
Sich zur Gefährtinn an ! Zwey Mauren sehn zurück.
Weh ihm ! der arme Greis wird durch den Helm verrathen .
Der in der Dämmerung das schwanke Laub durchblinkt .
Die Mauren sagend schnell dem Führer an , und deuten
Ihm mit dem Finger hin ; er , dem es wichtig dünkt .
Macht Halt , mit ihnen hin zu reiten .

Der Jüngling siehts ; was soll er nun
Den Vater zu befreyn , was soll , was kann er thun ?
Soll er hervor und kniend eine Bitte
An Feinde wagen ? soll er rasend in die Mitte
Des Haufens stürzen , und den Tod,
Den schönen Tod der Helden sterben ?
Doch eh noch Schwert und Lanze purpurroth
Im Blute der Erschlagnen färben ?

Auf einmahl schimmert ihm die Hoffnung durch den Sinn :
Wirf deine sichre Lanze hin.
Vielleicht entfliehen die Barbaren ,
Im Wahn , es lauern hier die Aquitancr Scharen .
Gedacht , gethan . Der Speer zischt durch die Dämmerung ;
Die Mauren lauschen ; leer ist eines ihrer Pferde ,
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Und machet einen Seilensprung ;
Der Reiter röchelt auf der Erde .

Hoch ragt der Speer aus seiner Brust empor ;
Der Führer sieht es , ras ' t Hund donnert in das Ohr
Der mukhlos zaudernden Begleiter :
Was steht ihr an ? mir nach ihr Reiter ,
Und nichts verschont ! Hier stürzt er , wo versteckt
Der Alte sitzt, hinein . Nun aber aufgeschreckt
Und sinnlos stürzt mit lautem Angstgeftöne
Aus seinem Busch der zärtlichste der Söhne .

Mich , ruft er, mich ! ich warf den Speer ;
Bey allen Heiligen im Himmel ! nichts that der ;
Er wollt ' , er konnte nicht ! — Umsonst ! schon fährt hernieder
Das Schwert des Führers , und durchsticht
Den Busen Galamcns , der matt und zitternd ficht.
Er sinket , Blut strömt über seine Glieder ;
Roth ist der Grund , roth ist der Büsche Laub ,
Sein Leben in der Luft , sein graues Haar im Staub .

So sinket morsch und ohne Saft die Eiche
Im Hain , wo sie vordem als Königinn stolziert ;
Sie sinkt, gefallt von Einem Streiche ,
Den eine Riesenhand geführt .
Der Donner hat von ihren Asten allen ,
Auf denen gern das Federvolk gewohnt .
Nur einen einzigen geschont ,
Und dieser war bestimmt mit ihr zugleich zu fallen .

Nach Rache lechzend haut Timander biö hinan
Zum Führer sich durch Pferd ' und Reiter eine Bahn ,
Stößt ihm das Schwert tief in des Busens Höhle
Und iäßt ' s darin , nicht mehr um Gegenwehr bemüht .
Stürzt auf die Lxich' , umarmt und küßt sie; da entflieht
Mit diesem Kusse sanft die engelrcinc Seele :
Der ganze Himmel schaut auf ihn herunter , weint
Vor Freuden , und empfängt den neu verklärten Freund .

O glitte doch nur Eine dieser Thränen
Herunter auf mein Saitenspiel !
Dann würde dieses Lied , wie Seraphslieder , tönen ,
Werth dieses edlen Paars : und heiliges Gefühl
In alle Herzen überwallen ,
Es würde mit dem Lauf der Zeiten nie verhallen ;
Stark , ungefchwächet schwebt ' es hin
Bis zu dem letzten Sohn der Deutschen Enkelinn .

v. Alxinger .
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s) Lnsidor, einer von den Anführern des Manren - Heeres , war mit
den Belagerten , die einen Ausfall wagten , bey ihrerZurnckkehc
in die Stadt , unbemerkt eingedrungen - , verbrannteibre Ma¬
gazine , und entkam darauf eben so unbemerkt , als er M die
Festung hinein gekommen war.

i-j BlismberiS , der , in LcodatS Abwesenheit , die Vertheidigung
der Stadt freywillig übernahm. ;

-) Wo sich Leodat beym Könige Radagond aufhielt .

Herzog Leupold vor Solothurn .

I Z o 7.

Eine Ballade .

Än Solothurns Mauern ein Herold naht ,
Trompetet ; dann ruft er die Worte :
„ Nahmt Ludwig ihr ein in die Pforte ,
„ So büßt nun , Verräther , dem Kaiser die That !

„ Von Mittag und von Mitternacht
„Rückt Leupold an mit Hecresmacht ;

„Entschlossen die Walle zu stürmen ,
„ Und sollt ihr zum Himmel sie lhürmen ! "

Noch scholl es das harte , dräuende Wort ;
Schon fluchen der Reisigen Glieder
Ein Lanzemvald von dem Berge nieder ,
Und Fähnlein drängen die Fähnlein fort .

Wie Herzog Leupold , siegsgewohnt ,
Stolz auf dem bäumenden Rappen thront !

Jetzt vorn , jetzt mitten , und jetzt im Rücken ,
Blitzt er umher mit wildem Entzücken .

An den Ufern der Aar mit lärmender Hast
Entscharen sich vielgcschastig die Heere ,
Und zimmern die Flöße , und bauen die Wehre »
Nicht eher gönnen die Mannen sich Rast ,

Bis wohlgefügt die Brücke steht,
Und jauchzend Heer zum Heere geht.

Bald ruft die Trompet mit weckendem Halle ;
Auf zu den Waffen , hin zu dem Walle .



L6 Erzählungen .
Ob sich die Luft von Pfeilen schwärzt ,

Steinlasten die Kampfer bedecken : —
Der Tod kann Helden nicht schrecken!
W> e Schlangen klug , wie Löwen beherzt .

Stehn sie im Graben auf Leichenqrund ,
Stoßen mit Widdern das Bollwerk wund ;

Und krachend , rastlos , nimmer müde
Schleudert den Fels die wüthende Blyde .

Wo schützend hoch die Zinne dräut .
Trotzt höher ein Tdurm ihr entgegen ;
Wer ' s wagt auf dem Wall sich zu regen .
Der hat sich dem Tode geweiht .

Weh, rings Verwüstung , Mord und Graus !
Doch steht der Bürger , hält noch aus .

Aber von, Gipfel der Thürme behende
Schwingt der Belagerer flammende Brände .

Auflodern die Dächer und stürzen in Gluth ;
Da faßt Verzweiflung den Bürger :
Soll er die Waste lassen dem Würger ,
Und dämpfen des Feuers empörte Wuth ?

Schwarz qualmt der Rauch in Wolken auf ;
Ha , weithin mäht der Tod im Lauf !

Geschrey , Geheul an dem Wall , in den Straßen
Daß auch die Tapfersten selbst erblassen !

Ernst blickt Graf Hugo zum Himmel empor .
Vertrauend den ewigen Machten ;
Ihn preiset die Stadt den Gerechten ,
Und weise stehet der Greis ihr vor.

„ Du Gott , so ruft er , beugst uns sehr !
„ Uns kleine Schar umbraus ' t ein Meer !

„ Hier würden sich Helden nicht Sieg erwerben ;
„Ein ' s bleibet uns nur : — als Männer zu sterben . ^

„ Ein Freyer hab' ich in Ehren gelebt ;
„ Vor Schmach , und Kerker und Ketten
„ Wird dieser Stahl mich retten ; —
„ Nie hab' ich dem Tode gebcbr !

„ Der Kinder , Greife , Weiber Los ,
Das leg' ich, Herr , in deinen Schooß !

„Willst unserem Fleh ' n dich gnädig erzeigen ;
„ Muß endlich der Stolze sich dennoch beugen . "
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Als glanb ' g der Greis empor noch schaut,
Kommt Welk ' an Wolke geflogen ,
Daher ein Gewitter gezogen : —
Daß jeder sich kreuzt , daß jedem graut .

Hoch flattert die Saat , der Windsbraut Raub ,
Und dunkel wirbelt vom Grund auf Staub ;

Als war ' in Empörung Erd ' und Himmel ,
Blitzt es und kracht es in ' S Skurmgetümmel !

Und ehe der Krieger es sich versieht ,
Da wanken die Thürme ; sie sinken , sie fallen
Zertrümmert , zersplittert mit Donnerknallen .
Vergebens ist Leupold zu retten bemüht .

Er ruft , und ruft : — des Herrschers Willen
Verkalket vor des Nordwinds Brüllen .

Als hatten die Krieger nicht Augen , nicht Ohren ,
So steh' n sie geblendet , belaubt und verloren .

Die Wolken brechen , und Fluth auf Fluth
Platzt nieder mit sausendem Falle ,
Braus ' t ab mit reißendem Schwalle : —
Hoch hebl ' s der Belagerten Muth .^ Die Brunst erlischt dem Wasserfall ,

Das Lager reißt mit der Wogenschwall ;
Und Ritter selbst auf hohen Rossen
Fallen wie Rohr den gewichtigen Schloßen .

„Schicksal , zürnt Leupold , du triffst mich Kart !
„Trotz bieth ' ich dir doch die Stadt zu befrepen ;
„ Laut will ich einst der Ohnmacht dich zeihen l
„Nicht laß ' ich mir kürzen Haar und Bart ,

„ Bis die Verfluchten ich hingestreckt ,
„ In Trümmer und Schutt ihr Nest gelegt .

„ Tod und Verderben soll sie ereilen ,
„ Und müßt ' ich hier mein Leben verweilen ! "

Nun erbrüllt die Aar in der engenden Kluft !
Wie sie ringt die Dämme zu sprengen ,
Wie die Wogen auf Wogen sich drängen .
Und der Schaum zerstäubt in die Luft !

Die neue dringende höchste Gefahr
Nimmt Leupold mit Entsetzen wahr ;

Denn Bäume , Lasten , Felsenstücke
Schleudert die Wog ' an die wankende Brück «.
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Er aber mit klugem Feldherrnsinn

Laßt schnell sie mit Steinen beschweren .
Mit Stangen dem Andrang zu wehren ,
Reiht anö Geländer die Mannen er hin.

Doch immer höher schwillt der Fluß ,
Und pfeilschnell reißt des Wassers Guß ;

Jetzt , jetzt zerbirstet die Brücke in Trümmer : —
Ausschalst der Armen Geheul und Gewimmer .

Abstürzt sich Lcupold vom hohen Roß ,
In die Wogen hinab straks will er springen .
Mit dem Schwall um die Setnigen ringen :
Ihn laßt sein treues Gefolge nicht los .

Da starrt er hinaus mit grausen » Schmerz ,
Und klopft verzweifelnd an Stirn und Herz ;

Fleht : „ Gott ! mein Gott ! o laß dich ' s erbarmen ,
Mich strafe , mich ! — Nur rette die Armen !

Und sieh' , aus der Stadt schon Kahn auf Kahn
Beherzt in den Strudel sich wagen ,
Mit Wogen und Scheitern sich schlagen :
Graf Hugo rudert mächtig voran .

Er schwanket her , er schwanket hin ,
Ihm gkückt' s den Ersten empor zu zieh' n.

Durch Feindeskrafl , durch Feindessorgen ,
Sind alle gerettet , sind alle geborgen .

Vom Ufer tönt auf ein Freudengeschrep ;
Und Leupold blicket dankend nach oben,
Stimmt an. „ Herr Gott , dich wollen wir loben . "
Gleich fallt ihm das Heer mit Rührung bey.

Kaum war der Jubel - Chor vollbracht
Ist schon der Lösung er bedacht :

Knechtschaft von den Seinen zu wenden .
Will er zum Feinde Rüdiger senden .

Gebeuth : Wenn morgen sich röthend der Tag erneut ,
Wirst du am Thor als Herold erscheinen ,
Und fordern zurück vom Feinde die Meinen ,
Die später doch sonst mein Arm befreyt .

Er selbst bestimme das Lösegcld !
Wie hoch es kömmt , wie schwer mir ' s fällt ; —

Sie früher zu retten vor Schmach und Dualen ,
Will ich es gern und redlich bezahlen .
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Nur , daß sich die Stadt nicht etwa vermißt .
Will Freyheit für Freyheit bedingen ;
Ha , dazu ließe sich Leupol '> nicht zwingen .
Der nie geschworener Rache vergißt !

So sie mit Unsrer Tode drau ' n;
Sag ' dann , ich könn' auch grausam seyn ;

Für der Gefangenen Leben , und Leiber ,
Bürgen mir Greise , Kinder und Weiber .

Als endlich im Osten der Morgen graut ;
Da , horch , von der Stadt die Trompet ' erklinget ,
Und Lcupold im Flug auf ' s Pferd sich schwinget ,
Und alles erwacht , und eilet , und schaut .

Graf Hugo nah' t , der edle Greis ,
Der Retter in der Geretteten Kreis :

Die stürzen hervor , umarmen die Bruder
Und jubeln : „ O Glück ! wir sehen unS wieder . "

Fest spricht der Graf den Herzog an :
„ Ich segne die heilige Stunde !
„ Wir steh ' n nicht mit Wogen im Bunde ;
„ Wehrlose fesselt kein Ehrenmann .

„ Sie alle zu retten genoß ich das Glück ;
„ So nehmt sie frey auch alle zurück.

„ Was zwischen uns bleibet zu rechten ,
„ Laßt sürder uns , Mann an Mann verfechten . "

Und mit dem Worte wandt ' er sich um,
Und ohne Zögern und Weilen
Siebt man zur Stadt ihn munter eilen : —
Lang bleibt Leupold wie ein Marmorbild stumm .

Jetzt wird er endlich wieder wach,
Und spornt sein Roß , und jagt ihm nach :

„ Halt , ruft er , ein Wörtchen laß mich noch sprechen z-
„ Ich muß mich an dir , du Stolzer , rächen .

„ Zu trotzen wagst du' s im Übcrmuth ,
„Willst mich durch Großmut ! ) bezwingen ?
„ Das soll dir bey Gott nicht gelingen :
„ In mir wallt Rudolphs erlauchtes Blut !

„ Der eignen Rache künd' ich Krieg :
Ha , schon gewonnen ist der Sieg !

S9
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„ Ich ziehe nach Hause mit all des Meinen ;
„ Du — bringe Frieden und Freyheit den Deinen .

H. I - v. Lollm .

b) munterer und komischer Gattung ,

r . Johann , der Seifensieder .

oohann , der muntre Seifensieder ,
Erlernte viele schöne Lieder ,
Und sang mit unbesorgtem Sinn
Vom Morgen bis zum Abend hin.
Sein Tagwerk konnt ' ihm Nahrung bringen -
Und wenn er aß, so mußt er singen ;
Und wenn er sang , so wars mit Lust,
Aus vollem Hals und freyer Brust .
Beym Morgenbrot , beym Abendessen
Blieb Ton und Triller unvergessen ;
Der schallte reckt ; und seine Kraft
Durchdrang die halbe Nachbarschaft .
Man horcht ; man fragt : Wer singt schon wieder ?
Wer ists 2 — Der muntre creifensieder .

Im Lesen war er Anfangs schwach ;
Er las nichts als den Almanach ,
Doch lernt er auch nach Jahren bethen .
Die Ordnung nicht zu übertreten ,
Und schlief , dem Nachbar gleich zu seyn,
Oft lesend , öfter singend ein.
Er schien fast glücklicher zu preisen .
Als die berufnen sieben Weisen ,
Als manches Haupt gelehrter Welt ,
Das sich schon für den achten kalt .

Es wohnte diesem in der Nahe
Ein Sprößling eigennüy ' ger Ehe,
Der stolz und steif und bürgerlich .
Im Schmausen keinem Fürsten wich ;
Ein Garkoch hungernder Verwandten ,
Der Schwager , Vettern , Nickten , Tanten ,
Der stets zu halben Nächten fraß ,
Und seiner Wechsel oft vergaß .
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Kaum hatte mit den Morgenstunden
Sein erster Schlaf sich cingefunden :
So ließ ihm den Genuß der Ruh
Der nahe Sänger nimmer zu.
Zum Henker ! lärmst du dort schon wieder
Wermaicdeyker cDeifensieder ?
Ach märe doch zu meinem Heil
Der Schlaf hier , wie die Austern , feil !

Den Sänger , den er früh vernommen ,
Läßt er an einem Morgen kommen .
Und spricht : Mein lustiger Johann ,
Wie geht es euch ? Wie fangt ihrs an ?
Es rühmt ein jeder eure Waare :
Sagt , wie viel bringt sie euch im Jahre ?

Im Jahre , Herr ? mir fällt nicht bey.
Wie groß im Jahr mein Vortheil sey.
So reckn' ich nicht ! Ein Tag bescheret .
Was der , so auf ihn kommt , verzehret .
Das folgt im Jahr (ich wuß die Zahl )
Lreyhunoerl fünf und sechzig Mäh! .
Ganz recht , doch könnt ihr mirs nicht sagen ,
Was pflegt ein Tag wohl einzutragen ?

Mein Herr , ihr forscher allzu sehr ;
Der eine wenig , mancher mehr ,
So wies dann fällt ; mich zwingt zur Klage
Nichts , als die vielen Feperkage ;
Und wer sie alle rorh gefärbt ,
Der halte wohl , wie ihr , geerbt .
Dem war die Arbeit sehr zuwider .
Das war gewiß kein Sei ensieder .

Dieß ickien den Reichen zu erfreun :
Hans , spricht er , du sollst glücklich ,, >yn.
Jetzt bist du nur e>n schlechter Prahler ,
Da hast du bare fünfzig Thaler ,
Nur unterlasse den Gesang ,
Das Geld hat einen bessern Klang .

Er dankt , und schleicht mit scheuem Blicke ,
Mit mehr als dieb' scher Furcht zurücke.
Er herzr den Beulel , den er hält ,
Und zähl ! und wagt und schwenkt das Geld ,
Das Geld , den Ursprung seiner Freude
Und seiner Augen neue Weide .

Es wird mit stummer Lust beschaut .
Und einem Kasten anvertraut .
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Den Band und starke Schlösser buchen ,
Benm Einbruch Dieben Trotz zu biethen .
Den auch der karge Thor bey Nacht
Aus banger Vorsicht selbst bewacht .
So bald sich nur der Haushund reget .
So bald der Kalter sich beweget ,
Durchsucht er alles , b- s er glaubt .
Daß ihn kein frecher Dieb beraubt :
Bis oft gestochen, oft geschmissen .
Sich endlich beyde packen müssen ;
Sein Mops , der keine Kunst vergaß
Und wedelnd bey dem Kessel saß ;
Sein Hinz der Liebling junger Katzen ,
So glatt von Fell , so weich von Tatzen .

Er lernt zuletzt , je mehr er spart .
Wie oft sich Sorg und Reichthum paart .
Und manches Zärtlings dunkle Freuden
Ihn ewig von der Freyheit scheiden .
Die nur in reine Seelen strahlt
Und deren Glück kein Gold bezahlt .

Dem Nachbar , den er stets gewecket .
Bis er das Geld ihm zugestecket .
Dem stellt er bald , aus Lust zur Ruh ,
Den vollen Beutel wieder zu.
Und spricht : Herr ! lehrt mich beßre Sachen ,
Als statt des Singens Geld bewachen ;
Nehmt immer euren Beutel hin,
Und laßt mir meinen frohen Sinn ,
Fahrt fort mich heimlich zu beneiden ,
Ich tausche nicht mit euren Freuden .
Der Himmel hat mich recht geliebt ,
Der mir die Stimme wieder gibt .
Was ich gewesen , werd ich wieder ,
Johann - er muntre Seifensieder .

von Hagedorn .

2. Der kluge Held .

§ags vor der Schlacht gerieth ein junger Held

In allerley bedenkliche Bewegung ;
Nimmt dieß und das in ernste Überlegung ,
Und bringt heraus : Dein Bischen Löhnungsgeld
Und Lumpenruhm , mein guter König ,
Leiht wahrlich Unsereinen wenig .
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Daß er dafür in Mordgemetzcl fallt ! —
Ais er kaum fertig ist mit Grübeln ,
Laust er zum rKhcf: Sie werden ' « nicht verübeln .
Daß ich zu meinem bittersten Verdruß ,
Gerade fetzt um Urlaub bitten muß . '
Denn ach ! mein Vater liegt an Todesenöe » nieder :
" So schreibt man mir ; ich >eh' ihn sonst nicht wiever ;
Und ihn verlangt nach nur , und meinem letzten Gruß ;
«) gönnen Sie mir seinen Abschiedskuß !
„ Sehr wohl ! " versetzt der Chef, und lächelt vor sich nieder ;
„Reis ' hurtig ab mein Sohn ! Denn nach der Bibel muß
„ Dein Baker nach Gebühr von dir geehret werden ,
„ Auf daß dirs wohl ergeh' , du lang leb' st auf Erden . "

Bürger .

3. Der Spieler und der Bettler .

^in Spieler , der zehn tausend Gulden
Mit Pcrolieren durchgebracht ,
Und auf sein Ehrenwort noch Schulden
Für mehr , als er besaß , gemacht ,
Schlich mit Gesang , wie ein Franzose ,
Der heimlich flucht , vom Kaffeh - Haus ,
Und zog sein letztes Gut , die Dose,
Die Grillen zu zerstreun , heraus .

Da sieht ' um eine milde Steuer ^
Ein Greis ihn an. - Laß mich in Ruh ,
Sprach er, ich habe keinen Dreyer ;
Willst du Tabak ? so greife zu.
„ Was braucht es. , Herr , daß ich erst niese ?"
Versetzt der Greis mit schlauem Spott :
„ Man sagt mir täglich ohne Prise
„ Nur allzuhäusig : Zetf drr Gott ! "

Pfest - l .

4. Sulla und der schlechte Dichter .

^in Mann , dem nie Minerva lachte ,
Wiewobl er oft nach Schock und Pfund
Auf einem Speicher Verse machte .
Die niemand als er selbst verstund .
Sang zu des wilden Sulla Zeiten ,
Den er zum Helden sich erlas .
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Ein Lied für tausend Ewigkeiten ,
Uns für den Hunger , der ihn fraß .

Mit krausem Kopfe , wie Meduse ,
Und wie Alcid in nackter Pracht ,
Reicht er das Mondkalb seiner Muse
Dem Gönner . Sulla liest und lacht .
Sein Blick verwirrt den armen Dichter ;
Der Schrecken bleichet sein Gesicht !
So steht ein Strauchdieb vor dem Richter ,
Der ihm das Lodesurtheil spricht .

Der C- onsul sprach , doch nicht im Grimme ,
Nicht mit dem Tod in seinem Blick ,
Er sprach mit gnadenreicher Stimme :
Nimm deinen Aberwitz zurück !
Lin Rittergut will ich dir geben .
Wenn du den leichten Lid erfüllst ,
Daß du in deinem ganzen Leben

Nicht Einen Vers mehr machen willst »
Er schwört . Ich hatte selbst geschworen ;

Ein Landgut hat mich längst entzückt.
Doch nun wird kein Mäcett geboren .
Der schlechte Dichter so beglückt .
Zwar wenn auch Sulla kommen sollte .
Und jedem nur ein Taubenhaus
Für sein Gelübde g den wollte .
Er langte mit ganz Rom nicht ans -

Pfcffek .

5. Der bestrafte Geitzhals ,

ein Schattenspiel an der Wand »

(^ebt Acht, ihr Herrn und Frauen ;
Schaut fleißig an die Wand :
Der braune Mann mit Klauen
Ist Wechsler Hildcbrand .

E. n alter Filz aus Hessen ;
Nur Wasser war sein Trank ,
Nur G ütze war sein Essen,
Sein Lager eine Bank .

Hier steht er vor dem Kastell ,
Wo , Schickt auf Schicht gelegt .
Die gelben Füchse rasten ,
Zu Krenmitz ausgeprägt .
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Scharrt , wie er sich dran we. vet l.
Nun fastet sernc Hand
L- r> Zwicker , uns be chneidek
tz rch der^ Dukaltir Rano .

Hobel hier sind zu- ey Armes ,
Die iyn um Hüi,e siebn
Hdrt , wie er cdn' Erearmen
Sie he ßl zum Leuset gebn.

Nun spr Lr an seinem Stäbe
Ein atler blinder Man » ,
Mit einen- Autz nn Grabe ,
Um eruen Lt »! ihn an.

O Wunde, ! einen Dreyer
Langt ihm der H- lz hinaus .
G- v, ruft er , öfter Schreyer ,
Zwey Psennrge heraus .

Er danke, Jh,o Gnaden ,
Und himgriq wie der Tod
Scklia er zu». Bacteriaden
Und heischt ein D- eycrdrvr .

Hier fitzt auf ihrem Scbemmel
Die Bäck' tinkl , weiß w e Schriee ,
Und lrm : zu einer Semmel
Ein Schäich - en Milchkast . h.

S- e niki ' wt von -hn, den Crater
B guckt ihn : , Alle Weil !
M . guter alrer Barer ,
Zye gebt m r fals ^ es Geld ! "

Der ?- re,S »ernt stifte Zähren ,
D ' - ut un> Rae e schreyt».
Und ven oen Himmels - Sphären
Kommt fluas ein En elein .

In einem - D »aubecher
Faßt er w e Perlen sie.
Uns gi ßt sie vo den Rächer
Mit ri>! geb. ugk m Knie .

Schaut her ! auf seinem Throne
Sitzt Galt im Lichkgewand
Mit seiner Slernenkrone ,
Das Weltrund in dir Hand .

Er spricht : ( nehmt ab die Mützen ! )
„ Voll ist des Frevlers Maß . "
Ha , seht sein Rachschwe - t blitzen ,
Ee N' nkl dein Satanas .

Gamml . Deutsch . Beysp . I. L.
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( Bekreuzt euch ! ) Herr ! im Sturme
Erscheint der Drache schon.
Und krümmt gleich einem Wurme ,
Sich vor des Höchsten Thron .

Was willst du ? brüllt der Drache .
„ Du kennest Hildebrand ,
Den Muchrer ; meine Rache
Gibt ,hn in deine Hand . "

Mit gräßlichem Geprassel
Stürzt er vorn Sternenplan ,
Und schon klopft er in Kassel
Am Haus des Sünders an.

„ Herein ! " ruft er mit Brummen :
Er sperrt beym Lampenschein
Die heut erpreßten Summen
Just in ihr Grabmahl ein.

Sehr ! ein Talar von Seide
Deckr Satans Pferdefuß ;
Er scharrt , voll böser Freude ,
Ihm seinen Abcndgruß .

„ WaS wollt ihr ? " — Deine Seele ,
verdammter Bube du ! —
Er packt ihn bey der Kehle ,
Und drückt sie knirrschend zu.

Schaut her , wie seine Fratze
Vrn schwarzem Blut sich bläht .
Wie er nach seinem Schatze
Sein starres Aug noch dreht .

( Nehmt Schnupftabak ! ) Mit Krachen
Und Dampf weicht Satanas ,
Nachdem er erst mit Lachen
Zerstampft des Krevlers AaS.

Da liegt er nun , o Grauen !
Zerquetscht wie eine Maus
Ihr Herren und ihr Frauen ,
Nun ist mein Schauspiel aus .

6. Der Schatz .
^in Prinz ging einst nach Abenteuern aus ,

Recht völlig nach der Ritter Weise :
Ein großer Troß , sein ganzes Haus ,
War mit ihm , und zur langet ! Reise
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Ward eine Kiste mitgeführt ,
Gespickt mit Wechseln und Dukaten ;
Denn auf dem Wege Geld entralhen
Macht , daß man auch den Muth verliert .

An keinem fehlt es hier . Man reitet unverdrossen
Die Straße , die der Zufall trifft .
Ein schroffer Fels erscheint mit einer goldnen Schrift ,
Recht in dem Feen - Styl : „ Ein Schatz ist hier verschlösse »,
„ Au heben schwer , verlangst du ihn für Dich,
„ Nimm , Ritter , - einen weg durch mich . "

Ha ! spricht der Prinz , die erste Probe
Führt uns sogleich zu Reichthum und zu Lobe ;
Las heiß ich Glück ! Ihr Kinder , Muth :
Den Felsen hier , den müssen wir durchbohren .
Nehmt Helfer an ; bezahlt sie gut .
Ihr sehet , hier ist nichts verloren .
Man nimmt das halbe Land in Sold ,
Es meißeln über tausend Hände .
Nun klingt es hohl , nun sind wir bald am Ende ,
Und heben das versprochn ? Gold .

Man bricht hindurch , und dringt zur andern Seite .
Ein tiefer Abgrund weiset sich.
Und eine neue Schrift gebiethet : „ Fülle mich . " —

Auch das . Man dinget neue Leute .
Ein naher Berg wird abgekürzt ,
Was man dem Felsen nahm , wird in den Schlund gestürzt ,
Man sieht der Tiefe Grund sich nach und nach erheben ,
Und nun ist er der Waldung eben,
Die gegen über liegt . Kommt nun der Mammon bald ?

Noch nicht . Am Eingang aufgestellet
Steht wieder ein Befehl : „ verschwinden muß der Wald . "
Der Rath ist kurz : den Forst gefallet !

Doch seinen Mittelpunct bewacht
Ein Drache , dessen Blick den Kühnsten zittern macht .
„ Rannst - u noch diesen überwinden ,
„ So sey gewiß den Schatz zu finden . "

' Dieß ist der letzte Spruch . Ha , ruft der Prinz , wohlan !
So viel wir noch bisher gethan ,
Geschah durch Geld . Es ist zu Ende .
Nun braucht es Muth . Mir fehlt es nicht daran .
Dieß ist ein Werk für meine Hände .

Er waffnet sich, beginnt den Krieg .
Ein Panzer isi die Haut des Drachen ,
Und Rauch und Feuer speyt fein Rachen .

E 2
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Es glüht der Kampf , und lange wankt der Sieg ,
Aus mehr als Einer Wunde dringet
Des Helden Bl»t . Doch ihm gelinget
Ein schiefer Hieb. Der Drache liegt . Herbey i
Ruft unser Cadmus aus . Hier steht die Kiste frey .
Man eilet , man versucht . Das Schloß ist eingerostet .
Man sprengt es. Lauter Gold . Man fängt zu zählen an x
Auf einen Heller findet man
Die Summe , die daS Werk gekostet -

Doch seht ! Ein Flästbchen dort , das in der Ecke steckt.
Da werden wir gewiß das Beste finden .
Ein Balsam istä . So viel als eben kleckt
Des Prinzen Wunden zu verbinden .

V. Nicolai

7. Dionys und der Reiche .

3n Syrakus war einst ein reicher Mann ,
Der hatte seinen Schatz vergraben .
Man zeigt es dem Tyrannen an,
( Ein Nachbar mochte wohl den Streich gemerkel haben )
Und Dionys schickt Häscher auf den Platz ,
Und raubt ihm seinen Schatz .
Nicht ganz , ich irre mich. Zum großen Glücke
Blieb ihm ein kleiner Rest zurücke,
Den er besonders hielt . Nach einer andern Stadt
Zieht er mit dem , was er gerettet hat .
Was thut er nun ? Empfängt die Erde
Die Barschaft wieder ? Ey , mit Nichten ! Meint ihr doch.
Er sey so dumm ? Ja wohl ! damit auch dieses noch
Ihm über Nacht geraubet werde ?
Ein Landgut kaust er sich, spart weder Fleiß , noch Geld ,
E> düngt , besäet , baut sein Feld .
Macht urbar , was versäumt gelegen ;
In kurzen steiget er zum vorigen Bermögeg .
Ey ! wenn nur Dionys es dieß Mahl nicht erfährt .
Doch hier kommt ein Befehl . Laß sehn , was er bedeute !
Was anders ? als daß ihn der Fürst zu sich begehrt .
Ich hab' es wohl gedacht ! Er riechet neue Beute .
Mit Zittern kehrt der gute Mann
Nach Dionysens Stadt zurücke,
Und ficht sein schönes Gut schon für verloren an.
Ich wünsche dir , spricht der Tyrann ,
Zu deinem neuen Reichthum Glücke .
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Auch freuet mich, daß meine That
Bey dir so wohl gewirket hak.
Ich hade dir beweisen wollen ,
Daß , wenn das Gluck uns wohl gewollt ,
Wir das uns anvertraute Gold
Gebrauchen , nicht verscharren sollen.
Besitze nun dein Gut in Ruh .
Hier steht der Schah , den du vergrabe ».
Und den ich dir geraubt . Nimm diesen auch dazu ^
Jetzt bist du würdig , ihn zu haben .

v. Nikolai

8. König Arnulphs Hasenjagd .
3m Jahr des Heiles ungefähr
Acht hundert fünf und neunzig .
Griff König Arnulph zum Gewehr :
Es folgt ihm nur ein kleines Heer ,

Doch an Bravur war ' s einzig .
Fern , sprach er , in der Römer Land

Ist Meuteren entstanden :
Auf Kinder ! laßt ins Kriegsgcwand
Gehüllt , uns mit bewehrter Hand ,

Walt ' s Gott ! den Unfug ahnden !
Dieß Aufgeboth war Groß und Klein
Gar lieblich zu vernehmen .
Dort Orts , rief man , wächst süßer Wein :
Kommt , laßt uns guter Dinge seyn !

Den wollen wir schon zähmen .
Nun fördert Arnulph sich, zu ziehen

Wohl gegen Wälschlands Gränzen .
Schon kommt er bis nach Floren ; hin .
Und allerwärts empfangt man ihn

Mit tausend Reverenzen .
Nur bey den stolzen Römern war

Ihm Thür unch Thor verriegelt .
Sie aufzubiethen , fand! ' er zwar
Zwey Bothen : doch das gute Paar

V̂ ard schimpflich fortgeprügelt .
Erboßt rief Arnulph : „ Habt ihr so

Das Völkerrecht in Ehren ?
Ihr Lotterbuben ! lichterloh
Soll eure Stadt mir flammrn ! . . . Oh !

Ich will euch Moxes lehren .
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Auf , Brüder ! zähmet das G^ chmeiß !
Laßt uns die Sladt berennen ! "

Potz Blitz ! nun ward den Römern heiß r
Der Stadtrath sprang , als ob der Steiß

Schon anfing ' ihn zu brennen .
Für dieß Mahl galt wohl auch fürwahr

Kein Zaudern und Besinnen :
Denn , sich! der Deutschen wilde Schar
Sucht schon , trotz jeglicher Gefahr ,

Die Walle zu gewinnen .
Wohl sieben Stunden kämpfte man

So derb von beyden Seiten ,
Daß ringsum Blut wie Wasser rann .
Bis allgemach die. Nacht begann

Den Schleyer auszubreiten .
Genöthigt wendeten nunmehr

Die Deutschen die Standarten ,
Und Arnulph , sinnend hin und her,
Beschluß , ein glücklich Ungefähr

Im Lager abzuwarten .
Rom , >-as den Feind schon für verzagt

Und muthlos hielt , verlachte
Des KönigS Heer , b^r eine Jagd
Urplötzlich , wie die Chronik sagt ,

Dem ' Spott ein Eme machte .
Ein Ramler aus dem nahen Hain

Sprang schüchtern vor den Wallen
Der Stadt umher , und hinten drei »
Ein Spürhund und mit derben Schrey »

Ein Schwärm von Weibgescllen .
Halb Rom , vom heftigen Rumor

Der Jagenden betroffen ,
Lief , ohne Hut und Rockelor ,
Ripsraps beym Tempel auS , und Lh^ r

Und Angel blieben offen.
Der König sah am Forst hinaß

Der Flüchtigen Gedränge :
„ Halt ! rief er , laßt vom Hasen ab !
„ Was soll euch einer ? dort bergab ,

„ Dort kriegt ihr eine Menge . "
Nun ging ' s aus einem andern Ton .

Seht ! spornstreichs galoppiren
Die Jäger nach r doch ferne schon
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Hört man die Memmen um Pardon
Und Gnade lamentiren .

Bewegt ward Arnulph , frank und frey
Sie alle heim zu schicken:

Doch ließ er , Rom zu Schimpf und Scheu ,
Voa Fünfziger , je Zwey und Zwey

Mit Hafenschwänzen schmucken.
Wmn solche Ordenszeichen heut

Zu Tag noch Sitte wären :
S » würd ' auch wohl zu unsrer Zeit
Manch liebes Söhnchen aus dem Streit

Damit nach Hause kehsen.
Ratschkf .

9 . Junker Hans aus Schwaben .

Ein Junker aus dem Schwabenland
Kaust mit des Vaters Willen
Ein Fähnlein , im Soldatenstand
Der Ehre Durst zu stillen .

Die Post erscholl : Der Rrreg rst nah ;

Hans , den sein Geld belebte ,
Zog hin ; es schrie die Frau Rama ,
Das Fraulein Schwester bebte .

Bey seines Kreises Conkingent
Stieg er zum Lieutnant plötzlich ;
Und prügelte beym Element !
Den Musketier entsetzlich .

Nach Sachsen ging der Schneckenzug ,
Die Feinde dort zu schauen .
Doch ihm und manchen Schwaben schlug
Das Herz vor Furcht und Grauen .

Bekannter ist die große Schlacht , -
Als daß man sie beschreibe .
Hans rief : Hak ! richtet euch ! gebt Acht ?
Und habet Herz tm Leibe !

Klein war das Herz ! sie wurden tauh
Bey Müllers Höllen - Schlünden ;
Sie zitterten wie Aspenlaub , — —,
Und fiohn nach Rvsbachs Gründen .

Da kam ein tapfrer Todtenkopf
Dem Schwaben auf die Hacken ;
Er spaltete des Junkers Zopf ,
Und schlitzt ihm beyde Backen .
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Und überflügelt war ihr Heer ,

Geschlagen sonder Zweifel !
Und zmernd war - n> sie Gewehr
Und Sclinavsack zu dem Leurel .

D- e H iden u/ien , dlureav lief
Zhr Lieuln ui! in der Kirren .
Der Zov ' war fort , bis Mau ! hing schief,
D» e B lüe war zerschnitten .

Er lam , Gott und den Preussen Dank !
Noch mir geraden Beinen ,
Als die Mama gleich Kassch trank .
Zu den geliebten Semen .

Ach ^chnscver »! ne , ihr blasser Mund ;
Acki! war der Schwester Schreyen .
Es heulten Wind - und Hühnerhund ,
Und ^ager und L- ackeyen.

Der Vater schrie : „ Schon wieder da !
„ Wie Junge ch zerfetzet ?
„ Doch , so viel , wie bey Pultawa ,
„ H t cS dort nicht gesetzer . "

„ Ach was w. rd F ankern Rvsemulld
„ Von der Geschichte sagen ?
„ Wird ihre Tante wohl jetziuch
„ Sie dir zu geben wagen ? "

So klagt die gnädige Mama
Nebknl Mütter ! dieß zu Herzen ,
Das Glück der tkcuren Sohne ja
Nicht selber zu verscherzen .

Nicht für den Staat , auch nicht fnrs Aeld
Muß euer Söimchen lernen .
Wißt , euer Dorf ist ihm die Welt ,
SoÜN er sich draus entfernen ?

Was soll sich Frizchen mit Latein
Den schwachen Kopf zerbrechen
Lernt er zur Noth nur etwas fern
Französisch rabebrechen .

Schläft nur das Zunkerchen gesund ;
Wenn er , wie sichS gebühret .
Die Bauern und den Hühnerhund
Nur meisterlich dreffiret .

Ein Held zu seyn , erfordert Muth. ,
Und kostet oft das Leben :
Doch dürstet euer Sohn nach Blut ,
Ihr könnt ihm Nahrung geben .
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Er hetze manches wilde Schwein ,
Mag liehen Nr ^ e stellen ,
Hoyl un Gallopp den Hasen ein.
Und lerne Füchse p ellen.

Dach soll er ra auf kurze Frist
Vor » Hause sich entfernen :
So schickt ihn an den Hof , und wißt .
Dort kann er Mores lernen .

Hof - Damen zeigen lym die Spuk
Galant - nnd feiner Sitten ;
Denn hier wird von der Landfigar
K? i » Überrest gelitten .

Drum guäö ' ge Mütter , denket j »
Weit adeliger und größer ;
Sonst gehks , wie Hansens Frau Ma « h
Euch allen auch nicht bester .

US. P a N - o r k

rIch will euch singen , was ich einst ,
Ich weiß nicht wo, vernommen .
Wie alle Plagen auf der Welt
Aus einer Güchse kommen .

Prometheus war im Griechenland
Ein weitberühmter Töpfer .
Ach hätt ' ihm dieser Rahm genügt !
Doch nein , er spielt den Schöpfer .

Ein Mädchen fsrmse seine Hand
Nom allerfeinsten Thone .
Schön wie die Göttinn , die da sitzt
Zu Baphos auf dem Throne .

Schön , wie nur immer ein Poet
Sich seine Phillis bildet .
Wenn über ihm die Phantasie
DaS schwarze Dach vergütet .

Prometheus bath den Jupiter
Die Schöne zu beleben .
Allein ihm wollte Zeus das Glück ,
Warum er bath , nicht geben.

Er wird voll Zorn , uud rüstet sich
Mit Leiter und Laterne ,
Klimmt , Licht zu hohien , himmelan ,
And maus' t es einem Sterne .

7S

Löwen ,
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Kehrt glücklich mit dem kühnen Raub
Nach seiner Wohnung wieder
Und treibt dem Bilde , das er schuf.
Die Gluth : n alle Glieder .

Sie lebt . Nichts kann Prometheus Glück,
Nichts sein Vergnügen mehren .
Nun , ruft er , stehst du , Jupiter ,
Man könne dein entbehren !

Ließ hörte Zeus , von Grimm entbrannt ,
Und sann auf nichts als Rache ,
Und stellt sich freundlich , daß er sie
Noch schreckenvoller mache.

Er kommt , das Mädchen selbst zu sehn,
Mit seinem Götter - Chöre ;
Sie brachten ihr Geschenke mit .
Und nannten sie Pandore .

Ein schönes Buch gab Pallas ihr ,
Und Venus eine Rose ;
Saturnia das Hausgeräth ,
Zeus eine goldne Dose .

Prometheus sah dieß alles an,
Und merkte Jovens Tücke ;
Rind , sprach er , diese Büchse droht
Verderben unserm Glücke .

Bey unsrer Liebs schwöre mir ,
Sie unberührt zu lassen
Sie schwur : Ich rühre ste nicht ' an .
Viel eh will ich erblassen .

Sie ließ drey ganze Tage lang
Die Dose ruhig stehen.
Am vierten aber fühlt sie Lust,
Sie naher zu besehen .

Die schöne Arbeit ? wir das Gold
Won allen Seiten blitzet ?
Dieß bliebe , weils ein Mann gebeuth .
Von ihr stets ungenützek ?

Was wohl darin verborgen liegt ?
L>, möchte sie es wissen !
Sie nimm ! sie auf , sie . legt sie weg,
Und kann sich nicht entschließen .

Doch endlich siegt der heiße Trieb
Sie will , sie muß es wagen .
Sie ist allein ; wer wird es denn
Dem Mann gleich wieder sagen ?
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Sie reißt den Dekel plötzlich ab.
Und ach! mit Donnerschlagen
Fahrt aus dem schrecklichen! Gefäß
Ihr tödkend Feu' r entgegen .

Und mit der Gluth , die sie verzehrt ,
Verbreiten auf der Erde
Sich Hunger . Krankheit , Krieg und Tod,
Und jegliche Beschwerde .

Auch flog ein wilder Schwärm heraus
Von Lastern aller Arten :
Die Wollust und die Trunkenheit ,
Die Würfel und die Karten .

Dieß sind der schnöden Neubegiek
Beklagenswerthe Früchte .
Jyr lieben Weiber bessert euch
Aus dieser Mordgeschichte .

Schiebeler .

III . Beschreibungen und Charaktere .

Prosaische .

i . Wahl eines Wohnortes für,einen menschenfrennd ^
lichen Weltbürger .

Philosoph hatte , nachdem er auf Befehl des Sultans
von dem Schatzmeister zu Lahor zehn taufend Bahamsd ' o r em¬

pfangen , in den Gebirgen , welche Kaschmir von Thibet a son¬

dern , sich einen Wohnplatz ersehen , wo er , fern von der gro -
ßen Weit , nach seinem Geschmack und nach seinem Herzen glück¬
lich zu leben hoffte . Es war ein langes , zwischen frucht vare »

Hügeln nnd waldigen Bergen sich hinziehendes Thal , Icmal
genannt , von tausend Bachen und Quellen aus dem Gebirge
bewässert , und von den glücklichsten Menschen bewohnt , die

vielleicht damahls auf dem ganzen Erdboden anzutreffen u mren .

Hier war ihm vor allen Dingen nöthig , sich ein Meines

Hauswesen einzurichten . Denn ( nach seiner Philosophie ' ) setz!
ein weiser Mann sich zuerst in seinem Mittelpuncte so »vage -
recht als immer möglich fest , und sorgt — für sich selbst.
Dann zieht er einen Kreis mit fühlender Zuneigung und «wohl¬
thätiger Wirksamkeit um sich her , schießt seine Strahlen gegen
alle Puncte dieses Kreises aus , und macht , so viel arp ihm
ist , alle - glücklich , r as er erreichen kann .
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Diesem Plane gemäß kaufte sich Danischmend ein kleines
Gut . ungefähr so groß , wie Ptinius meint , daß ein gelehr¬
te- Müßiggänger eines nöthig habe ; i ) daS heißt , „just so
viel Grund und Boden , als er brauchte , » m den Kops an ei¬
nem Baum zurück zu lehnen , »eine kurzsichtigen Augen an ei¬
ner Aussia >t ins Grüne zu laben , auf dem nähmlichen Fuß¬
pfade zwischen seinem Kohlgarten und Kornfelde hin und her
zu kriechen , alle seine Weinstöcke auswendig zu wissen , und
über äse seine Bamnchen ein Register zu halten/ '

Danischmend , der ein wenig mehr Bedürfnisse hatte , als
Sueionin , legte sich noch über dieß ein Wäldchen an , wo er
in o nkeln, kunstlosen Irrgänger , herum schlendern konnte , und
vergaß nicht , hier und da eine Bpnk hinsetzen zu lasten , damit
zwey oder drey Personen im Frieden neben einander Platz neh¬

men könnten , wenn sie des Gehens müee wären . Auch leitete
»r eine Feisenquelle , die seine Wohnung mit Wasser versah ,
Lurch eine Wiese , die er seinen Blumengarten nannte , pflanzte
da und dort auf die Wiese und längs seines Kornfeldes Obst »
bäume , unter deren Schatten seine Mäher und Schnitter auS»
ruhen konnten , und ließ in den Felsen , aus dem die Quelle
kam , eine Grotte bauen , ( die Natur hatte schon das Meiste
dabey gethan ) wo man in der Sonnenhitze , hinter einem Vor¬
dach von Eppich und Weinreben , auf einer Bank von Moos ,
beym Gemurmel der Quelle schlummern , oder dem Gesänge der
Grillen zuhören konnte , so lange man wollte .

Danischmend , wiewohl er ei e Art von Philosophen war ,
verstand wenig , oder nichts von der Landwirthschast . Kraft
dieser seiner Unwissenheit wollte er nichts besser wissen als die
Natur ; bepflanzte seine Felder nicht mit Disteln , um eine
Mauufackur von ihrer Wolle anzulegen ; pflügte mit dem Pflu¬
ge seiner Vorältern , und machte keine Versuche , die ihm mehr
kosteten , als sie werth waren . Kurz , seine Unwissenheit erspar¬
te ibm vielleicht mehr , als manchem hochgelehrten landwirth -
schaftlichen Mekaphysiker seine Wissenschaft einträgt . Aber da¬
für ließ er sein Feld mir dem alten Pfluge so lange ackern ,
bis es locker war ; wo er einen leeren Platz sah , da pflanzte
er einen Baum hin . oder etwas anders , das besser war , als
nichtsund wo sich nach einem starken Regen kleine Pfützen
und Sumpfe zeigten , da ließ er so lange Sand und Erde hin¬
führen , bis sie ausgefüllt waren . Die Sperlinge und die
Ranbvögel hatten alle Ruhe vor ihm : denn ( sagte er ) jene
thun mir gute Dienste gegen das Ungeziefer , und diese gegen
die Spersjnge . Überhaupt war er ein großer Freund von der
Mgrimt , nichts ausrotten zu wollen , was Gore erschaffen hak
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Der Urheber der Narur ( pflegte er zu sagen ) versteht gewiß
dw Okom mir besser , als man glaubt . Er hat durch den ein¬

zigen kleinen Umstand , daß immer e ne Gattung die andre frißt ,
hinlänglich dafür gesorg , daß sie einander so ziemlich die Wa¬

ge hallen . Ich lebe beynahe auf aller andern Gattungen Un¬
kosten ; und ich sollte so unbillig seyn , nicht ielden zu wollen ,
daß sie sich helfen , wie sie tonnen ?

wlelmnd .
1) Briefe des Plinius , B. t- Br. 24.

L. Aufenthalt eines Philosophen .

Nachdem ich etwa dreyßig Fuß hoch mit großer Mühe über
die Trümmer empor geklettert war , entdeckte ich eine Art von
steilem Fußsteig , der mich mit Hülfe der Gesträuche , die zwischen
den Spalten des Gesteins hervor drangen , durch immer enger
zusammen gedrängte Klüfte auf einmahl in eine Pläne brachte ,
die dem Ansehen nach fünf - bis sechshundert Schritte lang ,
ungefähr die Hälfte breit , und ringsum von schroffen oder
senkrecht empor ragenden Felsen eingeschlossen war . Ich fand
sie mit dem frischesten Grase und allerlei duftenden Kräu - ern
und Blumen bewachsen , deren lebhaftes Grün und üppige Fül¬
le von verschiednen Quellen gen hrt wurde , die aus den be¬
nachbarten Felsen herab rieselten . Ein so anmuihiger Ort ,
und einige Ziegen , die ich an den Anhöhen herum klettern und
die sparsam hervor sprießenden Krauter abfressen sah , lnßcrr
Mich icht zweifeln , daß ich hier finden würde , was ich suchte.

Die aufgehende Sonne vergoldete bereits die Spitzen der
Felsen . Ich ging auf einem schmalen Fußpfade bis in die
Mitte des klein n Thäte , fort , und ward jetzt eines großen
Platzes gewahr , der von Menschenhänden mit allen Arten von
eßbaren Gewächsen bepflanzt , und mit blühenden Büschen ,
Feigenbäumen , und vielerlei ) andern fruchtbaren Stande, , und
Bäumen in aniuulhiger Unordnung umgeben war . Der Pfad
wurde nach und nach breiter , und wand sich, mit Blumenrän -
dery eingefaßt , und von einzelnen oder gruppieren Bäume »
beschattet , durch alle Abtheilungen dieses kleinen Paradieses .

Ich gestehe dir , daß mir das H rz höher zu schlagen an¬
fing ; und du kannst dir vorstellen , daß es nicht schwacher poch¬
te, alS ich auf einmahl hinter einem Gebüsche von glühenden
Efflgrosen eine ehrwürdige Gestalt langsam auf mich zukom¬
men sah , die mit der Beschreibung der Hirieu völlig überein¬
stimme .
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Es ist ein wunderlich Ding um unsre Einbildungskraft ,
mein Freund . Wie gänzlich ich auch überzeugt war , daß der
vermeinte Dämon e n Mensch sey wie wir andern , und wie

gut ich auf seinen Anblick ( den einzigen Zweck meiner dicßmah -
ligen Wanderung ) gefaßt zu seyn glaubte ; so fand sich den «
noch , daß auch mir , als ich ihn auf einmahl erscheinen und
langsam auf mich zugehen sah , eben so zu Muthe war , wie
jedem andern Menschen , der sich, ohne schon von langem her
mit Geistern Umgang gepflogen zu haben , in diesem Augen «
blick an meiner Stelle befunden hätte . Die treuherzige Er¬

zählungen der Hirten , die Ermattung von einem sehr beschwerli¬
chen Wege , das Schauerliche der Gegend und der Morgenluft ,
und der überraschende Eintritt in dieses stille , von der Welt
so ganz abgeschnittene kleine Elysium , alles trug das seinige
dazu bey ; kurz , ich fuhr bey Erblickung des Ehrfurcht gebie¬
thenden Greifes eben so zusammen , als wenn es wirklich eine

Erscheinung auS der unsichtbaren Welt gewesen wäre .
Indessen faßte ich mich doch bald genug wieder , um ei¬

nem so weisen Manne , als sein ganzes Ansehen ihn ankündig¬
te , keinen ungünstigen Eindruck von meinem Verstände zu ge¬
ben. Ich blieb ruhig stehen , und erwartete ihn mit der Ehr¬
erbiethung , die sein hohes Alter und die Majestät seines gan¬
zen Wesens von einem so viel jungem und gewöhnlichen Men¬

sche» forderte .
wieland .

z. Der feine Verleumder .

>^rgon gibt sich die Miene , daß er Gaben und Ver¬

dienste schätze, wo er sie finde , und Fehler lieber verdecke, alS

offenbare . In der That kann er Verdienste an Niemanden
- dulden , und er wird fremde Tugenden nicht bemerken , wenn

er nicht durch Eifersucht und Stolz auf sie aufmerksam gemacht
wurde . Er hat das Verlangen , besser zu seyn als andere ;
aber sein Herz ist zu verderbt , sie durch wahre Vorzüge über¬

treffen zu wollen , und deßwegen erniedriget er Andere durch

wahre oder erdichtete Fehler , um alsdann über sie hinzura -

pcn. Ein niederträchtiges Geschäft ! und doch ein Geschäft ,
darauf Orgon seinen Verstand und se' /w Wissenschaft ver¬

wendet , und wodurch er sich in Gesellschaften den Nahmen
des Scharfsinnigen , des Sittenrichlcrs , des kiugen Mannes

erwirbt .
Die Form , die er seiner Verleumdung gibt , ist gemei¬

niglich der Lobsvruch . Er flieht die ehrenrührigen Worte , und
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wählet des Tadels die gelindesten ; aber es find auch nicht bloß
die Worte , durch die er seine Gesinnungen ausdrückt . Reia ^

durch den Ton , mit dem er sie ausspricht , sagt er das , waS
er dabey denket . Eine Miene , ein nachsinnender Blick , ein
nieder geschlagen ^' Auge . eine sich faltende Stirn , eine knnst -
liche Bewegung der Hand , alles dieses verleumdet an ihm
mehr , als die Sprache .

Die Gesellschaft lobt heute Dämons Geschicklichkeit , und
Niemand ist beredter , als Drgon . Er declamirt von DamonS

Verdiensten , um zu zeigen , daß er das Verdienst kenne , und
die seltene Lugend besitze , den Vorzug des Andern ohne Neid

zu schätzen und zu bewundern . Ich , fährt Lrgon fort , bin

ihm und seiner Einsicht sehr viel schuldig , ich kenne ihn , und
es kränkt mich um desto mehr , wenn die Welt diesem recht¬
schaffenen Manne von der Seite des guten Herzens Vorwürfe
macht. Hier schweigt er. Ernst und Widerwille auf feiner
Stirn machen die Vorwürfe wahrscheinlich ; und ein gewisses
Zurückwerfen des Kopfes , das sie zu entschuldigen scheint , bese -
stigel den Verdacht in den Augen der Anwesenden . Orgon hat
genug gewonnen . Er fährt fort , den Verstand , die Geschick -
iichkeit , die Höflichkeit Dämons zu bewundern , und sagt kein
Wort weiter von seinem guten Herzen . —

Ja , hören wir ihn ein andermahl reden , Amynt ist wirk¬

lich ein dienstfertiger , aufrichtiger Mann ; von dieser Ernte
kenne ich ihn . Wenn er nicht der witzigste Mann ist , so ist
Rechlschaffenhcit doch immer mehr , als Witz ; und wenn er

seinem Amte , wie man sagt , nicht gewachsen ist , so ist baS

doch nicht der Fehler seines Herzens . Es ist wahr , der Bär
in der Fabel , der seinem Freunde , dem Menschen , einenDienst
der Liebs erweisen will , und ihm unvorsichtig den Kopf ein¬

schlägt , ist ein gefährlicher Freund ; aber Aufrichtigkeit bleibt

doch eine große Lugend . Der gute Amynt ! Diesen Ausruf
spricht er mit einem geschwinden zwcydeuligen Tone aus . Man
fragt ihn , was AmyntS Fehler eigentlich sey ? Er steht den

Fragenden , thut , als hörte er die Frage nicht , und beantwor¬
tet sie dadurch am boßhaftesten , daß er sie nicht beantwortete :
Orgvn weiß , daß man in der Einbildung mehr hinzu setzen
wird , als er thun durfte . — Es ist gewiß , spricht Oegon ,
da man ihm die Beredsamkeit eines Geistlichen rühmet , er

prediget vortrefflich , und er verdienet es , daß mau ihm die¬
ses ansehnliche Amt der Kirche ertheilet yak. Es ist beynahe
ein zweyter Baffucr oder Saunn . Nach einer kleinen Ber -

gleichung zwischen diesem Redner und dem Saunn , wo er rei¬
ne eigene Beredsamkeit zeigt , fahrt er mit emem Aber jrrk ,
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und stocket. Nun , Herr Orgon , was haben sie, was stocken
sie ? — Nichts . Haben doch Bosiuet und Saurin selbst den
Vorwurf der Herrschsucht und des Geitzes dulden müsse«, denn
wer kann es leiden , daß große Männer keinen Fehler haben !
— Man redet morgen nicht zum Besten in einer großen Ge¬
sellschaft von der Tugend einer verheiratheten Dame . Orgoa
stirchtet sich zu reden , aber seine bedenkliche Miene sagt mehr
als nöthig ist , den Verdacht gegen ihre Tugend zu bestärken .
— Seine Sittensprüche , die er so einstreut : „ Wer wird im-

„ mer daS Böse von Andern glauben ! " — „ Es ist menschlich ,
„ Andere so lang für gut zu halten , als uns keine traurige
„ Nothwendigkeit das Gegentheil lehret . " — „ Es ist leichter
„ Anderer Fehler als ihre Tugenden zu bemerken . " — „ Jeder
„hat seine Mangel ; und der ist der Beste , der die wenigste »
„hat . " — „ Man muß die Fehler der Menschen bedecken und
„ dulden ; was wäre sonst Nachsicht uno Mcnlchcnliede ?" - -

„ Die Nachrede vergrößert oft, ohne daß sie eS will ; man glau -
,,be die Hälfte . " — — Alle diese seine Grundsätze , die er künst¬
lich einzuflechten weiß , sind Brustwehren , hinter welchen sciue
verzagte Verleumdung sicher zu seyn hofft .

Kleankh , ein Autor , hat den Beyfall der Welt , und hak
chn mit Recht . Orgvn weiß wider diesen Rubm im Herzen
nichts einzuwenden , außer daß er ihm denselben nicht gönnt .
Dieser Autor , spricht er, ist auch mein Liebling , und wer woll¬
te ihn nicht lesen ? Er schreibt für den Verstand , für den Witz,
und für daS Her ; zugleich , und schreibt so sorgfältig , daß er

sich, wie man sagt , beynahe um die Gesundheit geschrieben
hat . Es ist ungerecht , daß man diesem Manne kein hinläng¬
liches Auskommen verschafft . Große Genies sollten nie genö -
thiget seyn , für Geld zu schreiben , »nd des Gewinns halber
sich aufzuopfern . Welcher Schimpf für unser Jahrhundert ! —
Mit dieser patriotischen Klage macht er also seinen Liebling ,
den Autor , zum gewinnsüchtigen Schriftsteller , und seine gelob¬
ten Werke zu Früchten eines hungrigen Magens .

Lrgon , dieser Meister in seiner Profession , besitzt noch fei¬
nere Kunstgriffe , als die, welche bereits erwähnt worden . Er
läßt sein verleumderisches Aber nicht stets unmittelbar auf
sein Lob folgen . Nein , er macht heute und morgen die heim¬
liche Anlage zur Verkleinerung des Montans durch verschwen¬
derische Lobsprüche , und die Entwicklung folgt erst nach Wochen
und Monathen . Montan , der die Hand eines liebenswürdigen
Frauenzimmers sucht , war zcilher in Srgons Munde der beste
Mann . Heute fallt die Rede aufdie Person , die er sich wünscht ,
und die ihm Orgsn nicht gönnt « Er langt ein zärtliches Gc-
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dickt hervor , das Montan von langer Zeit an ein Frauenzim¬
mer auigefttzk , und liest es herzhaft üb. Man klopft in die

Hände . Aber w: c HerrOrgon , ist das Gedicht aus die Doris ,
deren Ia LÄontan sucht ? Es saßt ja nicht alles auf sie. So ?

fährt er lächelnd und scherzhaft fort , als ob man nicht an

zweyen Orten sein Glück versuchen durfte ? Das ist das Privi¬
legium der Poesie . Fragen sie den Montan , an wen es ist ?

genug , daß es schön ist. Die andern Fragen gehören nicht
vor uns , sondern vor den Richiersiuhl der Liebe. — Mit die¬

sem frostigen Scherze bat er seine Absicht erreicht . Man hält
den Uvnlan für unbeständig und hinterlistig . Kaum sieht Or¬

gan diese gutx Wirkung , so versiegelt er den Verdacht durch
ciu : „ Aber verrathen sie mich nicht , meine schone Da¬
men ! " Oft lenket er das Gespräch auf gewisse Personen , de¬
ren Fehler zum Theil bekannt sind , und schweigt , sobald An¬
dere das Amt der Verleumdung über sich genommen haben .
Indessen redet er durch Lächeln , durch Beschäftigungen mit dem

Sieche , den er bald an den Mund drückt , bald nachdenkend
besieht, durch ein einsylbiges Ss ? Wie ? Was ? Er redt , sa¬
ge ich stillschweigend alles Böse von den Andern , das jene
kaum laut sagen , und so erwirbt er sich bey den Meisten daF

Verdienst eines scharfsinnigen und billigen ManneS ; er , der
ein neidischer Verleumder ist , ein Geschöpf , das Sirach in der

Rangvordnung noch über die Räuber setzet
Geliert .

4. Der alte Ratht

§)<, liege , so lange bis ich dich wieder aufsehe , sagte Sidney

zu seiner Brille , und warf ste unmuthig vor sich auf den Tisch,
da sie seinen verdunkelten Augen nicht mehr die Dienste leisten

wollte , die er vielleicht mir Unrecht von ihr forderte . In
dem Augenblick trat sein Bedienter herein , und meldete thm
eine Dame , deren Nahme nicht viel zur Sache thut , wenn sie

auch Gertrud geheißen hätte . Ich wollte , daß das Ungewnler
alle Qualerinnen zmn Henker führte ! Sagt ihr , ich . siy "

ju Hause ! war die Aarwort , womit er den Bedienten fortschick¬
te. Gelasjen nahm er darauf seine Brille wieder , und machte
das Urtheil fertig , warum die Dame bitten wollte , und woran

er vorher gearbeitet halle . Kaum hat er sich in seinem Lehn -

stuhl zurecht gelehnt , um eine Arbeit zu überdenken , dre rhm

sein Fürst aufgetragen harke , so kam ein Hof - Lackey , und

forderte ihn nach Hofe. Der Fürst denkt dock , ein ehrucher
Kerl hat nichts zu thun , als hin und her zu laufen : mur -

Samml . Deutsch . Oepfp . I. B. F
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melke er vor sich, und kille mit einem solchen Eifer , feinern
Herrn aufzuwarten , daß er seine Butte darüber in Stücken
n arl . Der Fürst sprach ihn über die Sacke , welche dieser be¬
reits überdacht , und wozu er den Plan schon völlig angeleget
halle ; er konnte aber weiter nichts aus ihm bringen , als :
Jhro Durchlaucht müssen Geduld haben . Bey
seiner Zurückkunst begegnete ihm ein alter unglücklicher Mann ,
den er vorher in besseren Umstanden gekannt halte , und der
sich ihm furchtsam näherte . Mit einem wohlthätigen Eifer gab
er ihm in der Geschwindigkeit alles Geld , w >S er bey sich halle .
Und das nicht unbeträchtlich war ; begleitete es aber mit dem
rauhen Segen : Nun gebt in Gottes Nahmen ! Zu Hause fand
er jetzt seine Brille , schalt auf die Brille , schall aue die ewigen
Zeirvcrderder , und vollendete die Arbeit seines Fürsten , ob¬
gleich dieErille von dem Einem Auge geborsten war . Es ward
indessen Abend , und seine liebenswürdige Nichle glaubte deck
Augenblick zu finden , ihn wegen ihrer Hcirarh , worein erscholl
längst gewckllger hatte , zu sprechen. Wie sie in sein Zimmer
lral , erzählte er ihr die Geschichte von seiner Brille , und das
mit einem solchen Eifer , daß das Mädchen das Herz nicht hak¬
te , ihres Anliegens zu gedenken . Als sie endlich traurig weg¬
gehen wollte , rieferihr nach : A propos Cousine ! Eure Hoch¬
zeit wird bald seyn , hier habt ihr , was ich ruck vorher mitzu¬
geben gedenke , aber nun laßt mich mit allen Anstalten unge¬
schoren . Versieht ihr mich ! Die arme He^ e ging furchtsam
n cg, Iah , daß ihr der gute Onkel zehn tausend Thaler zum
Brautschatze geschenkt hätte , und durfte es doch nickt wagen ,
ibm dafür zu danken . Beym Abendessen faßte sie seine Hand ,
und benetzte sie mir einer dankbaren Thräne . Zum Unglücke
für sie war er eben in ein wichtiges Project vertieft , er fuhr
also auf, und wie er ihre Rührung sah, sagte er weiter nichts
als : Mach ' ich denü immer unrecht ? ^ n der Eilfertigkeit ,
womit sie sich zurück zog , warf sie ein Glas Wein um, das
vor ihm auf dem Tische stand . Hier forschte er mit der größ¬
ten Sorgfalt nach, ob sie erschrocken , oder sich Schaden gethan
haue , beruhigte sie m,k den freundschaftlichsten Worten , und er¬
zählte ihr , um sie zu trösten , wie es ihm heule eben so mit
der Brille gegangen wäre . — Der alte gute Rath !

MLser .

L. Der mnge Rath .

^ie feine Welt hat eine gewisse allgemeine Sprache , womkl
sie sich bey jeder Gelegenheit etwas Angenehmes und Gefälliges
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sagt. Der Einfältige spricht sie so gut , wie der Witzi e, und
nian uu' . arml einen Feind wie einen Freund mit einer gewissen
zärtlichen Manier , über deren Wertn man sich völlig versieht .
ES gibt aber in dieser feinen Welk noch Leute , welche diese
Svrache und diese Manier besonders siudierk haben , jeden
Ausdruck ihrer Augen , jeden Ton ihrer Stimme , jeden Druck
ihrer Hand , und , was noch mehr ist , einen guten Theil ihres
Verstandes und ihrer Lugenden in dieß Geschäft übertragen ,
und eine besondere Wissenschaft daraus machen . Man kann
dergleichen Leute nicht hassen , so lange ihr Betragen nicht auS
Falschheit herrührt ; man muß es auch dulden , wenn es nicht
ins Abgeschmackte fallt ; bey dem allen ist es doch das Zeichen
eines kleinen Genies , so Vieles auf den bloßen Ausdruck zn
geben , und anstatt sich Wahrheiten und Tugenden zu erwerben ,
nur immer den Gracien der Figur nachzustreben .

Selimor gehört völlig in diese Classe. Außer jener allge¬
meinen Sprache , und den geläufigen Ireundschastsbezeugungen
gegen alle seine Mitbürger in der feinen Welt , halte er die

' Kunst , gefällig zu seyn , aufs höchste gebracht . Wenn der

Fürst in den Dorsal trat , so sprach die feinste Ehrfurcht aus
jedem sanften Tritte , womit er den Boden des Zimmers be¬
rührte . Seine Stellung war der schönste Ausdruck einer lie¬
benswürdigen Bescheidenheit , und alle Tugenden dienten seiner
Begierde , der angenehmste Mann zu seyn. In der ganzen
feinen Welt war kein Auge, das ihn durchschaute . Er herrsch¬
te durch die Größe feiner Kunst über alle verfeinerte Geschövfe ,
und entzog ihnen durch die Macht seiner Bescheidenhil den

ganzen Umfang seiner Herrschaft . Ware das menschliche Le¬
ben nur ein Rosenmvnath gewesen , so würde Selimor alS der
vollkommenste Mann gestorben seyn. Aber nun stellte sich auch
der rauhe Winter ein. Der Fürst warin Schulden gerathen , und
überwarf sich mit seinem Kammei- Prastdenken . einem würdigen
und geschickten aber trocknen Manne . Das Wodl dts Herrn
und des Staats erforderte durchaus , diesen Mann devzubehal -
ten , und Selimor wurde an ihn abgeschickt , eine Versöhnung
zu stiften . Anstatt aber solche zu befördern , verdarb er die
Sache , weil er die trockene Begegnung des Präsidenten für
Grobheit aufnahm , und das Herz des Fürsten immer tiefer
verwundete . Selimor übernahm endlich auf Begehren des Für¬
sten die Kammersachen . Kaum hatte er sie ein halbes Jahr
versehen , so war alles in Verwirrung ; weil weder Arbeit noch
Dauer in ihm war u- b e bloße Manier außer der Sphäre
der feinen Weit den Mangel wahrer Verdienste nickt ersetzte.
Dir redlichen Beamten verloren die Hochachtung wie den guteH
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Willen für den Mann , der weder Erfahrung noch Wissen¬
schaft harke. Einer von den geringern Bedienten , dem der
alie Präsident für seine zahlreiche Familie jährlich hundert
Thäler aus seiner Tasche gegeben halle , und den Seiimor mit
einem freundschaftlichem Lobe zu seinen betrübten Kindern schick¬
te , hieß ihn einen Hofschranzen ; weil dieser den Werth der
Geschöpfe aus der fernen Welt nicht besser einsah . Der Mili -
tärstand , der in drey Monalhcn leine Zahlung gesehen harte ,
und seine Ungeschicklichkeit in Ge' ch ästen bemerkte , schalt ihn
einen süßen Herrn , Die Hof - Damen , welche das Ihrige auch
nicht erhielten , fanden ihn nun sehr fade : und wie er einer
von ihnen einen kleinen Dienst mit aller der feinen Anständig¬
keit leistete , die er in seiner Gewalt halle , zog diese ihm den
Mann vor , der ihr rundweg ohne viel Frisur diente , und
fand es abgeschmackt , daß sie für jede Kleinigkeit ein zuge¬
schnittenes Complmienl machen sollte Eine Witwe , die die
gerechteste Forderung an die Kammer halte , und sich bey ihm
melden ließ , ward nicht vorgelassen ; weil er hörte , daß sie
keinen guten Ton im Vortrage habe ; und der Fürst , der z«.
letzt von allen , was vorging , auf das genauste unterrichtet
wurde , bezeugte ihm eine völlige Verachtung .

Selimor , der so vielen Unglücksfallen nicht widerstehen
konnte , entzog sich endlich der feinen Welt und starb , weil er
Niemanden mehr gefallen konnte . Der einzige Hofbildhaucr
erbarmte sich seiner , und setzte ihm ein Denkmahl , wovon je¬
der die Draperie bewunderte , und die Figur , welche weder
Größe , noch Charakter , und Erfindung zeigte , mit Gleichgül »
tigkeit ansah .

Möser .

6. Leopold , Herzog von Brüunschweig .

^ er hochselige Herzog wurde im Jahre 17 ^2 geboren . So¬
bald die Seele sich nur zu entwickeln anfing , äußerte sich auch
schon in allen kleinen Handlungen und Neigungen der men¬
schenfreundliche Charakter , der so eigenthümlich die Grundci -
genschaft dieses edlen Geschlechts ist , und der , so wie er sich
immer mehr entwickelte , bey der allerangenehmsten Gestalt ,
die die Natur bilden kann , auch so viel einnehmender wurde ,
und wozu die Hände , in welche er gleich zu kommen das Glück
hatte , durch die kluge Sorgfalt , womit sie dieser zarten , edlen
Keime warteten , alles beytrugen .

Seine eigentliche Erziehung fing darauf mit seinem Ein¬
teilte in das zwölfte Jahr an , da er nach Endigung des si»-
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benjährigen Krieges der Aufsicht des Herrn Obristen von Warn -
stadt anvertrauet wurde . Seine Lehrer wurden der Herr Hof -
rath und Professor am Carolino Gärtner , der ihn in der Mo¬
ral und den schönen Wissenschaften unterrichtete , und mit den»
er auch ununterbrochen die vertrauliche freundschaftliche Vei >
bindung bis an sein Ende fortsetzte . Die allgemeine Geschieh »
te, nebst der Reichsgeschichte , und Geschichte deS Hauses , lehrte
ihn der Herr Hosrakh und Archivarius Schmidt , der damahls
noch Professor am Carolino war . In der Mathematik und
Militär - Wissenschaft war der Herr Obristlientenanl Schneller
sein Lehrmeister , und Mir blieb bey ihm , wie bey allen seine «
Herrn Brudern , der Unterricht in der Religiös, . Seine im¬
mer gleich freudige Heitert - it , bey der glücklichen Fähigkeit
seines Geistes , machte ollen seinen Lehrern diesen Unterricht
zu ihrer angenehmsten Stunde , so wie er sie jeden Tag , da
sie zu ihm kamen , als seine angenehmsten Freunde , mit neuer
freudigen Freundlichkeit empfing . Seine übrige ganze Zeit
brachte er in der unzertrennlichen Verbindung mit dem Herrn
Obristen von Warnstädt zu, und in diesem nahen und vertrau¬
lichen Umgänge , wo er die offne , edle , männliche Rechtschaf -
fcnheit . wie sie sich ohne alle gesuchte Kunst in Gesinnungen
und Handlungen erweiset , immer vor sich hatte , gewöhnte sich
seine schöne Seele auch noch zu der frepmüthigen Offenheit und
Festigkeit , die seine Leutseligkeit noch so viel liebenswürdiger
und schätzbarer machte .

Nach dem eigentlichen Charakter dieses HelbengeschlecktS ,
wurde Er auch , sobald seine Jahre eS zuließen , i » diese «
Stand initriret , worin er auch eben den großen Geist und
cdelnMulh , der sein ganzes noch lebendes Geschlecht unter den
ersten Helden dieses Jahrhunderts der Welt so merkwürdig ge¬
macht hak, eben so auszeichnend bewiesen haben würde , wenn
es der Vorsehung nicht gefallen hätte , daß er sein edelstes
Leben , der Welt zum merkwürdigsten Beyspiele , auf eine Art
aufopfern sollte , die seinen Nahmen in der Geschichte der
Menschheit unsterblicher macht , als der größte und glänzendste
Triumph ihn je hakte machen können .

Die neuen Beschäftigungen indem neu angetretenen Stan¬
de machten aber in seiner Seele nicht die geringste Verände¬
rung . Er sah diesen Stand als seinen eigentlichen künftige «
Beruf an , und er ward ihm in dem Maße wichtig ; aber sein
sanfter , menschenfreundlicher Charakter , und sein reines , unschul¬
diges Herz blieben unveränderlich . Er sah ihn gleich als eine
mehrere Gelegenheit an , seine wohlthätigen Gesinnungen s»
»iel thätiger zu machen , und bewies es. Dabez » blieb sei «
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Herz für den fortgehenden Unterricht in der Religion und Tu »
gend immer gleich offen und empfänglich . In seinem sieben -
zednlen Jahre legte er sein Glaubensbekenntniß in Gegen¬
wart deS ganzen Hofes mit einer Überzeugung und Freudig¬
keit ab , die alle Zuhörer erbaute ; und wie treu er den Grund¬
sätzen desselben geblieben , davon ist sein schönes Leben biS an
den letzten herrlichen Augenblick desselben der Beweis .

Bey aller Lebhaftigkeit seines Geistes , und bey dem fein¬
sten Witze , erlaubte ihm sein gutes Herz nicht den geringsten
höhnenden Spott über seinen Nächsten ; und sein gotkesfürch -
tiger Sinn noch viel weniger das allergeringste leichtsinnige
Wort , das gegen die allerstreugste Ehrerbiethung für die Re¬
ligion und Tugend gewesen wäre . Nichts war ihm ernstlicher
und heiliger , wie diese , aber ohne alle Kunst , ohne alle
Schwermut ! ) blieb sein Geist immer gleich fröhlich und heiter ;
so wie bey aller dieser freudigen Heiterkeit , und der blühend¬
sten Gesundheit , sein gotteSfürchtigcr Sinn ihm keine Art
von einer herrschenden Unmäßigkcit erlaubte . Seine einzige
herrschende Leidenschaft war Menschenliebe , und diese beherrsch¬
te ihn so, daß alle Neigungen davon gleichsam verschlungen
wu den. Diese auszuüben war das einzige Vergnügen , waS
er kannte , und diese immer noch thätiger zu machen die höch¬
ste Glückseligkeit , die er sich zu denken wußte , Für kein an¬
ders Vergnügen hatte er auch einiges Eigenthum ; alles Eigen¬
thum , was er Karte , war in seinen Augen Eigenthum für
andere , keine Verschwendung desselben an Günstlinge . Der
beste Gebrauch , den er davon zu machen wußte , war Unter¬
stützung armer Familien , Erziehung armer Kinder zur Reli¬
gion und Tugend und zu nützlichen Geschäften , und Unterstüt¬
zung junger Leute , die sich den Wissenschaften und schönen
Künsten gewidmet , auf Akademien und Reisen , Und, wenn
er alle diese Wohlthaten , ohne gekannt zu seyn , hätte aus¬
üben , und wenn es möglich gewesen wäre , daß er sie sich. selbst
hätte verbergen können ; so würde seine Freude noch so viel
vollkommener gewesen seyn.

Im Jahre , 771 begleitete er seinen Herrn Bruder , den
jetzt regierenden Durch! , Herzog in der Gesellschaft seines
Freundes nach Mährisch - Neustadt zu seiner Majestät dem
Kaiser ; und ein paar Jahre darauf besuchte er in eben dieser
Gefttts aft die Hose von Weimar , Gokka , Erlangen , und
Anipach , und ging von da nach Straßburg , wo er sich ein
Jabr aushielt . Im Jahre 177. 5 ging er hiernächst in dersel¬
ben Begleitung über Wien nach Italien . Wie er aber in Wien
von der hochsteigen Kaiserinn und deHKaistrs Majestät mit der
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vorzüglichsten Liebe aufgenommen ward , braucht keine Erzäh¬
lung . Zufälliger Weise tam auch der selige Leffing um eben
diese Zeit nach Wien . Der Prinz both ihm , wenn er die Rei¬
se mitmachen wollte , einen Platz in seinem Wagen an , den
Leffing auch bereitwilligst annahm , und dafür mit seiner Ge¬
sellschaft das Vergnügen der R- ise um so vielmehr vermehrte ,
und, ob er gleich leibst Rom zum ersten Mabl sah, den Prinzen
den Aufenthalt daselbst eben so interessant machte , als der er¬
ste Cicerone es nur immer thun konnte . In seiner Audienz
bey dem Papste behielt er alle Würde eines deutschen Fürsten :
und Plus VI. kam ihm darin in der zärtlichsten Leutseligkeit
zuvor ; dabey halte er noch die besondere Aufmerksamkeit für
den Prinzen , bey allen Feyerlichkeitcn , die in der Peterskircke
vorgingen , jedesmahl einen solchen Platz für ihn anordnen zn
lassen , wo er nach aller seiner Würde und mit Bequemlichkeit
mit seiner Gesellschaft alles ansehen konnte . Den Adslned
nahm der Papst mit eben der auszeichnenden Zärtlichkeit und
Liebe ihn umfassend , womit er ihn bey dem ersten Besuche em¬
pfangen halte .

Der ganze Aufenthalt in Italien war von ,2 Monathen ;
und so wie er nach Hause kam, bereitete er sich zu seiner Be¬
stimmung , daS Regiment , das ihn als Chef in Frankfurt
schon erwartete , zu übernehmen . Er trat den roten Oktober
177,5 um Mitternacht , seine Reife dabin , in Begleitung sei¬
nes vertrauten Freundes an. Die beyden ersten Stunden nach
seiner Abreise war der Prinz äußerst tiefsinnig , und sein Freund
hörte kein Wort von ihm. Diese ganz ungewöhnliche Stille
mußte denselben um ss mehr aufmerksam machen , da er bey
allen den Reisen , die er bisher mit ihm gemacht , nie etwas
Ähnliches bemerkt , und er ihn auch jetzt den ganzen Lag bis

zum Abschied wie gewöhnlich heiter und aufgeräumt gesehen
hatte . Die Betrachtung aber , daß der so kurz vorher gegan¬
gene Abschied von seiner Durchl . Familie , besonders auch die

Trennung von seiner seit der frühesten Jugend so sehr gelieb¬
ten Prinzessinn Schwester , der Äbtissinn vonGanbersheim , und
der für sein freundschaftliches Herz gleichfalls sehr angreifende
Abschied von allen seinen Freunden und Lehrern , die er sammr -
lich noch in diesen Tagen gesehen hatte , die Ursache desselben
seyn könne , hielt ihn dennoch zurück , dieß für ihn so auffas¬
sende Stillschweigen zu unterbrechen , und den Prinzen in sei¬
nem Nachdenken zu stören , Nach Verlauf von ohngeff . hr 2
Stunden aber unterbrach er es selbst , und sagte zn seinen
Begleiter : Freund ; ich habe in dieser Zeit daran' nachgedacht ,
»b auch in meiner Ältern Hause , oder in Braunschweig irgend
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jemand sey , der mit Recht sich über mich beklagen könne.

Ware eS, so würde es mir , da ich ieyt auf immer aus mei¬

nes Vaters Hause gehe , unaussprechlich leid seyn. Sage mir,
lieber Freund ! weißt du irgend jemand ? Ich büke dich , sage
es mir , ich will es , kann ich es , noch jetzt wieder gut machen.
Die Antwort seines Freundes laßt sich errathen . Nun so den¬

ke ich, so Gott will ! setzte er dinzu , aus der Welt auch ein¬

mahl mit eben der Überzeugung , wie aus meines Vaters Hau¬

se zu gehen ; und hilft mir Gott nur dazu , so fürchte ich
kein Unglück in der Welt , und so nimmt r? mich , bey mci--

pein Äusgange aus derselben , gem- ß zu Gnaden auf. Wie

sehr dieser edle Wunsch , mit welchem er sein Vaterland ver¬

ließ , niemanden in seinem Leben Gelegenheit zu geben sich über

ihn zu beklagen , erfüller wurde , wgs er für Frankfurt , was

er seinem Regimenre was er der Universität , was er allen

Einwohnern war , dieß bezeugt d: c allgemeine äußerste Weh :

much über seinen Verlust unendlich mehr , als alle Berehjam -
keit auszudrücken vermag . Nie ist wohl ei » Mensch , sy weit

er erkannt worden , so allgemein und herzlich je beweint wor¬

den , als er : aber wer verdient auch mehr solche Thränen ,
als der , dessen ganzer Sinn nichts als leutseligem Wohlwol¬

len , dessen ganzes Leben nichts als unumschränkte , thätigste
Güte war , der endlich selbst in dem edelmüthigflen Bestreben ,
Ünglücklichen das Leben zu retten , woran weder Berufssflicht ,
noch Ruhmbegierde Theil hatte , sondern das allein aus diesem

allcrreinstcn Triebe kam , sein eigenes verliert , und der ans
der Welt geht , ohne vielleicht je in seinem Leben einem Men¬

schen nur eine mißvergnügte Stunde gemacht zu haben . Das

war Herzog Leopold von Drauuschweig , und so starb er. Er

hatte seinen edlen Beruf hier auf der Erde erfüllet : nun
nahm ihn die Vorsehung in der schönsten Reife seines Lebens

weg , und führte ihn zu seiner hohe » Bestimmung , ohne daß
er die Veränderung , die in feiner irdischen Natur dabey vor¬

ging , nur empfand . -Jerusalem .

7. Eugen , Prinz von Gaboren .

^»gcn war klein von Statur , und schwächlich von Körper ,
aber dabey doch gut gebaut . Sein Gesicht war etwas lang
und braun von Farbe ; seine Augen schwarz und voll Feuer ;
seine Nase lang ; er stopfte sie beständig voll mit spanischem
Tabak an , und darum mußte er zum Athemhvlen fast immer
den Mund offen haften . DaS Gesicht war überhaupt mager :
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feine Haare schwarz , und diese trug er, bis sie im Alter an¬

fingen grau zu werden .
Im Felde trug er meist einen kapucinerfarbenen Überrock ,

der ebenfalls vorne ganz mit spanischem Tabak überzogen
war . Seine kleine Figur und diese Tracht machten ihn , dem
Äußern nach , eben nicht sehr ansehnlich . Darum sagten die

Soldaten , als er vor der Schlacht bey Zenka zur Armee kam ;

„ Dieses Kapucineriein wird den Türken nicht viel Haare aus
dem Bart raufen/ ' Aber sie wurden bald des Gegentheiles
belehrt .

In Geschäften war Eugen stets ernsthaft . Er liebte sei¬
ne Soldaten , sorgte für ihren Unterhalt , manchmahl durch
außerordentliche Mittel ; schoß auch aus feincm eigenen Ver¬

mögen Geld vor , wenn es etwa vom Hofe zu lange ausblieb .
Dafür und wegen so vieler Siege , liebte ihn auch der Soldat
und Offchier allgemein : sie nannten ihn gewöhnlich nur ihren
Vater , und glaubten sich unter seiner Anführung beynahe
unüberwindlich .

Durch viele Lcctüre hatte der Prinz seinen von Natur

schon sehr fähigen Geist noch mehr ausgebildet . Sein Bei¬

stand war höchst scharfsichtig und durchdringend , seine Beur -

theilungskrast richtig , besonders in der Auswahl der Menschen .
Er sprach eigentl ' ch wenig , aber klar , treffend und überzeu¬
gend. Nie schmähte er über andere ; war aber auch sehr spar¬
sam in Lobsprüchen ; und wenn er nichts Gutes von jemanden
sagen konnte , so schwieg er lieber gänzlich . Er wußte , daß
er Feinde habe , kannte sie auch zum Theil , blieb aber gleich¬
gültig gegen sie, und suchte niemahls Rache .

Er war ein Kenner und Schätzer der schönen Künste und

Wissenschaften . Davon sind Zeugen seine kostbaren Sammlun¬

gen von Büchern , Manuskripten , Kupferstichen , Medaillen ,
Landkarten rc. die sich noch jetzt in der kaiserlichen Bibliothek ,
und andern Sammlungen zu Wien befinden . Lange harte er
den Dichter I . B. Rousseau bey sich, dem er nebst mehreren
Gelehrten Pension gab. Er baute sich den prächtigen Pallast
in der Stadt , wo jetzt die oberste Justiz - Stelle ihre Sitzungen
hält , und das Belvedere , samnzt Garten , Menagerie rc. in
der Vorstadt . Überhaupt lebte er auf einem großen Fuß von
seinem ansehnlichen Vermögen , ohne seine Ausgaben bis a «
die Verschwendung zu treiben .

In Gesellschaft war der Held der angenehmste Mann ,
galant , munter und witzig. Seine herrschende Leidenschaft war ,
«ie es sich für seinen Stand ziemte , Ehrgeitz .

pezzl
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8. Loudon .

Eoudon war von mirilrr Skalnr , etwa A Fuß , A Zoll hoch,,
gut gewachsen und sehr mager . Seine Haare waren in jün -
gcrn Jahren röthlich , scjl lange aber schon beynahe gänzlich
weiß. Er trug rin aenadelkes Toppeh , zwey kleine Seitenloc -
ken, und ein dünnes , hoch in den Nacken hinauf gebundenes
Zäpfchen . Seine Stirne war von mittelmäßiger Höhe , und
etwas gewölbt . Die Augenbraunen rökhlich , noch im Alter
stark , und standen , bejonders bey beschäftigtem und auf¬
merksamen Geiste , gerade aus dem Gesichte weg. Trine Au¬
gen waren ehemahls gleichsam vielfarbig , im Älter sehr licht ,
grau . Die Nase etwas erhaben , die Wangen stark eingefal¬
len , Mund and Kinn wohl proportioniert , und daS letztere
mehr rund als spitzig. Seine GestchtSfarbe war in gesunden
Tagen röthlich braun . Das gauze Gesicht etwas länglich ,
Er ging mit dem Kopf etwas vorgebogen , saß aber ganz lgc-
rade zu Pferde .

Wenn sr in der Stadt wohnte , in Gesellschaft ging , oder
Gesellschaft empfing , trug er gewöhnlich die Uniform seines
Regiments . Nur bey hohen Festen am Hofe oder bey anderen
besondern Anlässen trug er die Feldmarschalls - Uniform . Auf
dem Lande , unter seinen Hausgenossen , war er schlicht bür¬
gerlich und s»hr unmodisch gekleidet .

Sein Temperament war sichtbar das cholerisch - melancho¬
lische. Still , teutschen und kalt , so lange er sich selbst über¬
lassen blieb : aber stark erschüttert , feurig , schnell , unaufhalt¬
sam durchbrechend , so bald ihn Anlasse aufforderten .

Seine Gesichtsmiene im höchsten Grade ernsthaft , kalt ,
strenge , verschlossen , nachdenkend , planvoll : das leibhafte
Bild des arbeitenden Geistes . Selten mäßigte ein gefälliges
Lächeln die düstere Stirne . Förmliches Lachen war bey ihm
eben so wenig zu hören , wie bey Cako.

Was seinen Charakter betrifft , da möchte ' man sagen ,
er habe sich vervielfältigen können . Es schien , als ob zwey
Seelen in seinem Körper hausclen . Lyndon zu Pferde , an
der Spitze einer Arme, war der überraschendste Gegensatz , war
ganz ein anderer Mann , als Loudon auf seinem Landhause
oder in der städtischen Gesellschaft . . . .

Was seine Gefichtsmiene ankündigte , das war er wirklich
in seinem Betragen : ernsthaft , kalt , strenge , verschlossen ,
nachdenkend . Er sprach wenig , langsam , und bcdächtlich .

So lange man sich noch aus seinen frühesten Jahren her
erill «ett , floh er stets den Umgang mit Weibern . Er war im
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hoben Grade schamhaft und züchtig , ein sehr getreuer und ge»
fälliger Ehemann . Er schlief nur wenig ; trank Wein , aber
sehr mäßig ; aß viel / hastig , und nicht immer mit jener Aus¬
wahl von Mäßigkeit , weiche die Regeln der Diätetik für sei¬
nen Magen und seine Jahre vorschrieben . Dabey verließ er
sich auf seine natürliche guke Leibes - Constilution , und war der
größte Feind vom Mcbiciniren .

Gewohnt auf dem Schlachkfelde bey der halsbrechendsten
Blutarbeit Hundert Tausende auf seinen Wink mit größter
Genauigkeit gehorchen zu sehen , forderte er von seinen Un¬
terthanen und Hausgenossen ebenfalls unbedingten , pünctli -
chen Gehorsam , und schnelle Folgsamkeit . Dann war er äu¬
ßerst strenge mit ihnen , vielleicht manchmahl etwas mehr , als
sich für Leute ziemle , die nicht unter militärischer Subordina¬
tion standen .

Was seinen Ruhm , seine Verdienste , sein Heerführer - Ta¬
lent betraf , darüber war er äußerst bescheiden . Er svrach
nie freywillig vom Kriege , noch weniger von seinen Thaten ,
und ließ sich nur ' dann auf diese Gegenstände ein , wenn er
dringenden , freundschaftlichen Aufforderungen mit Anstand
nicht wohl ausweichen konnte .

Großes Geräusch , große Gesellschaften , Cour - Macherey ,
waren ihm gänzlich zuwider . Er ging nach Hofe , wenn es
Pflicht und Sitten forderten . Und dort war er nie vorlaut ,
drängte sich nie über andere hinaus . Im Gegentheile , erblich
gern unbemerkt , zog sich zurück. Bekannt ist , was bey einem
solchen Anlaß einst der verstorbene Herzog von Ahremberg zur
Kaiserinn Theresia sagte . Es war große Galla bey Hofe , die
Säle waren voll des glänzendsten Adels . Theresia blickte al¬
lenthalben nach London um, und sah ihn nicht. Wo ist denn
aberLoudon ? fragte sie die Umstehenden : „ Sehen Sie ihn hier ,
„ wie gewöhnlich , hinter der Thür , ganz beschämt über seine
„großen Verdienste ! " versetzte Ahremberg .

Er trachtete nicht nach vielen neuen Bekanntschaften ; im
Gegentheile , er wich denselben sogar eifrig aus . Man mußte
einen sehr guten Freund von ihm finden , und von diesem als
ein solider Mann gekannt seyn , wenn man die Erlaubniß er¬
halten wollte , bey London aufgeführt zu werden . Eben der
Held , dessen Beruf es war , im Gewühl von Tausenden sich
herum zu treiben , war in seiner Friedenswohnung beynahe leut »
scheu. Kam jemand zu ihn , so fand er ihn , wie immer , irr
höchstem Grade bescheiden : ja diese Bescheidenheit gränzte bey¬
nahe an Schüchternheit und Blödigkeit , wenn Loudon jeman¬
den vor sich hatte , zum Beyspiel einen Künstler , einenGelehr -
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ten , einen Mann näbmlich , dem er Kenntnisse in irgend einem
Fache zutränke , die er selbst nicht besaß.

Unfehlbar war , und ist es noch der Wunsch manches In¬
länders und Ausländers , diesen berühmten Mann persönlich
zu sehen. Da er aus der Zahl der Lebenden verschwunden ist,
so ergreife ich diese Gelegenheit , der besten Abbildung deSsel -
bcn hier zu erwähnen .

Den ersten Platz verdient daS Gemählde unsers vortreffli¬
chen Mahlers Füger .

London ist nach dem Leben , und in Lebensgröße gemahlt ,
geharnischt und mit bloßem Haupte ; mit haibverwandtcm Ge¬
sichte, die ernste Miene des ergrauten Siegers rm Blicke , steht
er da im Hochgefühl , tritt mit den Füßen auf zerbrochne tür¬
kische Roßschweife , steckt mit der linken Hand die österreichische ,
von einem Lorbcerzweig umwundene Fahne auf die zerschmet¬
terte Mauer Belgrads , und senkt mit der rechten da / bloße
Schwerdt zur Erde , als spräche er : Sie ist vollbracht
die That .

London ließ sich noch in seinem letzten Lebensjahre vom Hrn .
Müller auS Mannheim abformen . Dieser Künstler hat also
London in Wachs gebildet , in Lebensgröße , mit seiner Re¬
giments - Uniform . Die Figur steht dem Verstorbenen vollkom¬
men ähnlich , nur die Gesichtsfarbe ist mehr blaß , als sie
London in seinen gesunden Tagen hatte .

London genoß keine eigentliche wissenschaftliche Erz ' ehung .
Sein erhabner Geist , sein Scharfsinn ersetzte ihm altes dieses :
und was er ward , das ward er bloß durch sich selbst.

Er ist unstreitig ein echtes militärisches Genie . Sein
Verstand war durchdringend , und schnell fassend : seine Beur -
Iheilungskrast weit umfassend , und richtig ; sein Gedächtniß
lebhaft , und ihm auch bey hohem Alter noch vollkommen ge¬
treu . Er konnte mit einer Anstrengung und mit einer aus¬
harrenden Dauer arbeiten , wie es wenige Menschen fähig sind.
Kalke Vernunft , ruhige Überlegung , ernster , unermitdeler
Forsckigeist leuchtete aus allen seinen Unternehmungen hervor .

Die Kriegswissenschaftcn in ihrem ganzen Umfange mach¬
ten , wie es sich von selbst versteht , sein erstes , angelegenstes
und unaufhörliches Studium aus . Er las die Feldzüge der
alleren nnd neueren Helden , er sammelte sich von Land - und
Kriegs - Karten ; von Planen der Schlachten , Festungen u. f. w.
einen Vorrath , der jetzt in seiner Art ein Schatz ist. Mit
welcher Anlage , und mit welchem Vortheile er alles dieses sitt-
dierl hat , davon gab jeder seiner Feldzüge neue Beweise .
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After Hak »kr selbst erzählt , daß er seine Reisen immer
tzeniitzle , sein militärisches Auge zu scharfen , und sich jenen
schnellen Überblick eigen zu machen , weicher im Kriege so oft
das Los der Schlachten entscheidet . Er stellte sich nähmlich
Ley jeder Gelegenheit auf einen erhabene « Standpunkt , über¬
sah die ganze Gegend , und bedachte , wie er angreifen würde ,
wenn er auf diesem Platze eine Armee commandierte ; wie er
sich im Fall der Noth zurück ziehen wollte ; wie er überhaupt
dieses und jenes Terrain als General zu seinem Vortheile ver¬
wenden könnte .

London sprach und schrieb bey reiferen Jahren sehr gut
deutsch. In seinen eigenen Aufsätzen aus der spätern Zeit
herrscht ein richtiger Ausdruck , ein körniger , nachdruckvvller
Styl : er ist das Gepräge seiner Handlungen . . . . Seine
Handschrift war nicht eben schön , aber deutlich , der Buchstab
mehr klein , als groß .

Er verstand zwar französisch zum Lesen , konnte aber we¬
der sprechen noch schreiben . Wahrend seines Aufenthalts in
Croalicn lernte er auch die Sprache dieses Landes , und sprach
noch im letzten Kriege mit den Türken in Bosnien und Ser¬
vier« sehr geläufig illyrisch .

Während der langen Ruhepuncte vom siebenjährigen Krie¬
ge bis 1778 , und von 1779 biS zu seinen Zügen gegen die
Türken , studierte er auch fleißig über Landwirthschaft . DicLer -
wailung seiner Güter , welche rr selbst besorgte , die mancherley
Verbesserungen , und ökonomischen Versuche , welche er da ' vy
vornahm , zeugten von seinen Keurtnissen in diesem Fache.

Als er den Strich Landes an der Unna und Save in
Bosnien , als er Belgrad und einen groß n Theil von Serviea
erobert hatte ; machte er nicht bloß die vortrefflichsten milittri -
schen Anstalten zur Vertheidigung dieser Gegenden und Städ¬
te, sondern ordnete auch mit uneingeschränkter Vollmacht d' ö
bürgerliche Verwaltung derselben auf einen so wvdl ausgelach¬
ten , vortheilhasten Fuß , daß jedermann gestoben mußte er
würde als Staatsmann eben so gute Dienste geleistet iaben
wie im Felde , wenn ihn Schicksal und Umstände aufftneSahir
geführt hätten .

Schon Gebiert verfaßte ihm bey ihrer Bekanntschaft rm
Carlsbade einen Entwurf zu einer kleinen Hand - Diilivlhck .
Diese vermehrte er in den folgenden Jahren immer n^b, und
las Überhaupt Schriften aus allen Fächern , die einon Manne
von seinem Stande , und Charakter Nutzen oder - Vergnügen
schaffen konnten .
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Als Kriegsmann betrachtet , darf man auch das als nicht

ganz unbedeutende Fähigkeiten Londons ansehen , daß er ein

sehr guter Schachspieler und eben so guter Schütze war .
Das Schachspiel ist zu allen Zeiten als ein kleines Bild

des Krieges angesehen worden :
T- uckimus eKiZiena belli , simulata ^ ue veris
kraelia — —

fängt Hieronymus Vida sein schönes Gedicht vom Schachspie¬
le an. Loudon spielte es täglich , und nicht bloß zum flüch¬
tigen Zeitvertreibe , sondern mir jenem aufmerksamen Ernst ,
welcher den Geist zu großen , verwickelten und überraschenden
Combinationen übt . Es dauerte manchmahl eine Partie
Mehrere Wochen .

Ein guter Schütze zu seyn , ist unstreitig für jeden Solda¬
ten eine vortheilbaste Sache . L>b schon Loudon sehr wenig auf
die Jagd ging , besaß und benielk er doch immer jene Fertig¬
keit in einem hohen Grade bey. Noch im Jahre seines Todes ,
also im vier und stebenzigsten seines Lebens , als er im May zum
ersten Mahl den Cordon ander preuss sche-> Gränze bereiset . , und
nach Neutitschein in das Hauptquartier kam, schoß er auf der

offenen Schießstadt mit den sich dort üvenden Scharfschützen ,
und übertraf selbst die bessern unter ihnen .

Wohlan ! . . . eben dieser Loudon , welcher sich im rau¬
schenden Galla - Saal des Hofes hinter die Tkür zurück zieht ,
welcher einsylbig , und teutschen bey einer großen Tafel sitzt ;
welcher m>l schüchterner Bescheidenheit einen Stoff auS irgend
einem Felde der Gelehrsamkeit abhandeln hört ; eben dieser
London steigt jetzt zu Pferd , und stellt sich vor die Fronte ei¬
ner Armee. — Plötzlich ist er ein ganz neues Wesen . Alles
lebt and brennt an ihm. Sein Machtwort donnert über Hun¬
dert Lausende , jede Stimme muß vor der seinigen schweigen ,
jelei Bewaffnete zittert auf seinen Wink .

Unbeschreiblich war , nach der einstimmigen Aussage aller
Lugerzeugen , Londons Feuer , so bald er als Commandierender
im 8Lde erschien . Wie ein Blitz fuhr er durch Rtihen und
Glikd ^, wie ein Donner geboth er den aufi ' rechcnben Heer¬
scharen ; und wehe dem, der Ungehorsam , Feigheit , oder Trotz
gegen äescn Zeus blicken ließ : im Augenblick war er z- - - malmt.
In dieser Lage galt vom Loudon der Auschruch des Dichters :

MstOeos in nodis , uZitLnte cuhesoimux illo .
Es w,r , als ob Mars in den p. lden gefahren sey, und

in allen scimn Nerven Feuer sprühe . Die älteste » Soldaten ,
die versuchtest,, , Generale , waren von ehrfurchtsvoll . in Schau¬
der durchdrungen , wenn Gldevn sie zum Kampfe ordnete .
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Wenn die Schilderungen richtig sind , rv ' che uns gleich¬
zeitige Schriftsteller von dem berühmten Lürenne tünchen , so
hatte London viele Ähnlichkeit mit demselben . Die Haup/züge
sind diese : Lürenne entwarf seine Plane mit kaltem Giut ,
mit langsamer Bedachtlichkeit , mit sorgsamster Üb- rschauung
aller möglichen Redenumstande und Schwierigkeiten . Halte
er aber einmahl seinen Entschluß ergriffen : dann führte er
ihn mit tobendem Feuer und unaufhaltsamen Ungestüm aus ,
ohne durch Schwierigkeiten und Hindernisse sich schrecken zu las¬
sen, d-e einem andern Unmöglichkeiten in den Weg würden
gewalzt haben .

Eben so handelte London . Seine Thaten bey Kunners -
dorf , Landshur undLiegnitz , bey Glatz , Schweidnitz und Bcl .
grad beweisen es. Bedächtig in der Wahl , und rasch bey der
Thal , war sein System . Was sich vor seiner Macht nicht beu¬
gen wollte , das brach er durch List.

Auch bemerkte man bey Lürenne , wie bey Loudon , daß
sie mit den steigenden Jahren in ihren Entwürfen immer küh¬
ner , und in der Ausführung unaufhalsamer wurden . Diese
Ausnahme von der gemeinen Regel rührte vielleicht bey beyden
von ihrer angeborncn Bescheidenheit und von Mißtrauen in
eigene Kräfte her. Nur Erfahrung und das Bewußtseyn ,
daß es schon öfters gelungen sey, schwellte ihre Seelenkräf -
le zu der Kühnheit empor , die dem Zeucrgeiste des Jünglings
vuS Unbekanntschaft mir der Gefahr so natürlich ist.

Mir größter Aufmerksamkeit sorgte er stets , daß es sei¬
ner Armee niemahls an den nöthigen Bedürfnissen fehlte . Er
plagte sie nicht mit unnützen oder zwecklosen Kleinigkeiten und
Anstrengungen ; aber was er befahl , das »inßte mit unabän¬
derlicher Genauigkeit uud Beharrlichkeit gethan werden , dar¬
über hjelt^ er mit unerbittlicher äußerster Strenge . Durch die¬
se unterstützte er den höchsten Grad von Subordination , die
Seele in den heutigen Armeen . Dessen ungeachtet licbie ihn
Soldat und Officier allgemein , weil ste seine unbestechliche
Gerechtigkeitsliebe kannten , und in der Schlacht unter seiner
Anfnhrung sich für beynahe unüberwindlich hielten , wie wei¬
land die Armeen des Prinzen Eugen . So galt auch von ihm,
was Lamprid von Alexander Sevcrus sagt : „ Derjenige
siegt , welcher seine Soldaten vollkommen be¬
herrscht . " Dazu trug noch bey , daß er jedem unter ih n
stehenden Hohen und Niederen das verdienle Lob in seinen Be¬
richten än den Monarchen e. ngedeihen ließ. Nach der Erzäh¬
lung eines glücklichen Streiches im Felde , folgte allemahl eine'
tsnge Reihe von Nahmen verdienter Männer .
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Jedermann muß gestehen , daß London aste Eigenschaften

eineL Feidherrn im vollem Maße besaß. Er ruhte nickn,

bis er jede Gegend genau kannte , auf welcher er liw . agern ,

«der schlagen wollte . Er wusste zu seinen Unternehmungen

stelS eine gute Auswahl von untergeordneten Off eieren , zu

iressen . Den Charakter der gegen ihn commandierenden Heer¬

führer absirahirte er sich aus den Betragen derselben gewöhn¬
lich so treffend , daß er ihre Entwürfe schon von weucn er¬

riech , und sie durch seine schnelle Gegenanstalken , wenn es

möglich war , größten Theils vereitelte . Selbst seine Minds

nannten ihn durchgängig den schlauen London . Da war ihm

keine Anstrengung , keine Arbeit zu groß und ermüdend . „ Er

„glaubte nichts gethan zu haben , so lange noch etwas zu thun

„übrig war . "
Nil « Lwm repME , si qurä «uxeresLLt LZsnckum .
Seine Unerschroüenheit zu bezweifeln , das hietze eme

Satvrc auf sich selbst machen . Lange und oft genug stand

er vom Cadetkrn an bis zum General , im dichtesten Hagel

von großem und kleinem Geschütze , und selbst als Commandie .

rendcr schonte er sich keineswegs . Ein willkommenes Gluck

für ihn und seinen Landesherr «, daß er unversehrt blieb ,

wenn rings um ihn Tausende fielen .
Am gute Spionen hielt er sehr vrel , bezahlte sie richtig ,

und oft mit seinem eigenen Gelde . Dadurch wurde er in den

Stand gesetzt , durch eine wohl ausmachte Kriegslist die An¬

schlage der Feinde zu zerstören , oder schnell einen entscheiden «

den Streich zuthun , welcher Menschen , Zeit und Aufwand

crsvarle . Im siebenjährigen Kriege wurde ihm einer ,einer

besten Svione gefangen , nnd nach Spandau gesetzt. London

gab der Frau desselben eine Pension , die sie mit ihrem gesan -

aenen Manne theilte .
Der hervorstechendsteZug unter seinen Kr,egs - Talcnten war

jene unerschütterliche Gegenwart des Geistes , jene raiche Ent¬

schlossenheit , im Augenblicke selbst unerwartete Ereignisse aus

eine vorcheckhafte Art zu benutzen . Diese richtige Durchschau -

unaskraft hat ibn auch in seinem hohen Alter nicht verlassen .

Sie wirkte bey Belgrad noch eben so entschieden , w,e dreyßig

«rakre früher bey Domsiädll .
Der Neid , welcher gegen einen so plötzlich empor gekom¬

menen Mann unmöglich schweigen konnte , bereitete ihm man¬

cherley Schlingen . Wenn denn aber London durch einen glän¬

zenden Streich alle schadenfrohen Aussichten wieder in Staub

niederschlug : so fluchtete das Ungeheuer hinter den ver- chtli.
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check Schild : „ Der Mann habe lauter Glück , habe unbegreif¬
liches Glück . "

Die beste Antwort auf diesen armseligen Gemeinplatz ist
der Ausspruch des Cicero :

k ortes lortuua schuft , 8sck inulw mugi « ratio .

In den Tagen des Friedens lebte London die ganze ge¬
lindere Jahrszeit , und meisten Theils auch selbst im Winter

auf feinem Gute ; erst zu Belschwar in Böhmen , dann zu Ha¬
dersdorf bey Wien .

Da war er eifriger Landwirth . Täglich stand er mit Son¬

nenaufgange auf , und ging sogleich in den Garten , oder auf
das Feld . Gegen acht Uhr kam er wieder nach Hause , und

nahm in Gesellschaft seiner Gemahlinn das Frühstück , gewöhn¬
lich Cbocoiate . Nach diesem arbeitete er im Garten biS ge¬

gen Mittag . Nach dem Essen ritt er bey günstiger Witterung
immer spazieren . Abends beschäftigte er sich mit dem Unter¬

richte seines Neffen , las und spielte Schach .
Als er Belschwar noch befaß , lag sein Regiment in jener

Gegend , und da hatte er immer Gäste zu Mittag , theils Of -
stciere von seinem eigenen Regiotenke , theils andere aus den

nächsten Standquartieren - theils auch benachbarte CavaiierS
und Edelleute . Ein mäßiger Scherz bey der Tafel war ihm
nicht unangenehm . .

In seinen Zimmern hatte er Porträts von allen Officie -
ren seines Regiments , beydem er es nicht litt , daß jemand
übersprungen , oder gar ein fremder eingeschoben wurde , und

Kaiser Joseph bezeigte ihm beständig die Aufine . ksamkrit , jene

Ordnung Lbudons durch keinen Machtipruch zu unterbrechen .

Einst traf einen siebzigjährigen Hauptmann die Reihe - Mchor

zu werdem London fragte ihn , ob er j ne Stelle antreten
wolle . Der alte Häuplmann , seiner Altersschwache sich bewußt
that darauf Verzicht . Nun machte ihm London den Anirag ,
ob er nicht als Hauptmann quiltirrn wolle , versprach aber in

diesem Falle , so viel zu seiner Pension zu legen , wie wenn er
als Major quittirk hätte . Durch diesen Aüsw g sagte London- ,

habe ich Gelegenheit , zwey neue Hauptleute zu machen .

In Hadersdorf lebte er schon etwas einsamer . Dort hat¬
te er nur manchmahl einige von seinen alten Kkiegs - Camcrä -
den oder vertrauten Freunden zu Gast .

Eben dieses war auch seine Gesellschaft - wen » kr ^uf ei¬

nige Wochen in der Hauptstadt lebte . Er speiste niemahls

außer seinem Hause , und ging nie in Gesellschaft .
Als Belgrad erobert war - ließ die abziehende Garnison ,

wahrscheinlich aus Versehen , ein kleines « wann vierjähriges
Samml Deutsch Lej - sp. ll. L>- lK
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türkisches Mädchen zurück. Dieses nahm London , nannte eS
Tekla , brachte es nach Wien , und behielt es bey sich >m
Hause .

Seine Lebensart w<^r überhaupt still. Rauschende Ver ,
gnügen liebte er gar nicht . Einige Freunde an der Tafel , ein
Spazierritt , der Gartenbau , die Lecküre und das Schach¬
spiel , waren seine Unterhaltungen . Vor Ausbruch des Tür -
ken- Krieges fing er auch an, eine kleine Sammlung von Kupfer¬
stichen anzulegen .

Seine Unterthanen hielt er genau zu ihren Schuldigkei¬
ten an ; aber so gar scharf verfuhr er doch nicht mit ihnen ,
als man ihm nachsagte . Einst hat man das Mährchen erfun¬
den , daß seine Bauern beym Krohndienste auf einen Glocken -
schlag alle zugleich den Pfiug ansetzen , unter seinem Comman -
do , wie eine Schwadron in gleicher Lienic fortrücken mußten .
Das ist sichtbar über rieben . Aber zu gleicher Stunde mußten
sie alle da seyn , und auch zugleich anfangen . Als die große
Hungersnot ! ) in Böhmen war , ließ er täglich einen großen
Kessel voll Speisen kochen, und unter die Nvthleidenden verthei¬
len . Auch wurde bey den darauf erfolgten Unruhen fein Schloß
nicht geplündert , wie viele andere in der Nachbarschaft ; ein
Leweis , daß er kein Tyrann feiner Bauern war .

pezzl .

L. Poetische .

Eines Ungewitters auf dem Meere .

^ ie Wolken hülleten in dicke Finsterniß
Den ganzen Himmel ein , den Blitz auf Blitz zerriß .
Die Wogen schläuderten , gethürmt oom Wirbelwinde ,
Das Schiff jetzt Himmel an, jetzt in des Abgrunds Schlünde ;
Dann traf ein Donnerschlag , der uns zugleich Gehör ,
Gefühl und Athem nahm , den Mast ; er stürzt ins Meer .
Der blasse Schiffer bebt von mehr als Angst der Hölle ,
Fühlt tausendmahl den Tod in jedem Schlag der Welle ,
Liegt zitternd auf den Knien , und überläßt betäubt
Der Fluch sein seufzend Schiff , das nun der Zufall treibt .

Dusch .

2. Des Krieges .
Er kommt , der Krieg ; es bebt die Erd ' von seinem Grimme ,
Sein Blick ist fressend Feu' r , und Donner seine Stimme .
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In eisernem Getöse von Waffen schreitet er
Durch rauchende Ruinen : die Angst fleucht vor ihm her
Mit aufgelöstem Haar und bleichem Angesichts .
Er aber , fürchterlich , wie Gottes Zorngerichle ,
Wenn Langmulh Frevler machet , und nun Gerechtigkeit
Dem Engel des Verderbens die Züchtigung gebeuth ,
Zieht , ohn' Erbarmen hin ; erschlagt in öden Reiche «
Die Erstgeburt , bestreut der Städte Schutt mit Leichen,
Verheert die Frucht des Sommers , macht einen Theil der Welk
Zum blutigen Gesilde , wo Tod die Ernten halt .

Dusch .

Z. Eines Flusses .

^ephissus. , . .. gießet hier von abgeseßten Höhen ,
Mit lieblichem Geräusch , fein Wasser in den Schooß
Des blumenreichen Thals , wachst , stehet uferlos ,
Der a lerschönste See , und hält den reinen Spiegel
Dem grünen Abhang vor mit Wein bepflanzter Hüge ^
Bis ihn ein tiefer Beet in Myrthenschatten nimmt ;
Mit Rieseln wälzt er dann , noch tausend Mahl gekrümmt ,
Als ob er ungern flöh die Gegend seiner Quellen ,
Durchs veilchenvolle Thal die klaren Silberwellen .
Sein Rauschen locket oft die Nymphen aus dem Hain :
Sie ruhen an dem See , und spiegeln sich darein .

Dusch , j

4> Eines glücklichen Landes .

Ziehest du dort vor uns das unendlich breite Gebirge ,
Welches ins fruchtbare Thal verlängerte Schatten hinabstreckt ?
Hier wird unaufhörlich , wie aus dem schimmernden Ophir ,
Gold gegraben ; hier trieft das Thal , durch selige Jahre ,
Reich und unerschöpflich , vom Überflüsse des Segens ;
Jene Hügel , belastet von dichten , schaltenden Reben ,
Diese oom wallenden Korn weit überfließenden Auen ;
Siehst du die ganze Fülle des Landes ? Wie hier sich die Städte ,
Gleich der Königstochter Jerusalem , unter der Sonne
Glänzend und hoch, voll unzählbarer Menschen , im Lhale ver -

^ breiten !
Wie sich neue Zordane dort , die Städte zu woiffern ,
Unter jener Umwölbung der hohen Mauern dahin ziehn !

G r



Beschreibungen Und Charaktere -

Gärtet gleich dem befruchteten Eden , beschatten den Goldsand
Ihrer Gestade . Dieß sind die Königreiche der Junger .

RlopstoL .

5. Eines wüsten, unfruchtbaren Landes .

Erblickst du in jener Entfernung
Dort das kleine gebirgige Land ? Daliegt es verödet ,
Wild , unbewohnt , und steinig , mit dürrem Gehölz durchwachse ».
Über ihm ruhet die Nacht in der kalten weinenden Wolke ,
Unter ihr Eis und nordischer Schnee in unfruchtbaren Tiefeit ,
Wo verdammt zu der Klage , zur Oi>' und deiner Gesellschaft ,
Nächtliche Vogel die donnergesplitterten Wälder durchirren .
Ach dein Erbe !

RlopstoK .

6. Einer Heuernte .

2benn nun von Titans Glanz die Wiesen sich entzünden ,
Und in dem falben Gras des Volkes Hoffnung reift ;
So eilt der muntre Hirt nach den berhaukcn Gründen ,
Eh noch Aurorens Gold der Berge Höh durchstreift .
Aus ihrem holden Reich wird Flora nun vtrdrangck .
Den Schmuck der Erde fallt der Sense krummer Lauf ;
Ein lieblicher Geruch , aus taufenden oermenget ,
Steigt aus der bunten Reih gekaufter Kränker auf.
Der Ochsen schwerer Schritt führt ihre Wimersheisr ,
Und ein frohlockend Lied begleitet ihre Reise .

v. HrrÄet .

Bald,
7. Des Herbstes .

wenn der trübe Herbst die falben Blatter pflücket.
Und sich die küble Luft in graue Nebel hüllt ,
So wird der Erde Schooß mit neuer Zier geschmücket.
An Prackt und Blumen arm , mit Nutzen angefüllt ;
Des Frühlings Augrnlust weicht größerem Vergnügen ,
Die Früchte funkeln da , wo vor die Blüthe stund ;
Der Apfel reifes Gold , durchstreimt mit PurpurzügcN
Beugt den gestutzten Ast, und nähert sich dem Mund .
Der Bienen süß Geschlecht , die honigrcjche Pflaume ,
Aeitzk ihres Meisters Hand , und wartet an dem Baums .

v. tzaNctz
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8. Die Vertriebenen .

Äch i wer erzählt es wohl , das mannigfaltigste Elend .'
Schon von Ferne sahn wir den Staub , noch eh ' wir die Wiesen
Abwärts kamen ; der Zug war schon von Hügel zn Hügel
UnabseUich dahin , man konnte wenig erkennen .
Als wir nun aber den Weg, der quer durchS Thal geht, erreichten .
War Gedräng und Getümmel noch groß der Wandrer und Wagen .
Leider sahen wir noch genug der Armen vorbey ziehn,
Konnten einzeln erfahren , wie bitter die schwer,liche Flucht sey.
Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens .
Traurig war es zu sehn , die mannigfaltige Habe ,
Die ein Hans nur verbirgt , das wohl versehnc , und die ein
Guter Wirth umher an die rechten Stellen gesetzt hat ,
Immer bereit zum Gebrauche , denn alles ist nöthig und nützlich ;
Nun zu sehen das alles , auf mancherley Wagen und Karren
Durch einander geladen , mit Übereilung gefluchtet ;
Über dem Schranke liegt das Sieb und die wollene Decke ;
In dem Backtrog das Bett , und das Leintuch über dem Spiegel .
Ach l und es nimmt die Gefahr , wie wir beym Brande vor zwanzig
Jahren auch wohl gesehn, dem Menschen alle Besinnung ,
Daß er das Unbedeutende faßt , und das Theure zurück läßt .
Also führten auch hier , mit unbesonnener Sorgfalt ,
Schlechte Dinge sie fort , die Ochsen und Pferde beschwerend ;
Alte Brekcr und Fässer , den Gänfcstall und den Käsig .
Luch so keuchten dieWeiber undKinder mit Bündeln sich schleppend ,
Unter Körben und Bullen voll Sachen keines Gebrauches ;
Denn es verläßt der Mensch so ungern das Letzte der Habe .
Und so zog auf dem staubigen Weg der drängende Zug fort ,
Ordnungslos und verwirrt , mit schwächeren Thieren ; der eine.
Wünschte langsam zu fahren , ein anderer emsig zu eilen.
Da entstand ein Geschrey der gequetschten Weiber und Kinder ,
Und ein Blöken des Viehes , dazwischen der Hunde Gepelfer .
Und ein Wehlauk der Alten und Kranken , die hoch auf dem

schweren
Ubergepakten Wagen auf Betten saßen und schwankten .
Aber , aus dem Gleise gedrängt , nach dem Rande des Hochwegs ,
Irrte das knarrende Rad ; es stürzt in den Graben das Fuhrwerk ,
Umgeschlagen , und weit bin entstnrzken imSchwunge dieMenschen ,
Mir entsetzlichem Schreyn , in das,Feld hin, aber doch glücklich .
Später stürzten die Kasten , und sielen näher dem Wagen .
Wahrlich , wer im Falle sie sah , der erwartete nun sie
Unter der Last der Kisten und Schränke zerschmettert Zu schauen.
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Und so lag zerbrochen der Wagen , lind hülflos die Menschen ;
Denn die übrigen gingen und zogen eckig vorüber .
Nur sich selber bedeutend und lckngerissen vom Strome .
Und wir eilten hinzu , und fanden die Kranken und Alten ,
Die zu Haus ' und im Bert schon kaum ihr dauerndes Leiden
Trügen , hier auf dem Boden , beschädigt , ächzen und jammern ,
Don der Sonne verbrannt und errett rom wogenden Staube .

,v. Göthe .

9. Beschreibung eines griechischen FauftkampfeS .

^ aum hatten sie im Port geankert , so verstummt
Der wilde Sturm , kein Wolkentnch vermummt
Den Himmel mehr , die Morgensonne glänzet ,
Von purpurne » Gewölk umglanzet .
Das Sckiffsvolk jauchzet fort , der Steuermann erschrickt ;
Schweigt Thoren ! ruft er aus , indem er um sich blickt.
Noch schrecklicher als sinken oder stranden
Ists , hier in Corsica , im Reich Lycanus landen .

Er sprachs , und jedes erst so fröhliche Gesicht
Wird wieder blaß , nur das des jungen Helden nicht .
Muth meine Freunde ! ruft er muthig , ists nicht besser
Ein ganzes Heer besteh », als den erzürnten Wind ,
Des Blitzes rothen Strahl , die tobenden Gewässer ,
Die leider ! nicht verwundbar sind.
Dankt Gott mit mir , er will , besorgt für unser Leben ,
Nur unsrer Tapferkeit es in Verwahrung geben.

Entsteht nicht seiner Huld , und trotzet der Gefahr ,
Nur so besiegt man sie; wißt ihrs , wie eure Scheuer
Aufflammte , zagtet ihr und heultet in das Feuer ,
Das schrecklich prasselte ? mir selber stand das Haar
Au Berge , doch ich faßte mich, auch schwanden
Die Übel bald ; an sie und jedes Mißgeschick ,
Das man mit Muth und Klugheit überstanden ,
L Freunde , denkt sichS süß zurück.

Erst heilt das kranke Schiff , daß es dem Meer und Winde
Nun wieder trotzen kann, dann waffnet euch geschwinde ,
Denn zum Entfliehn ists doch schon wohl zu spat .
Auch denk' ich , daß uns dieß die Ehre widerrath .
Laßt Gott für euch , laßt jenen Ritter sorgen .
Der euer Land befreyt ! seht , wie der Wolken Grau
Sich ganz verlor ; der Himmel ist so blau ,
Und trefflich kämpft es sich an einem schönen Morgen
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So sprach Bliomberis , und Muth und Stärke Proll ,
Indem er sprach , von seinem Munde

In jedes Herz : sie stiegen hoffnungsvoll
Aus Ufer , wo vor sie nach einer halben Stunde
Ein Boche trat , vow Könige gesandt :
Ihr Fremdlinge , die ihr an unser Land
Gekommen seyd , erfahret unsre Sitten ,
Man darf nicht mehr zurück , man habe denn gestritten .

Drum wählt den Tapfersten im Faustkampf unter euch,
Lycanus , Herkuls Sohn , der dieses Königreich
Beherrschet , will den Arm selbst wider ihn erheben .
Wenn unser König siegt , wird Schiff und Ladung sein,
Als Sclaven schleppet man euch tief ins Land hinein .
Dock sollte Zeus den Sieg in eure Hände geben,
So stechet unverletzt nur wieder in das Meer .
Bereitet euch, schon eilt Lycanus her.

Dieß war die Bothschaft ; laut und mit gerechtem Zorne ,
So wie ein Löwe brüllet , schreyt der Held :
Geh heim und sage dem Tyrannen ,
Der Pflicht und Gastrecht höhnt , ich zöge nicht von bannen ,

Ich sehe dann sein Blut , verspicn auf dieses Feld .
Geh , sag' ich dir , damit nicht meine Rache ,
Nichtswürdiger , mit dir den Anfang mache.

Er droths , der Böthe säumt nicht langer , aber bald

Sah man den König selbst stolz an das Ufer eilen ,
ES folgten ihm , colossisch von Gestalt ,
Doch panzerloS , nur mit Herculschen Keulen
Bewaffnet , tausend Männer nach.
Hoch über alle ragt sein Haupt empor , voll dichten
Pechschwarzen Locken ; so lhürmt sich ein Fels , mit Fichte «
Den Gipfel übersät . Der Held trat hin und sprach :

Ich bin bereit , den Faustkampf zu beginnen ,
Doch öffne du zuerst den Port .
So bald ich dich besiegt , so segeln wir von hinnen .
Mißfällt dir aber dieses Wort ;
So fühle gleich' , wie scharf ein Ritter - Degen schneide ,
Lycanus heißt den Port eröffnen , ihn erschreckt
Das silberblanke Stahlgefchmeide ,
Das unsern Held und dessen Schar bedeckt.

Sein Volk , nicht Griechen mehr , verloren mit der Milde
Des Ahnenlandes auch der Ahnen Sittlichkeit
Und ihre Künste ganz ; sie sind nur rohe Wilde .
Der Baum bewaffnet sie, Bocksfelle sind ihr Kleid . ,
Hier stahlt kein Waffenschmid , kein Künstler formt das Erse »
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Zum Speere . Panzer oder Schwert :
Sie haben nichts , was ihren Stamm bewahrt .
Als nur den Castus auszuweisen .

Des Königs Diener schleppen viel
Von diesen Riemen nach, und werfen , wo das Svrel
Beginnen soll , sie auf die Erde nieder .

^

Lycauus blößt indeß die ungeheuren Glieder -
Er laßt den langen Rücken sehn.
Um den der Adern Reih sich dick und ästig windet ;
Gehämmert Eisen scheint das Fleisch , die Muskeln stehn
Empor , gleich einem Fels , den Fluchen abgeründet .Die Brust ist ein Gewölb ' und überall besät
Mit schwarzem Haare , Fett umschließet jede Rippe ;Das Hüftbein gleichet einer Klippe ,
Die Schenkel Säulen , wenn er geht
Erbebt der Grund . Nun Knallet ihm die Riemer ,' Ein Diener an die Arme fest
Wobey der Unhold sich mit dreser ungestümen ,
Prahlhaften Drohung hören laßt :

Ihr Diener müßt zu ihm die Castus alle tragen .Damit er Wahlen kann ; und wenn ich dann die StirnWie eine taube Nuß dem Knaben eingeschlagen .
Und meine Waffe sein Gehirn
Gefressen hat , so dürfen die nicht klagen .
So drohet er. Der Held erwiedert nichts .
Indem er ohne Wahl und lächelnden Gesichts
Nach jenen Riemen greift , die ihm die nächsten sagen .

^h- n schnallte sie ein Paar Gefährten an
Und jetzo ritt er nackend in die Bahn
Schön wie der Hesperus durch die DämmerungenDie hellsten Strahlen wirft . Schon ist der Weiber SchwärmBis zu den Schranken vorgedrungen .
Und jeder schlägt das Herz , als seinen knot ' gen Arm
^ hr Komg Der Ritter wendet
Sich so, daß seinen Feind die hohe Sonne blendet »

Lycaims peitscht die Lust und flucht .
Daß die Gebirg - und Küsten wiedechallen ;Denn dichttr , als ein Hagel fallen
Des Rufers Streich ' auf ihn : er springt umher und suchtB. iombens zu drehn und so den Kamps zu lenken ,

^

Daß in des Gegners Augen sich
Des unbequemen Lichts gehäufte Strahlen senken.
Vergebens ! der steht unveränderlich .
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AlS nun der Wücherich von manchem harten Streichs -
Getrvffen war . stellt er voll Grimm
Sich auf die Zehn , aushöhlend . Dieses nimm
Du rascher Knabe du ! so ruft er mit Gekeiche ,
Und laßt die Rechte dann gleich einer dicken Eiche^
Die von des Nordes Ungestüm '
Entwurzelt wird , hernieder pfeifen ;
Doch den verwenden Held kann dieser Schlag nur streife «.

Er streift d: e Haut ihm weg , eh aber der Tyrann
Sick in das Gleichgewicht zurücke setze» kann,
Trifft ihn mft Macht der flinke Ritter .
Sein Kinnbein knackt und bricht , er speyet blut ' ge Splitter
Mit Zähnen auS , verzerrt und aschfarb ist sein Mund .
Im klein gewordnen Aug' erlöschen alle Funken
Des Zornes , abgespannt sind seine Knie und trunken
Won Schmerzen sinkt er auf den Grund .

Die Seini en,umstehen ihn , und beulen
So hohl , so fürchterlich , als in der Nacht die Eulen
Um einen eingestürzten Thurm .
Bald aber murren sie, gleich Wogen vor dem Sturm ,
Und heben auf den Held die fürchterlichen Keulen ;
Doch sich ! der erste sinkt und windet wie ein Wurm
Sich nah beym Wütherich , ihn schlug der Held zum Schlaft .
Er ackizt und stirbt , o wohlverdiente Strafe !

Die andern stehn betäubt ; indeß stürzt mit Geschrey
Der Weiber Schar zum Schutz Viivmderis herbey .
Sie stellen sich vor ihn , sie reißen die Barbaren
Hier bey den Rock, dort dcy den Haaren
Mit Macht zurück ; o Menschlichkeit ,
Dein Nahm ' ist Weib ! Der Held gewinnet Zeit ,
Dir Cästus abzulhun , die Rüstung anzulegen ,
Schon glänzet er im Stahl , bewehrt mit Speer und Degen .

Stolz , ungestört , als Sieger zeucht ?r fort
AuS diesem frevelhaften Lande , r « rc.

V. Alzstnger .

ro , Auferstehung Adams , Eva ' s und Adels ,

^ on dem Fuße des Bergs bis hinaufzu der Zinne des Tempels
Bebete fürchterlicher Moria . Schreckende Wolken ^
Walzelen sich aus dem Merhciligsten , strömten herüber
Durch die Hallen des Heiligen , dann in dcS Tempels Vorhof ,
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Darin gen Himmel . Wohin die schreckenden Wolken sich wandten ,
Bebte die Erd ' , und spalteten Felsen , und h«ben sich Ströme .
Endlich standen die Wolken , gebreitet über die Gräber ,
Leuchtender sttll ; und ein Sturmwind braust ' herab auf die

Gräber ,
Slber des ewigen Sohns Allmacht war nicht in dem Sturme !
Und die Erde bebt' um die Gräber : allein des Versöhners
Allmacht war in der bebenden Erde nicht ! Es entströmten
Flammen den Wolke » : aber der Herr war nicht ! » den Flammen !
Jepo kam von dem Himmel ein sanftes Säuseln hernieder :
Und des ewigen Sobnes Allmacht war in dem Säuseln .

Acb! die Vater befiel, gleich einem Schlummer in Schatten ,
Süße Betäubung ! Sie wußten es nicht , wie ihnen geschahe ;
Aber ihr dunkles Gefühl war : Stäbe Gottes , und daß es
Um sie säuselte . Freudig , mit brüderlicher Entzückung ,
Schauten die Engel umher im Gefilde der Auferstehung :

Jetzt däucht ' s Adam , als rief er : Ich werd ' , ich werde ge¬
schaffen !

Und er strebte sich aufzurichten . Noch kniet ' er im Staube .
Harfen tönten ihm zu! ihm sang der Seraph , und Cherub :
Werde von neuem , und nun auf ewig geschaffen ! auf ewig
Siehe , du starbst an dem dunkelsten deiner Tage des Todes ,
Adam ! OHeil dir ersten ! erwach ' ! und lebe nun Leben !
Seliges , Adam ! wie du, nach deiner Schöpfung , nicht lebtest !
Ach nun stirbst du des Todes nicht mehr ! Noch kniet ' er im Staube ,
Sah noch dunkel . Es ward mit dem auferstehenden Leibe
Sein ätherischer Leib , der seit dem Tod' ihn umhüllte ,
Jetzo vereint . Der wurde des umgcfchaffnen Verklärung .
Schnell erhub er sich, stand und strecklegen Himmel die Arnr ' aus :
Wonne mir ! du hast mich von neuem aus Staube gerufen !
Ja , nun weiß ichs wahrhaftig ! du bast mich wieder , Versöhner
Herrlicher mich , wie in Eden. erschaffen ! O daß ich dich fände ,
Gotkversöhner , daß ich den Allmächtigen fände ! wie wollt ' ich
Niederfallen vor ihm ! wie ihn anbekhcn ! Du bist uns
Nahe , zwar nicht gesehn , doch bist du uns nahe , Versöhner !
Ja dieß himmli >che Säuseln ist deiner Gegenwart Stimme !
Und auch sie erwachen um mich ! Schaut nieder , ihr Engel !
Um den Vater der Menschen erwachen die heiligen Kinder !

Eva begann sich empor zu beben. Wer bin ich geworden2
Bin ich in Eden ? Wo bin ich ? Ich lebe wieder im Leibe
Meiner ersten Erschaffung ? L dort ist Adam ! Wie glänzt er !
Und wie glänz ' ich! O du ! deß Wunden einst strahlen , wo bistdu .
Daß ich eil ' , und dir danke , du Wiederbringe der Unschuldk
Adam eilte zu ihr , sie eilte zu Adam , - och konnten
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Sie nicht reden , da sie sich in ihrer Entzückung umarcklen ,
Nur den Nabmen des Todlenerweckers konnten sie stammeln .

Adel , Adel ! mein Sohn ! rief Adam entgegen .
Denn der schwebte daher , wie ein Frühlingsmorgen , in Purpur
Und in Schimmer gekleidet ! Mein Sohn , wie hat uns der Mittler
Mit Barmherzigkeiten , mit Huld , mit Gnade beseligt !
Erde wurden wir , als wir entschliefen , was sind wir geworden !
Über alles , was wir verstanden , und was wir bathen .
Hat er überschwenglich gethan , der , o Vater , versöhnt hat
Unsere Sünd ' , und die Sünde der Welt ! L> Ruhe der Himmel !
Alle sie werden wie wir der Tage letztem erwachen .

Rlopstock .

Maria , des Lazarus Schwester , stirbt .

§) es Lazarus Schwester , Maria
Lag zu sterben . Es kündeten ihr schon kältere Schweiße ,
Und in Arbeit ihr Herz , zu leben sich mühend , den Tod an.
Über sie senkte sich schon der schwere Schlummer , der Führer
Jenes ewigen Schlafs in dem Schvoß der stummen Verwesung .
Jetzo erhub sie noch aus den Tiefen , in die sie der Schlummer
Niedersenkte , das Haupt , und suchte mit trüberem Blicke
Martha ' s Auge voll müdes Schmerzes . Das war zu den Thränen
Über dem langen Weinen vertrocknet . Die Sterbende sagte :
Schwester , ichschwieg ; nun kann ich nicht mehr . Nochverlaffen

mich Alle,
Lazarus , und Nathanacl selbst ! und sieh ich sterbe !
Ach! ich lebte mit ihnen ; und ohne sie soll ich sterben ?
Mth . Klage die Treuen nicht an. Sie hat der göttliche Lehrer
Irgend in eine der Wüsten geführt , damit sie es sehen.
Wie er die Hungerigen speist , und labt die Seele der Müden !
N. Klagt ' ich sie an ? Das wollt ' ich nicht, Martha . Ach! die

ich liebe ,
Klagt ' ich sie je in meinem Leben denn an ? Ihr Geliebten ,
Hab ' ich' s gethan , so verzeiht mirs , und alk meine Gebrechen ,
Die bekannt , und verborgen mir sind ! Ach, was sich mir jetzt zeigt ,
Hüllet alles die Seele mir ein in Schwcrmulh ! Mth . Entreiße
Dieser grübelnden Ängstlichkeit dich, mit der du dich quälest !
Kommt die Nacht denn zurück , die dein sonst heiteres Leben
Unterweilen mit Trauern umzog , zurück in dem Tode ?
M. Nenne die Führung GotkeS nicht Nacht ! ich beschwöre bep

dem dich.
Der uns richtet , der mich zu unsern Vatern jetzt sammelt ,
Nenne seine Führung nicht Nacht ! Und bad' ich gelitten :
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Hab ' ich der Freuden nicht viel auch gehabt ? nicht Freunde , wie
du bist ?

Nicht die Wonne der Engel erlebt , die Entzückung der Himmel
Aus dem Wege znm Grabe , nicht Jesus Christus gesehen ?
Seine Wunder gesehn ? und seine Weisheit gehöret ?
Laß mich danken für alle mein Elend ! alle die Ruhe ,
Welche mir ward ! für jeden Labesrunk , der im Durste ,
In den Schatten , der mich in der Hitze des Kummers erfrischter
Und vor allein , daß ich den Freund der Menschen geseyen
Jesus , den Aufcrwecker der Todten ! Marlha , verlaß mich
Geh bereite das Grab . Wo Lazarus schlief, will ich schlafen . '
rmh . (Schlafen , wo Lazarns schlief ! und auferstehen , Maria
Lurch den Rufdcs Todkenerweckers ! M. Du glückliche Martba !
Welche süße Traume der Hoffnung ! Bereite das Grab mir !
Geh , ich will allein seyn mir Gott ! zu deS heiligen Füßen
Saß ich, da lehrt ' er mich : Eins ist noth ! Nun ist es das Eine
Daß ich allein scn mit Gott ! Den besten Theil will ich jetzo

^

Auch erwählen ! Mth . Ich soll dich in deinem Tode verlassen ?
Ich verlasse dich nicht , Maria ! Sey ruhig , ich helfe
Dir nur leiblich . Du bist mit Gott allein , Maria !

'

Amen ! mit dir sey Abrahams Gott , und Jfaks , und Jakobs !
rill . Bleib denn ! Es sey mit mir, der alle Himmel erfüllet .
Der allmächtig gebeuth : Kommt wieder , Kinder von Adam !
Jesu , Jesu , und Abrahams Gott , und Jlaks , und Jakobs !
Also sprach sie, und flehte darauf in den Liefen der Seele
Zu dem SünSevergeber : Erhör ' , o erhör ' , und gehe
Nicht ins Gericht mit mir Armen ! Wer aller Lebenden könnte .
Wolltest du richten , vor dir besteht, ! Erschaffe mir Ruhe ,
Gott , im sterbenden Herzen , und mache die Seele der Müden
Deines Heiles gewiß ! Du Herr des Todes , verwirf mich
Nicht von deinem Antlitz ! und tröste mich wieder , o Vater !
Tröste mich wieder ! und dir erhalte dein freudiger Geist mich !
Du , der Hiob erhörte , da er, von Jammer umgeben .
Strebt ' , arbeitet ' , und rang z» glauben , und dennoch nicht glaubte .
Daß du ihn, Vater , erhörtest , vernimm mein Flehen , und hilf mir !
Also bethete ste. Dann redte ste wieder zu Markha .
Meinest du, Marlha , daß Jesus , für mich jetzt bethe ? Du weißt es.
Daß er weinte - da wir zu dem Grabe Lazarus kamen.
Sollt ' er sich meiner nicht auch erbarmen ? O sage. du Theure ,
Können wir wohl , ohn' Ihn , zu dem, der ihn sendete , kommen ,
Gnade durch Ihn zu cmpfahn ? DicHoffnung labte mich, wenn mich
Jener Gebaut ' ergriff mit seinem Entsetzen : Verflucht sey,
Wer nicht , was ich geboth , das alles erfüllt ! Gott redet !
Astth . Wäre Nakhauael nur , imd Lazarus hier , die würden
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Sir es sagen. Ich weiß nur das Eine gewiß , du Verlass ' ne :
Jesus beth . l für dich ! M. Ich wäre verlassen Geliebte ?
Und der allgegenwärtige Herr des Lebens und Todes
Ja um mich! und es bethet für mich der Helfer in Juda !
Also sprach sie, und sank in tiefere Schlummer . Ihr Herz hing .
Aber zitternd , an Gott ! Sie schlummern zu sehn, erhub sich
Martha , und stand bey dem Lager , und athmete kaum , nicht

zu wecken.
Die ste herzlicher liebt ' , als sich selber ! die nun zu den Daterck
Hinging , fern von ihr weg , die Wege des finsteren Thales ,
lind sie allein ließ ! Da die Wehmuth das Herz ihr durchströmte ,
Stürzet ' ihr eine Thräne die Wang ' herab ; doch des Weinens
Stimme hielt sie, und bald auch wieder den schnelleren /them .
Also stand sie verstummt im dämmernden Saale . Denn dichte ,
Dunkle Hüllen bedeckten der Nacht Gefährtinn , die Flamme ,
Welche nun oft schon erst mit dem Morgen erlosch. So findet
Jener glückliche Wanderer , dem die Erinnrung des Todes
Freud ist,wenn erinderschweigendenchurstendenWüsiedicKühlung
Eines Felsen ereilt , er findet ein Grab in dem Felsen ,
Über dem Grabe das Bild des liegenden Todten . Ein andrer
Starrender Marmor , der Freund , steht neben der Leiche. DieHöhle
Nimmt nur wenig trüberen Tag in ihr Gewölb ' auf.
Voll von dessen Trauern , der starb , und dessen, der nachblieb .
Sieht sie der Wanderer an. So fand dein Engel , Maria ,
Martha bey dir , als er zu deinrm Lager heran trat .
Neben den Füßen der Sterbenden , mit verlöschender Schöne ,
Stand der himmlische Jüngling . Den Engeln ist Schöne gegeben ,
Die auf der Geister Stufen der Menschen Seelen die nächsten
Stehen ; und denen Herrlichkeit , denen erhabnere Stuftn
Throne sind. Doch gegen die Herrlichkeit deß, der zur Rechts
Seines Vaters stieg, ist ihre Herrlichkeit Schatten .
O du, der im Triumph empor , im Triumph , im Triumphe
Stieg in die Himmel drrHimmel empor , und herrschet , wo Gott

herrscht .
Mein Fürbitter , laß mich , laß zahllose Scharen Erlöster ,
Meine Bruder , den Tod der Geweckten sterben ! so mögen
Leiden uns noch , die letzten der Prüfungen , oder deS Himmels
Vorempfindungen uns umaeben , laß , o Versöhner ,
Laß, Geopferter nur den Tod der Gerechten uns sterben !

Chebar stand zu den Füßen der Btthanaitinn , und fühlte
Seiner Schönheit glühendes Licht in Dämmrung erlöschen .
Seinem Antlitz entfloh der rötliche Morgen , die Strahlen
Seinen Augen . Ihm sanken herab wie Schalken , die Flügel ,
Ohne zu tönen , und ohne zu duften des ewigen Frühlings
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Süße Gerüche , nicht mehr mit des Himmels Bläue beströmet .
Triefend nicht mehr von goldenen Tropfen . Er nahm von dem

Haupte
Seinen vordem wcitglänzenden Kranz , und hielt ihn vor Wehmuth
Kaum in der sinkenden Hand . Er wußt ' es, er durst ' ihr nicht helfen
Eher nicht , bis bey ihr , wenn ihr Herz im Tode nun brache ,
Lazarus bethen , und weinen der Jünger Elims , und Martha ,
Und Nathanael weinen würden . Lazarus war noch
Mit den Jüngern in Salem . Er trat zu der Miller des Todten
Siehe , schon naht sich die Mitternacht , Maria , und als ich
Aus Bethania ging , schien meine Schwester dem Tode
Nahezu seyn. Ach, wenn sie nur nicht schon todt ist ! ich gehe,
Daß ich sie todt seh' , oder noch lebend . Hat ihr nur keiner
Golgatha ' S bange Geschichte gesagt ; fo kann sie noch leben .
Wüßte sie sie, und leine sie noch ; was würd ' ihr der Anblick
Eines der Jünger des Göttlichen seyn , welch Labsal im Tode !
Und Lebbäus erhub sich: Ich gehe mit dir ! Da umarmt ' ihn
Schnell Nathanael : Komm , du Geliebtester unter den Lieben !
L , wie dankt dir mein Herz ! jeßt standen sie fertig zu gehen
Von der Mutter des Todten , L seine Mutter , ich mag nicht .
Sagte Lazarus , jetzt den Nahmen nennen , den Engel
Nannten ; denn, ach! sooft wir ihn nennen , blutet dein Auge,
Er , der deine Thränen gesehn , gezählet , der Vater
Dessen , den sie begruben , der, daß er stürbe , gewollt hat .
Sey mit dir ! mit dir sey Gott ! Du hörtest ihn bethen :
Vater , in deine Hände befehl ' ich meine Seele !
Deine Seele sey auch in Gottes Hände befohlen ;
Aber lebe ! Nun ging er mit Eile von ihr, und die beyden
Folgten mit eben der Schnelligkeit nach. Mit schweigendem Ernste ,
An der zitternden Hand der Ungewißheit geleitet ,
Gingen si neben einander , und kamen ins HauS , des Grabes
Dorhof , wo die Sterbende war . Sie standen mit Martha
Schon um ihr Lager,als nun Maria ihrHaupt aus demSchlummer
Endlich erhub . Sie rief : D, Dank dir , Geber des Lebens ,
Und des Todes , sie sind gekommen , mit ihnen Lebbäus .
Lazarus sprach : Wie hat dir bisher , Maria , des Lebens
Und des Todes Geber geholfen ? M. Mit Gnade ! Denn alles ,
WaS er thut , ist Erbarmen ; wie qualvoll uns es auch scheine !
Ach, was hat mein Herz nicht gelitten ! Und siehe, nun sterb' ich!
Wo ist Jesus , mein Bruder ? Er weiß es gewiß , wie ich leide !
Hat er für mich gebethet ? L. Ich kenne dein Leiden , Maria ,
Wenn es Nacht um dich wird ; doch sage , was leidest dujetzo ?
M. Nicht von jenem Bilde der fürchterlichen Verwesung
Leid' ich, noch von dem trüben Gedanken ^ euch zu verlassen .
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Ach, ich leide , daß mir der Zweifel die blutende Seele
Immer tiefer verwunoet : Ob der anfHoreb mein Gott sey ?
Ach, mein Bruder , wie war dir, als du den Donner : Verflucht ist,Wer nicht alles erfüllt ! im sterbenden Herzen vernähmest ?
Aber bethete Jesus für mich ? Wenn für mich der Gerechte
Bethete , stehe, so geh' ich gern hinab in das dunkle .
Nächtliche Tbal , zu dem ewigen Schlafe mich nieder zu legen .
Hücher , ist ste nun bald , die Nacht der Erde vorüber ?
Ist ste nun bald , o Hüther vorüber ? Sie schweigen , Martha ;
Auch Nathanael schweigt ! Er hak für mich nicht gebethet !
Nun so gehe denn ganz durch meine Seele , hier bin ich,
Schwert des Herrn ! Dein Wille gescheh! Dein Will ' ist der beste!
Hoch empor hub Lazarus jetzt die gefalteten Hände :
Wie stch ihres Kindes ein Weib erbarmt , so erbarmst du
Unser dich , El Schaddai ! und ob sich iores Kindes
Auch das Weib nicht erbarmt ; so wirst doch du dich erbarmen !
Du bist Gott , du hast uns in deine Hände gezeichnet !
Lazarus weint ' s . Da richtete sie ihr gesunkenes Haupt auf :
Sage,mein himmlischerBruder , was geht von beyden nun mich an
Jener Fluch von dem Sinai ? oder die Llebedcr Mutter ?
Wär ' es die Liebe ; Heil d mn mir , dann Jubelgesange ,
Heißer , herzlicher Dank dem Geber ewiger Gnaden ,
Welcher sich nicht wie Menschen erbarmt , dem Erbarm » , der

Gott ist !
Aber wie kann ich es wissen, daß er mit der Liebe der Mutter
Mein stch erbarmt ? Ach rede doch : Hat das Gebeth des Gerechten
Meinen Richter erweicht ? und sieht er , mit jener Erschüttrung
Seims Innersten , der , der heftigen Wchmukh der Mutter ,
Jenem Auge voll unaussprechlicher Unruh ' und Hülfe ,
Nieder aufmich ? Ich lieg' , und weine voll Jammers , und ringe
Meine Hände gen Himmel , nach Rettung ruf ' ich, und kenne.
Wer mir helfen wird , nicht , nicht die mich gebar ! Du Erdarmer !
Fichte Nathanael , bist du ihr Mutter ; so laß dein Antlitz
Voll von unaussprechlicher Unruh ' und Hülfe sie sehen !
Herr , verbirg dich nicht langer ! Erdulde sie gern , die Leiden ,
Lazarus svrachs , die so nah' qn die großen Vollendungen gränzen .
Wußtest du, welcher Geduld Beyspiel wir haben , ach welcher
Goltesergcbung,und wem in dieHimmel derHimmel wir nachsehn !
Auferstanden bin ich, und wünschte mit dir zu entschlummern .
Meine Schwester ! Wenn sie mir rufle die Stimme des Todes ;
O, sie würde melodischer mir, wie des Tempels Gesang seyn
An dem dankenden Tage des großen Halleluja !
M. Freu - ' ergreift mein Herz , und Entsetzen ! Waö ist es mein

Bruder
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Das du sagst ? L. Hat es Gott nicht gethan ? Ich will es ihr sage »,
WeineGeiieb - e, ! ! Laßt uns dieWege desHerrn nicht verschweigen .
Auch wenn sie fü chtrilich sind ! Maria , der Beste der Menschen ,
Unser göllUcher Freund , der große Helfer im Elend
Jesus Christus , der Sündcvergebcr , der Todtencrwecker ,
All mit Muth ' und Geduld der Engel am Kreuze gestorben ,
M. Ist am Kreuze , so stammelte sie erbebend . indem es
Nacht um sie ward , am Kreuze gestorben ? ( ihr Haupt sank nieder )
Er , ihr Engel , gestorben ? ( ihr brach das Aug' ) um Kreuze ?
Wirklich gestorben ? Du , der dieß zuließ , ich preis ' , ich preise
Deinen herrlichen Nahmen für alle mein Leiden ! und folge
Deinem Geködtelen nach ! Ihr erstarrte die Zung ' und die Blasse
Und die Ruhe des Todes bedeckt' ihr auf einmahl das Antlitz ;

DkopstoE .

IV . F » b r l » .

H. Äsopische .

t . Der Wolf und der Schäfer »

^- - "in Schäfer hatte durch eine grausame Seuche seine ganze
Herde verloren . Das erfuhr der Wolf , und kam seine C»tt -
dolenz abzustatten .

Schäfer , sprach er , ist es wahr , daß dich ein so grausa¬
mes Unglück betroffen ? Du bist um deine ganze Herde gekom¬
men ? Dicliebe , fromme , ferteHcrde ? Du dauerst mich , und
ich möchte blutige Thränen weinen .

Habe Dank , Meister Isegrim , versetzte der Schäfer . Ich
sehe , du hast einsehe mitleidiges Herz .

Das hat er auch wirklich , fügte des Schäfers Hylap
hinzu , so oft er unter dem Unglücke seines Nächsten selbst
leidet .

Lesslnu

2. Die Gatts »

^ ) ie Federn einer Gans beschämten den neugebornen Schnee .
Stolz auf dieses blendende Geschenk der Natur , glaubte ste
eher zu einem Schwane , als zu dem, was ste war , geboren
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zu seyn. Sie sonderte sich von ihres Gleichen ah, und schwamm

einsam und majestätisch auf dem Leiche herum . Bald dehnt -

sie ihren Dals , dessen verrätherischer Kürze sie mit aller Macht

abhelfen wollte ; bald suchte si-e ihm die prächtige Biegung zu

geben , in welcher der Schwan das würdige Anjchn eures Vo¬

gels des Apollo hat . Doch vergebens , er war zu steif , und

mit aller ihrer Bemühung brachte sie es nicht weiter , als das

sie eine lächerliche Gans war , ohne ein Schwan zu werden .
' ' '

LeffmF .

z. Die Eiche und das Schwein .

Ein gefräßiges Schwein mästete sich unter einer hosten Eiche
mit der herabgefallen - » Frucht . Indem es die eine Eichel zer¬
biß , verschluckte es bereits eine andere mit dem Auge.

Undankbares Vieh' , rief endlich der Eichbanm herab . Du

näbrst dich von meinen Früchten , ohne einen einzigen dankba¬

ren Blick aus mich in die Hohe zu richten !
Das Schwein hielt einen Augenblick inne , und grunzte

zur Antwort : Weine dankbaren Blicke sollten nicht ausbleiben ,
wenn ich nur wüßte , daß du deine Eicheln meinetwegen hättest

fallen lassen.
LessmF .

4. Die Wespen .

§aulniß und Verwesung zerstörte das stolze Gebäude eines krie¬

gerischen Rosses , das unter seinem kühnen Reiter erschossen
worden . Die Ruinen des einen braucht die allezeit wirksame
Natur zu dem Leben des andern . Und so stog auch ein Wchwarur

junger Wespen aus dem bcschwcißken Aast hervor . O, rie¬

fen die Wespen , was für eines göttlichen Ursprungs sind wir l
Das prächtigste Roß , der Liebling Neptuns , ist unser Er¬

zeuger !
Diese seltsame Mahlerey hörte der aufmerksame Fabeldich¬

ter , und dachte an die heutigen Jtaliäner , die sich nichts ge-
ringers als Abkömmlinge der alten unsterblichen Römer zu seyn
einbilden weil sie auf ihren Gräbern geboren werden .

Leffrn §.

5. Die Sperlinge .

Eine alte Kirche , welche den Sperlingen unzählige Nester

Hüb. ward ausgebessert . Als ste nun in ihrem neuen Aianze
Tamml . Deutsch . Bezssp . I . B. H
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da stand , kamen die Sperlinge wieder , ihre alten Wohnungen
zu suchen. Allein sie fanden sie alle vermauert . Zu was
schrien ste, taugt denn nun das große Gebäude ? Kommt ver¬
laßt den unbrauchbaren Steinhaufen !

- Lessmg .

^
6. Der Strauß .

rSetzt will ich stiegen , rief der gigantische Strauß , und das
ganze Volk der Vogel stand in ernster Erwartung um ihn ver¬
damme. k. Jetzt will ich fliegen , rief er nochmahls ; breitete
die gewaltigen Fittige weit aus , und schoß , gleich einem Schif¬fe mtt ausgespannten Segeln , auf dem Bpden dahin , ohne
ihn mir einem Tritte zu verlieren .

Sehet da ein poetisches Lied jener unpoetischen Köpfe , die
-n den er,ren Zeilen ihrer ungeheuern Oden mir stolzen Schwin¬
gen prahlen , sich über Wolken und Sterne zu erheben drohen ,und dem Staube doch immer getreu bleiben !

LefslNF .

F
7. Der Pelikan .

ssür wohlgerathne Kinder können Altern nicht zu viel thun .
^ blöder Vater für einen ausgearteten Sohndas Butt vvm Herzen zapft ; dann wird Liebe zur Thorheit .

. Em frommer Pelikan , da er seine Jungen schmachten sah,
r. tzte sich mit scharfem . Schnabel die Brust auf , und erquicktesie mit seinem Blute . Ich bedaure deine Zärtlichkeit , riefihm em Adler zu, und bejammere deine Blindheit . Sieh doch.wie manchen nichtswürdigenGuckguck du unter deinen Jungenmit ausgebrütet hast !

^ "

So war es auch wirklich ; denn auch ihm hatte der kalte
Guüguck seine Eyer untergeschoben . — Waren es undankbare
Guckgucke werth , daß ihr Leben so theuer erkauft wurde ?

Lessing .

8. Herkules .
§) s

^
^ Herkules in den Himmel aufgenommen ward , machte er

seinen Gruß unter allen Göttern der Juno zuerst . Der gan¬
ze Himmel und Juno erstaunten darüber . Deiner Feindinn ,ruf man «hm zu, begegnest du so vorzüglich ? Ja , ihr selbst,erwiederte Herkules . Nur ihre Verfolgungen find es , die mir

vcrdieul baVe " gegeben , womit ich den Himmel
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Der Olymp billigte die Antwort . des neuen Gottes , und

z » „ « w- - °

9. Der Knabe und die Schlange .

Ein Knabe spielte mit einer zahmen Schlange . Mein liebes

Lb- crchen sagte der Knabe , ich würde mich mit dir so gemein

nicitt machen , wenn dir das Gift ni-vr benommen wäre . Ihr

Schlangen seyd die boßhafiesten , undankbarsten Geschöpfe !

Ich habe es wohl gelesen , wie es einem armen Landmanne

ging , der eine , vielleicht von deinen Mäklern , die er halber¬

froren unter einer Hecke fand , mitleidig aufhob , und in sei¬

nen erwärmenden Busen steckte. Kaum fühlte sich die Bö,e

wieder , aiS sie ihren Wohlthäter biß ; und der gute freundli¬

che Mann mußte sterben .
Ich erstaune , sagte die Schlange , Wie parteyisch eure

Geschichtschreiber seyn müssen ! Die unsrigen erzählen dieseHr -

storie ganz anders . Dein freundlicher Mann glaubte , die

Sck- ' anqe ftp wirklich erfroren , und weil es eine von den bun¬

ten Schlangen war , so steckte er sie zu sich, ihr zu Hause die

schöne Haut abzustreifen . War das recht ?
Ach, schweig nur ; erwiederte der Knabe . Welcher Un¬

dankbare hätte sich nicht zu entschuldigen gewußt !
Recht , mein Sohn ; fiel der Vater , der dieser Unterre¬

dung zugehört hatte , dem Knaben ins Wort . Aber gleich¬

wohl , wenn du einmahl von einem außerordentlichen Undanke

hören solltest : so untersuche ja alle Umstände genau , bevor

du einen Menschen mit so einem abscheulichen Schandflecke

brandmarken lassest. Wahre Wohlthäter haben selten Un¬

dankbare verpflichtet , ja , ich will zur Ehre der Menschheit

hoffen , — niemahls . Aber die Wohlthäter mit kleinen ei¬

gennützigen Absichten , die sind es werth , mein Sohn , daß sie
Undank anstatt Erkenntlichkeit einwuchern .

Lessms .

10 . Der Wolf auf dem Todßette .

Der Wolf lag in den letzten Zügen , und schickte einen prü¬

fenden Blick auf sein vergangenes Leben zurück. Ich bin frey¬

lich ein Sünder , sagte er ; aber doch hoffe ich, keiner von den

größten . Ich habe Böses gethan ; aber auch viel Gutes . E- n. -

mahl , erinnere ich mich, kam mir ein blockendes Lamm , wei¬

ches sich von der Herde verirret hatte , ss nahe, daß ich eS gar
H s
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Irichk hätte würgen können und ich that ihm nichts . Zu eben
d^c,er Zeit horte iu - die Spottcrepen und Schmähungen eines
Schnscs wtt der bewundemswürdigsreu Gleichgültigkeit an , ob
,ch schon le -ne jchGendev Hunde zu fürchten hatte .

alles kann ich dir bezeugen , fiel ihm Freund
Fuchs , der u- n zum Tode bereiten half , ins Wort . Denn ich
crnmere mich noch gar wohl aller Umstände dabey . Es war
zu eben der Zeit , als du dich an dem Beine so jämmerlich
würgtest , das dir der gutherzige Kranich hernach aus dem
tDchluuoe zog-

LessinA

ir . Die Pfauen und dieKräße .
Eine stolze Krähe schmückte fich mit den ausgefallenen Federnder farb ' gen Pjauen und m- schke sich kühn , als sie genug ge¬schmückt zu seyn glaubte , unter diese glänzenden Vogel der
Juno - Lie ward erkannt ; und schnell fielen die Pfauen mit

reißen"
auf sie, ihr den betriegerifchen Putz auszu ,

Lasset nach ! schrie sie endlich ; ihr habt nun alles das Eit¬
rige wieder . Loch oic Pfauen , welche einige von den eigenen
glänzenden Schwmgj - edcrn der Krähe bemerkt hatten , versetz-
L Närrinn ; auch diese können nichtdein seyn ! — und hackten weiter .

LesstNA .

12. Der Löwe mit dem Esel .

^ des Asopus Löwe mit dem Esel , der ihm durch seine
Mütterliche klimme d-e Thiere sollte jagen helfen , nach demWalde ging , rief,hm eme naseweise Krähe von dem Baume
w' Ein schöner Gesellschafter ! Schämst du dich nicht mite . nem Esel zu gehen ? - Wen ich brauchen kann, versetzte der
Löwe , dem kann ich ; a wohl meine Seite gönnen

. e.
" " " " l " . s-

Lesitny .

iZ . Der Esel mit dem Löwen .
Als der Esel mit dem Löwen des Äsopns, der ihn statt sei.nes Jagerhorns brauchte , nach dem Waide ging , begegnete
ihm em anderer Esel von seiner Bekanntschaft , und rief ihm
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xur Guten Tag , mein Bruder ! - Unverschämter ! war die

^^ Und warum das ? fuhr jener Esel fort . Bist du deßwe «

gen , weil du mit einem Löwen gehst , besser als ich: mehr

Sis - l ?

14 . Die Esel .

Die Esel beklagten sich bey dem Zeus , daß die Menschen zu

grausam mit ihnen umgingen . Unser starker Rucken . sagten

üe trägt ihre Lasten , unter welchen sie und jedes schwächere

Thier unterliegen müßte ». Und dock wollen sie . uns , durch

umbarncherzigs Schläge , zu einer Geschwindigkeit nöthigen , die

uns durch die Last unmöglich gemacht wurde , wenn ste uns

auch die Natur nicht versagt hätte . Verbiethe ihnen , Zeus ,

so unbillig zu seyn , wenn sich die Menschen anders etwas Bo -

fes verbiethen lassen. Wir wollen ihnen dienen , weil es scheint ,

daß du uns dazu erschaffen hast ; allein geschlagen wollen wir

ohne Ursache nicht seyn.
Mein Geschöpf , antwortete Zeus ihrem Sprecher , die

Bitte ist nicht ungerecht ; aber ich sehe kerne Möglichkeit , d,e

Menschen zu überzeugen , daß eure natürliche Langsamkeit kek

ne Faulheit ist. Und so lange sie dieses glauben , werdet rhr

geschlagen werden . — Doch ich sinne euer Schicksal zu erleich¬

tern . — Die Unempfindlichkeit soll von nun a » euer Theil

seyn ; eure Haut soll sich gegen die Schlage verhärten , und den

Arm deS Treibers ermüden .
Zeus , schrie die Esel , du bist allezeit weise und gnädig ;

— Sie gingen erfreut von seinem Throne , als dem Throne

der allgemeinen Liebe .
Lefftng- - .

15 . Der Rabe und der Fuchs .

Ein Rabe trug ein Stück vergiftetes Fleisch , das der erzürn¬
te Gärtner für die Katzen seines Nachbars hingeworfen hatte ,
in seinen Klauen fort .

Und eben wollte er es auf einer alten Eiche verzehren , als

sich ein Fuchs herbey schlich . und ihm zurief : Sey mir geseg¬

net , Vogel des Jupiter ! — Für wen siebst du mich an ? frag¬
te der Rabe . —Für wen ich dich ansehe ?<erwtedcr ! e der FuckS .

Bist du nickt der rüstige Adler , der täglich von der Rechten

des Zeus auf diese Eiche herab kommt , mich Armen zu speisen ^
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Warum verstellst du dich ? Sehe ich denn nicht in der siegrei¬
chen okiaue die erflehte Gabe , die mir dein Gort durch dich zu
schicken noch fortfahrt ?

Der Rabe erstaunte , und freute sich innig , für einen Ad¬
ler gehalten zu werden . Ich muß , dachte er , den Fuchs aus
diesem Irrthume nicht bringen . — Großmüthig dumm ließ er
ihm also seinem Raub herabfallen , und flog stolz davon .

Der Fuchs fing das Fleisch lachend auf , und fraß es mit
voßhastcr Freude . Doch bald verkehrte sich die Freude in ein
schmerzhaftes Gefühl ; das Gift fing an zu wirken , und er
verreckte .

Möchtet ihr euch nie etwas anders als Gift erleben , ver¬
dammte ! Schmeichler !

Lessingv

16 . Der G e i H i g e.

och Unglücklicher!^ klagte ein Geitzhals seinem Nachbarn .
Man hat mir den Schatz , den ich in meinem Garten vergra¬
ben hakte, diele Nacht entwandt , und einen verdammten Stein
an dessen Stelle gelegt .

Du würdest , antwortete ihm der Nachbar , deinen Schatz
nicht genutzt haben . Bilde dir also ein. , der Stein sey dein
Schatz , und du bist nichrS armer .

Ware ich auch schon nicht armer , erwiederte der Geitzhals ;
ist ein anderer nicht um so viel reicher ? Ein andererem so
viel reicher ! Ich möchte rasend werden .

LessinA .

17 . Der Mann und der Hund .

Ein Mann ward von einem Hunde gebissen , gerieth darüber
in Zorn , und erschlug den Hund . Die Wunde schien gefähr¬
lich , und der Arzt mußte zu Rathe gezogen werden .

Hier weiß ich kein besseres Mittel , sagte der Empirikus ,
als daß man ein Stück Brot in die Wunde tauche , und es
dem Hunde zu fressen gebe. Hilft diese sympathetische Cur
nicht , so — Hier zuckte der Arzt die Achsel.

Unglücklicher Jähzorn ! rief der Mann ; sie kann nicht
helfen , denn ich habe den Hund erschlagen .

L- ssiNF .
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18 . Die Nachtigall und die Lerche .

Was soll man zu den Dichtern sagen , die so gern ihre »

§i »a weit über alle Fassung des größten Theils ihrer Lc>c.

nehmen ? Was sonst , als was die Nachtigall einst zu der Ler¬

che sagte : Schwingst du dich , Freundinn , nur darum so hoch

um nicht gehört zu werden ? § .

19 . Der Geist des Salomo .

Ein ehrlicher Greis trug des Tages Last und Hitze sein ,-,-eld

wir eianer Hand zu pflügen , und mit eigner Hand den reu . en

Samen in den lockern Schooß der willigen Erde zu streuen .

Auf einmahl stand unter dem breiten Schatten einer Lin¬

de eine göttliche Erscheinung vor ihm da ! Der Greis stutzte.
^

Ich^bin Salomo , sagte mit vertraulicher Stimme das

w. . - E » d "

fraaen 2 Du schicktest mich in meiner Jugend zu der Ameise ,

ick/sah ihren Wandel , und lernte von ihr fleißig seyn und

sammeln . WaS ich da lernte , das thue ich noch. —

Du hast deine Lectiou nur halb gelernt , versetzte der

Geist geh noch einmahl hin zur Ameise , und lerne nun auch

von ihr ür dem Winter deiner Jahre ruhen , und des Gesam .

melken genießen . Lessing .

20 . Die Wohlthaten ,

in zwey Fabeln .

1

Hast du wohl einen größer » Wohlthäter unter den Thieren

als uns ? fragte die Biene den Menschen .

Ja wohl erwiederte dieser .

Da?, ' Schaf, den seine Wolle ist mir nothwendig , und

dein Honig ist mir nur angenehm .

2

Und willst du noch einen Grund wissen , warum ick

für einen größern Wohlthäter halte als dich, 2
Schaf

das
jene ?
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Das Schaf schenket mir seine Wolle ohne die geringste Schwie -
ngkeik ; aber wenn du mir dein Honig schenkest muss ichMttp noch immer vor deinem Stachel fürchten .

^

Lessittss .

2! . Die Ma u s .

Eine philosophische Maus pries die gütige Natur dass ste di «

Eücht ? abe ^D? vorzüglichen Gegenstand ihrer Erhaltunggemacht habe Denn eine Halste von uns . sprach ste erhieltvon ipr Kmge. . dap . wenn wir hier unten auch alle von denahm ausgerottet wurden , sie doch mit leichter Müde aus

kn
«usgerckletes Geschlecht wieder heriel -

Lessing - .

22 . Der Hirsch .

^atte - ' uen Hirsch von mehr als gewöhnlicher
" " orm Halse hingen ihm lange Haare

A der Hirsch bey sich selbst : Du könntest dich
^ ^ ^ ansehen lassen. Und was that der Eitele >

Er hing den Kopf traurig zur Erd /und stellte sich, sehr oft das böse Wesen zu haben .
^ '

^ ^ a " vt "Echt selten ein witziger Geck , daß man ihnfür leiten schönen Geist halten werde , wenn er nicht über
Kopsweh und Hypochonder klagt .

LeffinF .

23 . Der Schäfer und die Nachtigall .

D' " Anest, Liebling der Musen , über die laute Menge des
- O, höre von mir , was einstdie Nachtigall hören mußte ,

. liebe Nachtigall ! rief ein Schäfer der schwei¬
genden Sängerinn an einem lieblichen Frühlingsabenoe zu.
. . n äAd' e Nachtigall ; die Frösche machen sich so laut ,daß ich alle Lust zum Singen verliere . Hörest du sie nicht ?

Ich höre ste freylich , versetzte der Schäfer . Aber nurdein Schweigen ist Schuld , daß ich ste höre .
Lessing .
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24 . Zeus und das Pferd .

bater - er Thiere und Menschen ! so sprach das Pferd , und

nahte sich dem Throne des Zeus ; man will , ich sey eins der

schönsten' Geschöpfe , womit hu die Welk gezieret hast ; und

meine Eigenliebe heißr mich es glauben . Aber sollte gleich¬

wohl nicht noch Verschiedenes an mir zu bessern seyn ? —

Und waS meinst du denn , daß an dir zu bessern ' sey ?
Rede ; ich nehme Lehre an , sprach der gute Gott , und lächelte .

Vielleicht , sprach das Pferd weiter , würde ich flüchtiger

seyn , wenn meine Beine höher und schmächtiger waren ; ein

langer Schwanenhals wurde mich nicht verstellen ; eine breite¬

re Brust würde meine Stärke vermehren ; und da du mich doch
einmahl bestimmt hast , deine « Liebling , den Menschen zu kra¬

gen , so könnte mir ; a wohl der Sattel allerschaffen seyn , den
mir der wohlthätige Reiter auflegt .

Gut , versetzte Zeus , gedulde dich einen Augenblick ! —

Zeus , mit ernstem Gesichte , sprach das Wort der Schöpfung .
Da quoll Leben in den Staub ; da verband sich organisirter
Stoff ; und plötzlich stand vor dem Throne — das häßliche
Kamehl .

Das Pferd sah , schauderte und zitterte vor entsetzendem
Abscheu,

Hier sind höhere und schmächtigere Beine , sprach Zeus ;
hier ist ein langer Schwanenhals ; hier ist eine breitere Brust ;
hier ist per anerschaffene Sattel ! Willst du , Pferd , daß ich
dich so umbilden soll ?

Das Pferd zitterte noch.
Geh. fuhr Zeus fort ; dießmahl sey belehrt , ohne bestraft

zu werden . Dich deiner Vermeffcnheit aber dann und wanu
reuend zu erinnern , so daure du fort , neues Geschöpf ! —

Zeus warf einen erhaltenden Blick auf das Kamehl — und das

Pferd erbliche dich nie ohne Schaudern .
LessMF .

2Z . Der Affe und der Fuchs .

9?enne mir ein so geschicktes Thier , dem ich nicht nachahme «
könnte ! so prahlte der Äffe gegen den Fuchs . Der Fuchs er¬
wiederte : Und du : nenne mir ein so geringschätziges Thier ,
dem es einfallen könnte , dir nachzuahmen

Schriftsteller meiner Nation ? — Muß ich Mich noch deut-,

licher erklären ? „' ^
LeffmM
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26 . D L e K r ä h e.

eine Kräh ' einst ihr Gefieder
Mit Pfauenfedern ausgeschmückt ,
Besah sie sich, von sich entzückt .
Und hieß die Pfauen ihre Brüder ,
Und mischte stolz in ihre Schar sich ein,
Und glaubte schon , der Juno Pfau zu seyn.
Die Pfauen sahen dieß , beraubten ihr Gefieder
Des Schmucks den sie geborgt , und mit ihm aller Bracht .
Der kaum gewordne Pfau ward eine Krähe wieder ,
Urd selbst von Schwalben ausgelacht .

Als einst ein Reimer seine Lieder
Mit fremder Kühnheit ausgeschmückt ,
Besang er sich, von sich entzückt .
Und hieß die Dichter seine Brüder .
Er drängte stolz in ihre Zunft sich ein,
Und dünkte sich ein Haller schon zu seyn.
Die Dichter sahen dieß , beraubten seine Lieder
Des Witzes , den er stahl . Wo war nun seine Pracht ?
Der neue Halter ward ein seichter Reimer wieder .
Und selbst von Dunstn ausgelacht .

I . A. Schlegel .

27 . Der Bauer unter der Eiche .
Ein Dauer wanderte , sein Essen zu genießen .
Dem Schatten eines Eichbaums zu :
Und sahnte schon bey jedem Bissen
Recht herzlich nach der Mittagsrub .
Gewohnt von Jugend auf zu zänkischen Gedanken ,
That lang ihm schon sein gnad ' ger Herr nicht recht ,
Dft predigte der Pfarr zu schlecht.
Jetzt aber kam ihm ein , einmahl mit Gott zu zanken .
Gelegenheit war da !

Er sah die Eicheln an.
Da steht nun , rief er aus . und überschlug die Armen ,
Ist das nicht ewig zum erbarmen !
Da steht nun so ein Baum , der Kirchen tragen kann :
Und hier und da ein Nüßchen dran .
Allein , mein Blut , man darf nichts sagen :
Denn sagt man was , so gehks an ein Verklagen ;
Da nimmt der Superdcnt gar artig uns herum .
Und schreibt wohl gar ins Consistorium .
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Nur schieb' ich jedem ins Gewissen ,
Ob sich ein Kurv » zum Stängel schickt.
Ich sehs bey mir : die meisten sind zerknickt —

Bas härt mir anders werden müssen !
Gnade umgekehrt ! Hier sollten Kürbse seyn !
Er sprachs und jähnt und schlummert ein.

Zum Unglück stieß ein Nordwind in die Eiche :
Und eine kleine Eichel traf
Derb unsern Bauer auf den Schlaf .
Hilf Himmel ! fuhr er auf , und fühlte nach dem Streiche —

Ist das ein Schmerz ! — Was hab ich Thor gedacht ?
Wenns nun em Kürbs gewesen wäre ?

Verzeih mirs Gott ! und ewig sey ihm Ehre !
Denn er hat alles wohl gemacht .

Michaelis .

28 . Der Jäger , der Specht und die Turteltaube .

§) ort zielt ein Jäger , laß uns fliehn ,
Sonst gibt er uns dem Tod zum Raube ;
So sprach der Specht zur Turteltaube .
Ey ! rief sie lachend , stehst du ihn
Denn nicht von dem gespannten Bogen
Den Pfeil zurück ziehn ; dieses thut
Kein Mörder ; nein , der Mann ist gut.
Hasch kam der Pfeil heran geflogen .
Und schon sieht man in ihrem Blut
Die fromme Zweiflerinn sich baden .

So halt auf einen Augenblick
Die Boßhcir ihr Geschoß zurück,
Um desto sicherer zu schaden .

Pfcssel .

29 . David und fein Sohn .

Äer junge Salomo saß vor der Thür
Der vaterüchcn Burg , ein Körbchen Feigen
Auf seinem Schooß ; mit lüsterner Begier
Aß er davon . Es war dem Knaben eigen ,
Was er begann , mit Leidenschaft zu thun ,
Und keine Frucht war ihm so lieb als Feigen .
Indem er zehrte , bath der kleine Nun ,
Ein armes Waislein ihn um eine Gabe .
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Der Prinz durchsucht den Rock , das Unterkleid r
Du siehst, sprach er , daß ich,nichts bey mir habe ;
Komm morgen Freund . Auf diesen Hofbescheid
Trat Quir zurück. Wie , rief des Vaters Stimme ,Der auf dem Söller stand , dem Prinzen zu.Den Armen , der dich fleht , entfernest du ? —
Ich habe nichts . — Mit angenommnem Grimme
Fuhr David fon : So spricht nur ein Barbar ;
Gleich theile mit dem Knaben deine Fruchte !
Der Erbprinz zählt mit flammendem Gesichte
Dem Schmachtenden des Schatzes Halste dar ,Und räumt ihm einen Platz an seiner Seite
So lästig ihm des Vaters ' Machtspruch war .
Der arme ttun genoß die süße Beute
Mit seltner Lust. Die Kaisamftuchl erquicktDen ausgedörrten Ganm , und stillt die Qualen
Des Hungers ihm. Heil dir zu tausend Mahlen .
Mein Prinz ! rief er, und küsset ihm entzückt
Die milde Hand , die er mit Thränen weihet »
Gott Israels , o segne diese Hand !
Vom Hungertode hat sie mich befreyet .
Der Prinz verstummte ; seine Brust empfand .
Was , seine Harf ' im Arm , der Vater fühlte .
Wenn er ein neues Lied Jehoven spielte !
Er reicht der Früchte Rest dem Knaben hin.
Sinkt weinend an sein Herz und küsset ihn. —

Der Mensch , ein Kind , lernt zwar die Tugend
Wenn sein Verstand sie ihm als Pflicht gebeuth :
Doch fühlt sein Herr erst ihre Seligkeit ,
So lernt er bald als höchstes Gut ste lieben .

üben -

Pfeffer .

Zo . Der Skorpion und der Knabk ,

Der Hirtenknabe Kondom
Der nie den Büffon las ,
Fing einen großen Skorpion
Im braun gesengten Gras .

Ein seltner Krebs , denkt er ; allein
Vergebens führest du
Die Echeeren nicht . Um klug zu seyn.
Hielt er sie fest ihm zu.

Sieh , Vater ! welch ein Ungethüm
Ich dort im Grase fand ,
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Rief er , und schon zerstach es ihm
Mit seinem Schwanz die Hand .

Sohn , traue keinem Bösewichk ,
Sprach dieser , schadet er
Dir nicht von vorne , steh, so sticht
Er dich von hinter her.

Pfeffel . .

zi . Das Eichhorn und seine Mutter .

Ein Eichhorn hörte schon an ihrer Mutter Brust
Den Hochgeschrnack der Mandeln preisen .
So wie der Sommer wuchs , so wuchs mit ihm die Lust,
Von dieser Fürstenkvst zu speisen.
Die Zeit erschien , die Frucht wird abgepflückt̂
Der kleine Lecker beißt entzückt
Die bittre Schelfe durch, und stampft , und grünzt , und spucket
Ein Esel , rief er aus , wer diesen Quark verschlucket !
Beym Pari ! die Mutter hat mich nur geneckt ;
Ich schenk' ihp meinen Theil an ihrem Göttermahle ;
Allein laßt sehn , was besser unten steckt.
Er . räumt die Hülse weg , und kommt nun auf die Schale ;
Was ist denn das ? verflucht ! ein Kieselstein !
Ho , ho! zum dritten Mahl will ich der Narr nicht seyn.
Fort mit der dummen Frucht ! Sie flog in einen Graben .
Die Mutter , die kein Wort vom Selbstgespräch verlor ,
Sprang nun aus einem Busch hervor :
Du zürnst umsonst , sprach ste zum nasenweisen Knaben ,
Und brach den Kiesel aus : an dir nur liegt die Schuld :
Ein wenig Arbeit mehr , ein wenig mehr Geduld ,
So würdest du den Kern gefunden haben .

pfeffel .

Z2. Die Rose und das Immerschön .

d!)^an sah auf einem Gartenbeet
Ein Immerschön und eine Rose :
Und wie es unter Nachbarn geht .
Zumahl wenn eine gute Dose
Von Stolz des einen Busen bläht . '
Es kam znm Streik . Ich sprach die Rose ,
Des Zephyrs und der Flora Kind ,
Bin schon. In Versen und in Prose



126 Fabeln .

Sagt mirs der Musen Hofgesind .
Aurora weilt auf meinem Schooße ,
Und Phöbus buhlt um meinen Kuß ;
Und schielt der letzte seiner Blicke ,
Wenn er sich von mir trennen muß.
Nach meinen Purpurmund zurück :
Dann kühlen Lunens Thränen mich.
Und meine Blatter wölben sich.
Durch sie gestärkt , zur weichen Grotte ,
Aus der ein Duft von Ambra weht .
Und die dem holden Licbesgotte
Zu seinem Lager offen steht.
Ich bins , die VenuS Feigen pflücket .
Die täglich - ihren Busen schmücket ;
Und seinen Marmorglanz erhöht .
Za selbst im Paphos Heiligthume
Theil ' ich mit ihr den Weihrauch nur .
Und kurz , ich bin die schönste Blume
Im stolzen Kranze der Natur .

Ich rifte nicht mit deinem Ruhme ,
Erwiedert ihr das Immerschön ,
Bescheiden war sein Ton und leise ;
Man muß den Preis dir zugestehn .
Der Reitz , den du durch Eitelkeit
Befleckest , ist mir nicht verliehen !
Allein er glänzt nur kurze Zeit ,
Mich schmückt der Vorzug , stets zu blühen .

Zhr , die ihr in euch selbst verliebt .
So stolz mit eurer Schönheit prahlet .
Merkt euch, sie ist für euch gemahlet ,
Die Lehre , die dieß Bild euch gibt .
Schön sind die Rosen eurer Jugend ;
Allein die Zeit zerstöret sie.
Nur die Talente , nur die Tugend
Veralten nicht und sterben nie.

PfeffeL .

33 . Der Hirsch und die Fliege .

jüngst lagerte sich eine Fliege
Auf eines Hirsch ' s Geweih .
Wenn ich zu lästig auf dir liege ,
Sprach sie, so rede frey.



12 /Fabeln .

Ey steh doch , rief der Hirsch , mein Liebchen ,
Bist du auch in der Welt ? —̂

So geh: es manchen stolzen Bübchen ,
Das sich für wichtig hält .

Pfeffer .

34 . Das Windspiel und der Hase .

Ein Hase ward , wie Lokmann sagt .
Von einem Windspiel aufgejagt ,
Und endlich auf der Flucht gefangen .
Der Hund zerriß ihm Brust und Wangen ,
Und leckte dann mit frohem Muth
Des guten RamlerS warmes Blut .

Halt ein ! sprach dieser , deine Küsse
Sind schmerzlicher als deine Bisse.

Pfeffer .

ZZ. Der Stockfisch .

(§in Stockfisch ward im Newfoundland gefangen .
Und sp- ach mit ängstlichen Verlangen
Zum rohen Schiffer : Höre , Mann !
Was hast du mit mir vor ? — Ey nun , fing dieser an.
Das kann ich dir ja leicht vertrauen ;
Zuerst wird dir der Kopf vom Rumpf gehauen .
Dann wirst du in die Welt gesandt ,
Und " — Himmel ! ächzt der Arrestant ,
Als träf ihn schon des Britten Eisen ,
Im tiefsten Elegien - Ton ;
Was ! ohne Kopf ? — „ Nun ja , versetzt der Schiffspatron :
ES ist die neuste Art zu reisen . "

Pfeffel .

36 . Das Kind und der Spiegel .

Ein junger Prinz aus Malabar ,
Der unbekannt n >t seinem Stand und Nahmen ,
In einer Siedcley von einem weisen Bramen
Erzogen ward , erschien im achten Jahr
Auf seines Vaters Schloß . Er staunte mit Entzücken
Den reinen Haasrath an ; besonders war
Der Spiegel neu für ihn. Er stellt mit starren Blicken
Sich vor das Zauberglas , das bis aufs kleinste Haar
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Sein Bild ihm mahlt . Er lächelt ihm entgegen .
Der Nachbar , kachelt auch ; er wirft ihm Küße dar ;
DaÄ Bild gibt sie zurück : und kurz , er mag sich regen
Und wenden , wie er will , es thut ihm alles nach.

Doch jede Lust verbraucht sich im Genusse -
Und sichrer oft zum Uberdiusse . >
So ging es auch dem kleinen Telemach ;
Er gähnt , er krümmt den Mund , er rümpft die Nase ;
Der Zwillingsbruder in dem Glase
Copirt ihn Zug v r Zug : ja , wsi ' s dem Knaben schien.
So übertraf im Frszer . fpiel der Affe
Noch sein Original . Erbvßk bedroht er ihn
Mit der Abdachen Faust ; allein der kleine Lasse
Both ihm guck seine bar . Nun brach das Wetter los ;
Mit wildem Bück und grinsendem Gesichte ,
Schlug er so grimmig nach dem Böfcwichte ,
Daß ihm das Blut von beyden Händen floß .

Jetzt flog der Mentor aus der Nebcnstube ,
Und hielt den Kämpfer auf : Mein Sohn was zürnest du ?
Ey ! thatst du nicht zuerst , was dieser Lotterbube ^
Wie du ihn nennst , dir that ? du warfst ihm Küße zu.
Er gab sie dir zurück. Ais du ihn necktest.
So fing er auch zu necken an.

, Als du die Faust ihm vor die Nase stecktest,
Hielt er die Faust dir vor . Hier küßte der Brachmann
Des kleinen Büßers nasse Wangen ,
H' clt ihm mit seinem Arm' umfangen ,
Und stillte liebevoll sein Blut .
Dieß Bild , Po fuhr er fort , mahlt dir des Menschen Leben ;
Denn alles , was er andern thut ,
Gut oder bös , wird ihm getreu zurück gegeben .

Pfeffer .

37 , Der Sonneuzeiger und die Glockenuhr .

bum Sonneuzeiger sprach die Glockenuhr :
Ich bitte dich , mir doch die Stund jetzt anzugeben .
( Es war ein trüber Tag ; auch sprach ' s die Stolze nur ,
Ihn zu erniedrigen , sich selber zu erheben . )
Ich weiß sie nicht , versetzt der Zeiger ihr ;
Die Stunde sieht man nur an mir ,
Wenn sich das Sonnenlicht am Himmel eingesunken .

Du dauerst mich , fuhr jene fort :
Was mich betrifft , ich bin an keinen Ort ,
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An keine Zeit , und an kein Licht gebunden ;
Ununterbrochen währt mein Lauf ;
Zieht man in meinem Leib' ein Rad des Morgens auf,
Zeig ' ich den ganzen Tag , die ganze Nacht die Stunden .
Auch zeig' ich nicht allein , ich schlag auch ; doch von dir

Hör ' ich nicht einen Laut . Es scheint , du kannst nicht zählen .
Nun böre mich ! Gins , zwey , drey , vier !
So viel ists an der Zeit ; nie wirb der Ton mir fehlen .

Indem sie spricht , zertheilet sich sogleich
Der Nebel Schieyer , und die Wolken fliehen ,
Und Phöbus steht' allein ünd strahlenreich
Am Himmels Äther - Feld , und Teich und Felsen glühen .
Der Zeiger weiset drey , ein Viertel noch dazu .
Wie nun ? so spricht er » zweifelst du, ^
Ob ich, vom Phöbus selbst belehrt , die Wahrheit sage ?
Antworten kannst du zwar auf jeoe Frage ,
Doch wer dir trauet , läuft Gefahr ,
Daß er bald allzuviel , bald allzuwenig zählet .
Ich schweige , wenn mir Helle fehlet .
Und rede selten , aber «vahr . .

Ntcolgr .

38 . Der Bar und die Krähe »

Ein alter Bär , den die Musik
Des Jagdhorns einst aus seinem Walde jagte ,
Erhohlle nach und nach sich von der Angst, und wagte
Hübsch sachte sich nach seinem Hain zurück.
Bey seiner Ankunft war die erste seiner Sorgen ,
Sich nach dem Eichbamn umzusehn ,
In dessen hohlen Bauch er sich beym kalten Wehst
DeS Wtnkersturmes oft verborgen .
Ais er der Eiche nahe kam.
Entdeckt ' er mit Verdruß und Gram
Auf einem Zweig ' ein Nest voll junger Krähen «^
Du Metze ! fing er flugs die Mutter an zu schmähen ,
Was hast du hier auf meinem Baum zu thun ?
Fort ! packe dich von bannen ohne Zaudern !
Denn deiner F>atzen stetes Plaudern
Und Zwitschern ließe mich den ganzen Tag nicht ruhn ;
Und falls mich auch ihr Lärm nicht molestirte ,
So müßt ' ich stets in Sorgen seyn,
Ob beinx Brüt nicht etwa « obendrein
Mir auf den Kopf herab bofirke.

Samml . Deutsch . Bepso k. B. Z
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Der Bar schloß seine Rede kaum,
So fing die alte Kräh ' ihr Recht auf diese « Baum
Durch Manchen Grund vor Meister Petzen
Weitläufig an in ' s Licht zu setzen.
Doch der erbeßte Bär vertrug
Nicht gerne Widerspruch . Er kletterte die Eiche
Hinan mit Brummen , und erschlug
Die junge Brüt mit einem Streiche .

Gespornt von Wuth und Aachbegier ,
Flog Mutter Krähe nun zum Jäger , und entdeckte
Ihm das verwilderte Revier ,
Wo sich der alte Bär versteckte .
Der Jäger wandert ' alsobald
Mit seinen Doggen in den Wald ,
Und fand den armen Petz in seines Baumes Lücke.
Vergebens sucht der Bär dem Tode zu rnlfiiehn »
Die tapfern Hunde fasten ihn
Erbarmungslos bey der Perücke .

Vertrage dich mit jedermann ,
Um niemands Haß auf dich zu laden ;
Denn wer dir auch nicht nützen kann,
Kann doch in manchem Fall dir schaden .

Ratsch ! /

Z9. Der Fuchs und die Allster .

^ur Älster sprach der Fuchs : O wenn ich fragen mag.
Was sprichst du doch den ganzen Tag ?
Du sprichst wohl von besondern Dingen ?
Die Wahrheit , rief sie , breit ' ich aus :
Was keiner weiß heraus zu bringen ,
Bring ' ich durch meinen Fleiß heraus ,
V om Adler bis z ar Fledermaus .

Dürft ' ich, versetzt der Fuchs , mit Bitten dich beschwere «
So wünscht ' ich mir , etwas von deiner Kunst zu hören .

So , wie ein weiser Arzt , der auf der Bühne steht.
Und seine Künste rühmt , bald vor , bald rückwärts geht,
Sein seidnes Schnupftuch nimmt , sich räuspcrt und dann spricht
So lief die Älster auch den Ast bald auf , bald nieder ,
Und strich an einem Zweig ' den Schnabel hin und wieder
Und macht ein sehr gelehrt Gesicht .
Drauf fängt sie ernsthaft an , und spricht :
Ich diene gern mit meinen Gaben ,
Dean ich behalte nicht - für mich.
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Nicht wahr , Sie denken doch , daß Sie vier Füße haben ?
Allein , Herr Fuchs , Sie irren sich.
Nur zugehört ! Sie Werdens finden ;
Denn ich beweis ' es gleich mit Gründen .

Ihr Fuß bewegt sich, wenn er geht,
Und er bewegt sich nicht , so lang er stille steht.
Doch merke » Sie ! was ich jetzt sagen werde ,
Denn dieses ist eS noch nichr ganz.
So oft,ihr Fuß nun geht , so geht er auf der Erde .
Betrachten Sie nur ihren Schwanz .
Sie sehen , wenn Ihr Fuß sich reget .
Daß auch ihr Schwanz sich mitbewegek ;
Jetzt ist Ihr Fuß bald hier , bald dort ,
Und so geht auch Ihr Schwanz mir auf der Erde fort ,
Ss oft Sie nach den Hühnern reisen .
Daraus zieh' ich nunmehr den Schluß :
Ihr Schwanz , das sey ihr fünfter Fuß ;
Und dieß , Herr Fuchs , war zu beweisen .

Ja ! dieses hat uns noch gefehlt :
Wie . freu ich mich , daß es bey Thieren
Auch große Geister gibt , die alles demonstrieren ?
Mir hals der Fuchs für ganz gewiß erzählt .
Je minder sie versteh «, sprach dieses schlaue Vieh ,
Um desto mehr beweisen ste-

Gcllere .

40 . Der Hund .

^)hylax, der so manche Nacht
Haus und Hof getreu bewacht ,
Und oft . ganzen Diebesbanden
Durch sein Bellen widerstanden ;
Phylap , dem Lips Tullian ,
Der doch gut zu stehlen wußte ,
Selber zweymahl weichen mußte :
Diesen fiel ein Fieber an.

Alle Nachbarn gaben Rath ;
Krummholzöhl und Milhridat
Mußte sich der Hund bequemen
Wider Willen einzunehmen .
Selbst des Nachbars Gastwirtbs Müh ,
Der vordem tn fremden Landen
Als ein Doctor ausgestanden ,
War vergebens bey dem Vieh .
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Kaum erscholl die schlimme Post ,
WS von ihrer M- ttagskost
Alle Brüder und Bekannten
Phylax zu besuchen rannten .
Pantalon , sein bester Freund ,
Lcckl ihn an dem heißen Munde .
L>! erseufzt er , bittre Stunde !
L>! wer hätte das gemeiur ?

Ach! rief Phylax , Pantalon !
Jsts nicht wahr , ich sterbe schon ?
Hall ' ich nur nichts eingenommen .
War ' ich wohl davon gekommen .
Sterb ' ich Ärmster so geschwind :
H! so kannst du sicher schreyen .
Daß die vielen Arzeneyen
Meines Todes Quelle sind.

Wie zufrieden schlief ' ich ein,
Sollt ich nur so manches Bein ,
Das ich mir verscharren müssen,
Vor dem Tode noch genießen !
Dieses macht mich knmmervoll .
Daß ich diesen Schatz vergessen .
Nicht vor meinem Ende fressen .
Auch nicht mit mir nehmen soll.

^ Liebst du mich , und bist du treu :
O! so hohle sie herbey !
Eines wirst du bey den Linden
An dem Gartenthore finden ;
Eines , lieber Pantalon ,
Hab ' ich nur noch gestern Morgen
In dem Winterreiß verborgen ;
Aber friß mir nichts davon .

Pantalon war fortgerannt ,
Brachte treulich , was er fand ;
Phylax rsch bey schwachem Muthe
Noch den Dunst von seinem Gute .
Endlich da fein Auge bricht ,
Spricht er : Laß mir alles liegen !
Sterb ' ich, so sollst du es kriegen ;
Aber , Bruder eher nicht .

Sollt ich nur so glücklich seyn
Und das schöne Schinkenbein ,
Das ich - - doch ich mags nicht sagen ,
Wo ich dieses hin getragen .
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WeH ' ich wiederum gesund ;
Will ich dir , bey meinem Leben !
Auch die beste Hälfte geben ;
Ja da sollst -- - Hier starb der Hund .

Der Geitzhals bleibt im Tode karg.
Zwey Blicke wirft er auf den Sarg ;
Und tausend wirft er mit Entsetzen
Nach den mit Angst verwahrten Schätzen .
O schwere Last der Eitelkeit !
Um schlecht zu leben , schwer zu sterben ,
Sucht man sich Güter zu erwerben ;
Verdient ein solches Glück wohl Neid ?

41 . Die Spinne .

^ochmüthig über ihre Künste ,
Wazss von durchsichtigem Gespinnste
Die Spinne manchen finstern Blick
Auf einen Scidcnwurm zurück ;
So aufgebläht , wie ein Pedant ,
Der jetzt , von seinem Werth ' erhitzet ,
In Werken seiner eignen Hand
Bis an den Bart vergraben sitzet,
Und auf den Schüler , der ihn grüßt .
Den Blick mit halben Augen schießt .

Der Scidenwurm , den erst vor wenig Tagen
Der Herr zur Lust mit sich ins Haus getragen .
Sieht dieser Spinne lange zu,
Und fragt zuletzt : Was webst denn du ?
Unwisiender ! läßt sich die Spinn ' erbittert hören ,
Du kannst mich noch durch solche Fragen stören ?
Ich webe sür die Ewigkeit !

Doch kaum ertheilte sie den trotzigen Bescheid ;
So reißt die Magd mit Borsten in den Handen ,

'

Von den noch nicht geputzten Wänden ,
Die Spinne nebst der Ewigkeit .

Die Kunst sey noch so groß , die dein Verstand besitzet,
Sie bleibt doch lächerlich , wenn sie der Welk nicht nützet.
Verdient , ruft ein Pedant , mein Fleiß denn keinen Dank ?
Nein ! denn er hilft nichts mehr , als andrer Müßiggang .

Gellere .

rzr

Gellere .
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42 . Der Jüngling und der Greis .

^ ie fang ' ichs an , um mich empor zu schwingen ?
Fragt einst ein Jüngling einen Greis .
Der Mittel , fing er an , um es recht hoch zu bringen .
Sind zwey , bis drey , so viel ich weiß.
Seo tapfer ! Mancher ist gestiegen .
Weil er entschlossen in Gefahr ,
Ein Feind von Auh und von Vergnügen ,
Und durstig nach der Ehre war .
Sey weise , Svbnl den Niedrigsten auf Erden
Isis oft durch Witz und durch Verstand geglückt .
Am Hose groß , groß in der Stadt zu werden ;
Zu beyden macht man sich d̂ irch Zeit und Fleiß geschickt.
Dieß sind die Mittel großer Seelen .
„ Doch sind sie schwer. Ich wists ihm nicht verhehlen ,
, Ich habe leichtere gehofft . "
Gut , sprach der Greis, ' wollt Ihr ein leichters wählen ;
So seyd ein Narr ; auch Narren steigen oft.

Gellere .

43 - Das Kind mit der Scheere .

-Einl), hub die Mutter an, Eins mußt du mir versprechen ,
Die Messer und die Gabeln stechen ;
Drum rühre keins von beyden an.
„Allein die Scheere sollt ' ich glauben ,
„ Die könnten Sie mir wohl erlauben ?
Nichts weniger ; waS dich verletzen kann .
Sieh niemahls als dein Spielwerk an.

Das Kind gehorcht , doch ein geheimer Trieb
Und das Verboth verschönerten die Schce. - e.
Ja ! spricht es zn sich selbst , wenn eS die Gabel wäre .
Die hab' ich lange nicht so lieb ,
So ließ ' ich sie mit Freuden liegen .
Allein die Scheer ' ist nie . n Vergnügen ;
Sie hat ein gar zu schönes Band .
Gesetzt , ich ritzte mich ein wenig in die Hand ,
So hätte dieß nicht viel zu sagen.
So klein ich bin , so hab' ich ja Verstand ,
U- id also werd ' ichs immer wagen .
So bald die Mutter nur die Augen weg gewandt .
Doch nein , weil Kinder folgen muffen ,
So war ' es ja nicht recht gethan :
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Nein , nein , ich sehe dich bloß an ;
L> schöne Scheere laß dich küssen i

Ich rühre ja kein Messer an,
So werd ' ich doch Schon griff es nach der Scheere .
Ja , wenn ich unvorsichtig wäre ,
Da freylich schnitte mich die Scheere ;
Mein ich bin ja schon mit ihr bekannt .
So sprachs , und schnitt sich in die Hand .
Die Mutter kam. S welche harte Lehre' .
Ach! hub das Kind fußfällig an,
Es kränkt mich sehr , daß ichs gethan .
Ich bitte Sie , zerbrechen Sie die Scheere ,
Damit ich sie nicht mehr begehre ,
Und ohne Hwang gehorchen kann.

*

Oft sind wir Menschen dieses Kind .
Versehn mit billigen Gesetzen ,
Die göttlich und uns heilsam sind.
Scheut sich das Herz , sie alle zu verletze ».
Wir unterlassen , wie daS Kind ,
Die Dinge , die wir wenig schätzen,
Um die zu thun , die uns am liebsten sind.
Die Reue kommt . Wir sehn , wie sehr wir fehlen ;
Dann denken wir , dann bethen wir als Kind .
Was heißt in vieler Laufens Seelen :
Bewahre mich o Gort , vor dieser Missethat !
Was beißt es ? „ wehre mir das Wählen ,
S>amit mein Herz den Zwang nicht nöthig hat .

Gellere .

44 . Die zwey Kaninchen .

linker eines Kirschbaums Schatten
Hielten zwey Kaninchen Rast ,
Zwey Kaninchen , Wirth und Gast ;
Und , als sie geruhet hatten ,
Scherzten sie im Gras herum .
Traten manches Blümchen krumm .
Das erst gestern aufgeblühet ,
Hüpften hin und hüpften her.
Bis der Gast von ungefähr
Über sich was Fremdes siehet.

Gleich hebt er den Kopf empor .
Macht ein Männchen , spitzt das Ohr ,



' rB Fabeln .

Und erblicket einen Schützen ,
Zwar von Stein , das wußt ' er nicht ,
Der sein Rohr auf ihn gericht ' t .
Um ihm auf den Pelz zu blitzen .
Unserm Häschen wird so heiß.
Laß es nicht zu bleiben weiß.
Endlich merkt es sein Geselle :
Freund , rief er , was soll das seyn ?
Jagt dir etwas Schrecken ein ? —

Freylich grauet meinem Felle
Vor dem Jäger , der dort liegt ! —-

Ach, sprach jener , sey vergnügt .
Der hat keinen ausgerottet .
Wisse , dieser böse Mann
Zielt , so lang ich denken kann.

Zorn mit Ohnmacht wird verspottet .
Lichtwev .

45 . Die seltsamen Menschen .

Ein Mann , der in der Welt sich trefflich umgesehn ,
Kam endlich heim von seiner Reise ,
Die Freunde liefen scharenweise ,
Und grüßten ihren Freund ; so pflegt es zu geschehn.
Da hieß es allemahl : Uns freut von ganzer Seele ,
Dich hier z» sehn , und nun : Erzähle !

Was ward da nicht erzählt ! Hört , sprach er einst, ihr wißt -
Wie weit von unsrer Stadt zu den Huronen ist.
Ei ! f hundert Meilen hinter ihnen
Sind Menschen , die mir seltsam schienen.
Sie sitzen oft bis in die Nacht
Beysammen fest auf einer Stelle , ^
Und denken nicht an Gott und Hölle .
Da wirb kein Lisch gedeckt , kein Mund wird naß gemacht ;
Es könnten um sis. her die Donnerkeile blitzen ,
Zwey Heer ' im Kampfe stehn ; sollt ' auch der Himmel schon
Mir Krachen seinen Einfall drohn ,
Sie bleiben ungestöret sitzen;
Denn sie sind taub und stumm. Doch laßt sich dann und wann

Em halbgkbrochner Laut aus ihrem Munde hören ,
Der nickt zusammen hangt , und wenig sagen kann ,
Ob sie die Lugen schon darüber oft verkehren .
Man sah mich oft erstaunt zu ihrer Seile stehen ;
Denn , wenn dergleichen Ding geschieht ,
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So pflegt man öfters hinzugehen ,
Daß man die Lenk- sitzen sieht.
Glaubt , Bruder , daß mn- nie die gräßlichen Gebcrden

Aus dem Gemüthe kommen werden ,
Die ich an ihnen sah , Verzweiflung , Raserey ,

Boßhafte Freud ' und Angjr oabey ,
Die wechselten in den Gesichtern .
Sie schienen mir , das schwör' ich euch,

An Wuth den Furien , au Ernst den Holleurrch ^ern ,
An Anast den Missethätern gleich.

Allein , was ist der Zweck ? so fragten h' . er die Freunde ,

vielleicht besorgten sie die Wohlfahrt der ÄFmernoe .

Ach neM ! So rochen sie der Weisen Stein ? —rhr rrrt —

So wollen sie des Zirkels Viereck finden ? —

! — So bereun sie alte Sünden ?

Das ist es alles nicht — So sind sie gar verwirrt ,

wenn sie nickt HSren , reden , fohlen ,

Noch sehn ; was thun sie denn ? Sie spir . cn.

46 . Der Berg und der Poet .

r ^hr Götter , rettet ! Menschen , flieht !
Ein schwangrer Berg beginnt zu kreißen .
Und wird jetzt , eh man sichs versieht , ^
Mit Sand und Schollen um sich schmeißen.
Er brüllt , er kracht , und Thal und Feld
Sind durch gerechte Furcht entstellt :
Was kann den nahen Unfall wehren ?
Es wird ein Wunderwerk geschehn :
Er muß- mit Städten trächtig stehn ,
Und bald ein neues Rom gebären .

Sudcnus schwitzt und lärmt und schäumt :
Nichts kann den hohen Eifer zähmen :
Er stampft , und knirrfcht . Warum ? Er reimt ,
Und will jetzt den Homer beschämen .
So setzt sich Pythons Priestcrinn
Halbrasend auf den Dreyfuß hin ,
Und' spürt in Hirn und Busen Wehen .
Was ist der stolzen Feder Frucht ?
Was wirkt des Dichters Wirbelsncht ?
Zum mindsten , glaub ' ich , Odysseen !
Allein gebt acht : was kommt heraus ?
Hier ein Sonnet , dort eine Maus .

v. Hagedorn .
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47 . Die §

Eine kleine Biene flog
Emsig hin uns her , und sog
Süßigkeit aus allen Blumen .
Bicnchen , spricht Sie Gärtnerinn ,
Die sie bey der Arbeit trifft ,
Manche Blume hat - och Gift ;
Ja , sagt sie zur Gärtnerinn ,
Ja , das Gift laß ' ich bann .

reue .

Mein » .

48 . Die Bemthschlagung der Pferde .

,, ^a, sprach ein junger Hengst , wir Sclaven sind es werth .
Daß wir im Joche sind. Wo lebt ein edles Pferd ,
Das frey seyn will ? T>! wie glückselig war
Jmjcner Zeit der Väter Schar !
Die waren Helden , edel , frey
Und tavfer . In die Sclaverey
Bog feiner seinen Nacken ,
Engländer nicht , auch nicht Polacken .
Der weite Wald '
War ihr geraumer Aufenthalt ;
Auch scheuten sie kein offnes Feld ,
Sie grasten in der ganzen Welt
Nach ft yem Willen . Ach! und wir -
Sind Sclaven , gehn im Joch , arbeiten wie der Skier ;
Dem schwachen Menschen sind wir Starken Unterthan ;
Dem Menschen ! — Bruder , seht es an
Das unvollkommne Thier !
Was ist es ? Was sind wir ?
Solch ein Geschöpf bestimmte die Natur
Uns prächtigen Geschöpfen nicht zum Herrn .
Pfui ! Auf zwey Beinen nur !
Riecht er den Streit von fern ?
Bebt unter ihm die Erde , wenn er stampft ?
Sieht man , daß seine Nase dampft ?
Ist er großmüthiger , als wir ?
Ist er ein schöner Thier ?
Hat er die Mahne , die uns ziert ?
Und doch ist er , ihr Bruder , ach !
Aer Herr , der uns regiert .
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Wir kragen ihn , wir fürchten seine Macht ,

Wir führen seinen Krieg , und liefern seine Schlacht .

Er siegt , und höret Lobgesang ;
Die Schlacht indeß , die er gewann ,
War unser Werk ; wir hatten es gethan !
Was aber ist der Dank ?
Wir dienen ihm zur Pracht
Vor seinem Siegeswagen !
Und ach! vielleicht nach dreyen Tagen
Spannt er den Rappen , der ihn trug ,
Vor einen Pflug . ^
Entreißet , Bruder , euch der medern Sclaverey ,

Entreißet euch dem Joch , und werdet wieder frcy s

Wie leicht ist es , wenn wir ,
Zusammen halten ? — Was meint ihr - —

Er schwieg. Ein wieherndes Gejchrcy ,
Ein wilder Lärm entstand , und jeder siel ihm bey.

Ein einziger erfahrner Schimmel nur
Ein zweyter Nestor , sprach : Wahr rst es , dre Natur

Gab uns die prächtige Gestalt . ^ ^
Die keiner hat , als wir ; auch gab sie uns Gewalt

In unserm Huf. Jedoch aus milder Hand
Bekam der Mensch — verstand !
Wer bauete den Stall , in dem wir sicher sind
Vor Tiger und vor Wolf , vor Regen , Frost und Wind .

Wer macht , daß wir auch dann dem Hunger widerstehn .

Wenn wir der Auen Grün mit Jammer sterben sehn t

Wenn Eis vorn Himme ' fällt , und alles wüst und todt

Auf allen Fluren ist ? Wer wendet alle Noth
Und allen Kummer dann von unsern Krippen ab t

Der Mensch , der gute Mensch , den uns der Himmel gab.

Er streuet Hafer aus , und erntet siebenfach ;
Er trocknet süßes Gras , und bringt es unter Dach.

Zwar helfen wir dabey ; doch thun wir keinen Schritt

Und keinen Zug umsonst . Er macht uns täglich satt

Mit Speisen und Getränk ; und wenn er Sonntag hat ,

So haben wir ihn mit .
Wir dienen ihm ; er uns : wir leben mit einander ,

Sind mit einander frey. Der Rappe Buecphal ,
Ein Grieche , welcher einst den Menschen Alexander

Auf seinen Rücken trug , war König in dem Stall ,

Wie jener auf dem Thron . Und kam er in ein Fers
Wo Ruhm zu ernten war : so war er auch ein Held ;
Und beyde . Pferd und Mensch , eroberten dre Welt ,
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Und theileten den Ruhm des Sieges . Würden wir
Vom Bncephal sonst Nachricht haben ?
Es lag ' ül tiefer Nacht begraben .
Das edle Thier ! " —

Niemahls besänftigte der Redner Cicer »
Die aufgebrachten Römer so.
Als dieser Nestor seine Bruder .
Denn , er voran , und hinter ihm die Schar
Der wüthigen Rebellen alle ,
Nebst dem , der ihr Worthalter war .
Begaben alsobald sich wieder nach dem Stalle .

Gleimr

L. Allegorische Dichtungen .

r . Die Welt .

^ ie Welt gleicht einer Opera ,
Wo Jeder , der sich fühlt ,
Nach seiner lieben Leidenschaft ,
Freund , eine Rolle spielt .
Der eine steigt die Buhn ' hinauf
Mit einem Schäserstab ,
Ein anderer mit dem Marschalls - Stah
Sinkt ohne Kopf herab .
Wir armer guter Pöbel stehn .
Verachtet , doch in Ruh ,
Vor dieser Bühne , gähnen oft ,
Und sehn der Fratze zu.
Die Kosten freylich zahlen wir
Fürs ganze Opernhaus ,
Doch lachen wir , mißräth das Spiel ,
Zuletzt die Spieler aus .

Götz.

s . Die WelLkömgirm .

^as Gluck schwebt ? langsam und im Hochgefühle feiner Macht" ber der Erde . Ich bin die Königinn der Welt , sagte die
strahlende Göttinn ; dieses Füllhorn — sie schüttelte es , und

^ schallte empor — enthält alle Wonnen ; und die¬
se Geißel sie schwang sie, und lauter Angstgeschrey tönte
unten vertheilt alle Peinen . Mir ist alles zinsbar , und
nur mir . ^
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In demselben Augenblicke vernahm sie ein leises Gelach -

tcr auf il . rer - rechten Achsel. Sie warf den erstaunten Bucc

m f eme kleine niedliche Gestalt mit Schmetterlmgsfiugcln und

Lm Gewände das' alle Farben des Regenbogens schilderte ;

in der rärrlichen Hand hielt sie den magischen ^nieiEan ^e, ,
und um den weiße/Hals hing das Horn Oberons ; die blit¬

zenden Augen sprachen Schalkhaftigkeit , und der rosige Mrmb

schmollte sauer - süß.
Wer bist du ? rief Fortuna .
Deine Freundinn und Lheühabermn demcr Macht .

Bist du etwa die Laune ? — siel die' stolze Fortuna ,pot -

tel .d^m. ^b^Etzriiginn mit Dir und — erlaube , nur zuwei -

M' t Gunst , sprach eine dritte Dame mit oen Hund erd

Augen des Argus und dem Schleyer der Iris , ,ch gehöre auch

zu de- n Drcpounoe , .ey
^ A- arstl - ischen Archive .

z. Die Lilie und die Rose .

Sagt mir , ihr Töchter der rauhen , schwarzen Erde , wcr gab

euck eure schöne Gestalt ? denn wahrlich von niedlichen Fm -

mrä smd ihr gebildet. Welche kleine Geister steigen aus eu¬

ren Kelchen empor. ? und welch Vergnügen fuhletet ihr , da

sich Göttinnen auf euren Blättern wiegten . mir , siüb¬
liche Blumen wie theilten sie sich in ihr erfreuend Ge,cha,t .

u7d winkttn einander zu, wenn sie ihr seines Gewebe , so v. el -

Ä/ihttftlÄä / holdselige Kinder , und genießet eures

Daseyns . Wohlan ! mir soll die lehrende Fabel erzählen , was

euer Mund mir verschweiget . da
Als einst ein nackter Fels , die tzrde da stand . fieye oa

1- ua ' eine freundliche Schar von Nymvhen den lungfräuli -

' SL/bL p » - . MZ- « - - » zx - ' - NL
nackten Fels zu beblumcn . Vielfach theilten sie sich -n l

Geschäft Schon unter Schnee und im ka ten klemm Grase

fmä die bescheidene Demuth an , und webte das ^ber¬
gende Veilchen . Die Hoffnung trat hinter ihr her , um jn!>-

w mit küblmden Dusten die kleinen Kelche der erquickenden

Lvä ithc stcht kam, da es jenem so wohl gelang , m, stol -

Nmäugende / Chor vielfarbiger Schönen . D- e Lulpe erhob

ih/Hau/: die Narzisse blickte umher mit vergeblich schmach¬

tendem Auge.
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Viele andere Göttinnen und Nymphen beschäftigten sich
auf mancherley Art , und schmückten die Erde frohlockend
über ihr schönes Gebilde . ' ' ^

Und siehe, da ein großer Theil von ihren Werken mit
feinem Ruhm und ihrer Freude daran verblühet war sprach
Venus zu ihren Grazien also : „ Was säumt ihr , Schwestern
„der Anmuth ? Aus ! und webet von euren Reigen auch eine
„sterbliche , sichtbare Blüthe . " Sie gingen zur Erd binab
und Aglaja , dieGrazeder Unschuld , bildete die Lilie : Thalia
und Euphrospne webten mit schwesterlicher Hand die Blume
der Freude , die jungfräuliche Rose.

Manche Blumen des Feldes und Gartens neideten einan¬
der ; die Lilie und Rose neideten keine , und wurden von alle »
beneidet . Schwesterlich blühen sie zusammen auf einem Ge¬
filde der Hora , nnd zieren einander . Die Blume der Un¬
schuld erhebt die Braut der Freude : denn schwesterliche Gra¬
zien haben sie »»getrennt gewebt .

Auch auf euren Wangen , o Jünglinge , blühen Lilien ,
und Rosen . Mögen auch ihre Huldinnen , die Unschuld und
Freude vereint und unzertrenntlich auf ihnen wohnen !

tzeröer .

4. Nacht und Tag .

bracht und Tag strikten mit einander um den Vorzug , der
feurige glänzende Knabe , Tag , fing an zu streiken.

Arme dunkle Mutter , sprach er, was hast du wie meine
Sonne , wie meinen Himmel , wie meine Fluren , wie mein
geschäftiges , rastloses Leben ? Ich erwärme , was du gelobtet
hast , zum Gefühl eines neuen Lebens : was du erschlafftest ,
rege ich auf . —

Dankt man dir aber auch immer für deine Aufregung ?
sprach die bescheidene , verfchleyerte Nacht . Muß ich nicht er¬
quicken , was du ermattest ? Und wie kann ich anders , als
meistens durch die Vergessenheit deiner ? Ich hingegen , die
Mutter der Götter und Menschen , nehme alles , was ich er¬
zeugte , mit seiner Zufriedenheit in meinen Schooß . Sobald
es den Saum meines Kleides berührt , vergißt es alle dein
Blendwerk , und neiget sein Haupt sanft nieder . Und dann
erhebe , dann nähr ' ich die ruhig gewordene Seele mit himm¬
lischen Thau . Dem Auge , das unter deinem Sonnenstrahl
nie gen Himmel zu sehen wagte , enthülle ich, die verhüttete
Nacht , ein Heer unzähliger Sonnen , unzähliger Bilder , neue
Hoffnungen , neue Sterne .
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Eben berührte der schwatzende Tag den Saum ihres Ge¬

wandes , und schweigend und matt sank er selbst in ihren um¬

hüllenden Schooß . Sie aber saß in ihrem Sternenmantel ,
in ihrer Sternenkrone mit ewig ruhigem Antlitz .

Server .

v . Briefe .

Prosaische .

S ,
r . An den Herrn Rittmeister von B

-—) je werden vielleicht glauben , ich würde so gütig seyn , und

einmahl aufhören , an Sie zu schreiben , weil Sie so sinnreich

sind und mir nicht antworten . Allein orep will rch eben

nicht. Ich vermuthe , daß Ihnen meine Briefe zur Lag gnd ^

und deßwegen will ich fortfahren , ihre Anzahl mit jedem Post -

lage zu vermehren . Man kann sich an einem , der nicht gern

zuhört , nicht besser rächen , als wenn man ohne Aufhören

plaudert ; und an einem , der nicht antworten will , nicht bes¬

ser als wenn man ihm Briefe über Briefe schickt. D. wer¬

den Sie , mit zehn finstern Mienen , heraus fahren : der

Mensch muß doch auf der Welt nichts zu thun haben , weil

er stets an mich schreibt . Sie irren sich, Herr Rittmeister ,

ich habe Arbeit genug , und wenn ich Ihnen nicht euren Ver¬

druß machen wollte , so würde ich gewiß keine Zeit zum Schrei¬

ben haben . Aber ich dächte , Sie sähen auch aus meiner

Schreibart , daß ich nicht ganze Tage zu einem Briefe an Sie

brauche . Ich schreibe mit Willen nachlässig und von nichts ,

damit Sie recht böse werden , und in der Hitze emimih ! schrei¬

ben mögen , daß ich zu schreiben aufhören soll. Durch mcse

List denke ich noch vor Ihrem Ende eine Antwort heraus zu
locken. Heute ist Sonnabend , verlassen Sie sich darauf , aus
den Montag sollen Sie wieder einen Brief haben , dann noch

weniger steht , als in dem jetzigen . Wegen des Porto wollen

rvirs so machen , daß ich einen um den andern stannre ; auf

biefe Weise geben sie nichts mehr , als wenn Sie mir alle¬

mahl antworten . Bin ich nicht billig ? Leben Sie wohl , wenn

Sie anders noch leben .
Gelkrk .
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2. An Eben denselben .

^ s ist wahr , meine Briefe an Sie enthalten beynahe einer¬
ley ; immer Versicherungen , daß ich Sie von Herzen liebe ,
daß ich Sie hoch schätze ; immer Danksagungen und gute Wün¬
sche. Aber was kann ich dafür ? Liebte ich Sie weniger , und wä¬
ren Sie nicht so redlich gegen mich gesinnt : so würde ich nicht
beständig von Ihnen und von meiner Ergebenheit reden kön¬
nen. So lange Sie also Ihr Herz gegen micht nicht ändern ,
( und wie könnten Sie das ? ) so stehen Sie beständig in der
Gefahr , einerley Briefe von mir zu lesen. Doch was scha-
dcts ? Können die Verliebten in ihren Briefen , ohne es über -
drüßig zu werden , von nichts , als von Liebe reden : so müs¬
sen auch gute Freunde von der Freundschaft reden können ,
ohne dabey müde zu werden . Mögen doch Andere ihre Blät¬
ter mit täglichen Neuigkeiten anfüllen , wir wollen sie mit den
Empfindungen unsers Herzens anfangen und beschließen .
ist für mich eine Sache von der größten Wichtigkeit , .
Freund zu seyn , und ich fühle so viel Vergnügen dabey , wenn
ichs Ihnen sage , daß ichs Ihnen ganz gewiß noch viel hun¬
dert Mahl sagen werde . Leben Sie wohl , und lieben Sie mich.

Gellere .

3. An den Herrn tzon E* * *

^alb ist es Rache , daß ich - Ihnen so spät antworte , und
halb Beschäftigung . Rache ? werden Sie sagen ; IN nicht
Mein ianyes Stillschweigen durch erne Men ^ e verdrüß -
Ucher und trauriger Zufälle entschuldigt genug ? Nein ,
mein lieber Herr von E***; Sie mußten doch Ihre Noth je¬
manden klagen , warum haben sie mich nicht dazu erwählt ?
Warum haben Sie mir nicht das traurige Vergnügen gemacht
mit Ihnen zu fühlen , indem ich Sie ausgerichtet halte ? Ich
weiß Ihnen für diese Bescheidenheit , oder Zärtlichkeit in der
Freundschaft keinen Dank . Ich will Ihren Kummer so wohl
wissen , als Ihr Vergnügen , und in beyden Fällen fühlen ,
daß ich Sie liebe. Ihre traurige Periode ist nunmehr vor¬
bey. Was soll ich Ihnen nun sagen ? daß ichs vom Herzen
gern höre ? Das sagen Ihnen alle Leute , die gar nicht Ihre
Freunde sind. Aber , wenn Sie mir geschrieben hätten , da
Sie noch in voller Empfindung waren : so hätte ich Jbncn
auch in voller Empfindung antworten können . Der Himmel
gebe Ihnen recht viele glückliche Tage ! Ich bifte darum , und
hoffe es gewiß. Die Art , mit der Sie die Unfälle ertragen ,
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N ein sicheres Verdienst zum Glücke Melden Sie mir bald

wie Sie leben . Ich liebe Sie mehr , als ich Ihnen sage »

kann , und bin rc.
Gellere .

An den Herrn von E '

Sie denken etwan , ich werde es in Geduld erwarten bis

Sie Ihr Versprechen , an mich zu schreiben , ^füllen- Aber ,

Sie sehen doch wohl , daß Sie fallch gedacht haben . Ja , ich

mahne Sie , ich verlange ohne Aufschub Brre^ von Ihnen .

Uns wenn Sie mir binnen acht Tagen recht schreiben : so ist

nichts gewisser , als daß ich Sie noch namah mahne und s»

von einem Posttage zum andern , bis Sie 2hr Wort halte -

Ich habe viel zu thun , höre ich Sie sagen , Das glauoe ich.

Ich muß oft in Gesellschaft seyn ; oft verreisen ; oft meine

Mama , meinen Papa unterhalten . Das
En-er ' t

aber deßwegen fällt mein Recht nicht weg ; und das mmdert

mein Verlangen nach Ihren Briefen nicht , baß Sre weniger

Zeit übrig haben , als ich wünsche. Bedenken S e nur ww

lange ichs gewohnt gewesen bin, alle Tage einmahl m" Ihnen

zu sprechen , und wie viel ich seit Michael verloren dr

ich Sie nicht mehr sehe, Sie nicht mehr durch me nen Besuch

bey Ihren Büchern überfallen nicht mehr fragen kann . WaS

machen Sie , mein lieber E- - ? Ich gebe oft recht berrubt bey

Ihrer ehemahligen Wohnung vorbey . Ich die Fenst . r ,

nicht anders , als ob es möglich wäre , daß S- e noch heran s s

hen könnten . Habe ich ein klein Vergnügen gehabt - so rul rt

es mich schon weniger , daß ichs Ihnen nicht erzählen , da ?

ich Ihre freudige Miene darüber nicht sehen kann ; und wenn

ich niedergeschlagen bin : so werde ichs noch mehr ichs

Ihnen nicht sagen kann , warum ichs b-n. Ersetze » nur wohl

etliche Briefe , binnen einem Monathe , diesen Verlust̂
diese Briefe wollten Sie mir noch dazu versagen , od^ rg»

sparsam damit seyn ? Nein , das können Sie m dränge nicht .

Ihr Herz ist eben so freundschaftlich , als das meimgr . Sie

lieben mich eben so sehr , als ich Sie liebe Und wenn auch

das nicht gewiß wäre : so werden Sie mich doch mrt iechter

Mühe in diesen Gedanken erhalten können , wenn anders M- c -

fe . wie Sie dieAbm schreiben , eine leichte M- rye sind. W e

lieb ist mirs , daß ich Ihnen darin zuvor gekommen bm. ^2 e

haben mir also wider Ihren Willen zu ernem ^ergnug g -

holftn , indem Sie mir ein anders entzogen haoen - , 3 » 0

schon , wie weh- cS Ihnen thun wird , ,lch zu entjchmdigen -

< Samml D- ursH . 1. B. ^
/
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Doch ich will Ihnen diese kleine Straft gern erlassen , wenn
sie mir bald und recht viel schreiben . Leben Sie wohl rc.

Gellert .

K An den Herrn von A** *.

mich wenigstens durch eine gute Absicht um den jungen
Herrn von G- - verdient zu machen : so will ich einen Vor¬
schlag zu seiner Erziehung thun . Er ist gar nicht sinnreich ^
er ist vielmehr natürlich und einfältig , und vielleicht deßwe¬
gen gut .

Der junge Herr mag ein Staatsmann , oder ein Hos -
mann , oder ein Soldat , oder ein Bescher seiner eigenen Gü¬
ter werden : so kann er nie zu viel lernen , und um viel z»
lernen , nie zu zeitig anfangen . Die Erziehung zu Hause hat
lausend Hindernisse . Ein Hofmeister kann unmöglich alles wis¬
sen ; und wenn er auch viel weiß : so hat er doch nicht allemahl
die Gabe , gut zu unterrichten , oder ein junges und lebhaftes
Herz genug zu unterhalten ; und dieß gehört doch nothwendig
zu einer guten Erziehung . Wir müssen leicht und angenehm
lernen , ehe wir wissen , wie viel wir zu lernen haben . Es ist
nicht genug , zu lernen , wir müssen auch bey Zeiten mit der
Welt bekannt werden ; allein , die Welt zu Hause ist nicht al¬
lemahl die beste. Wir sehen nur immer einerley Geschöpft ,
und wie wir wenig bemerkt werden , so bemerken wir auch An¬
dre wenig . Kurz, wir bleiben gern schläfrig in unserm eignen
Hause , und werden in unsern Sitten , wo nicht rauh , doch zu
einförmig . Man hat zu Hause zu befehlen , ehe man gehor¬
chen lernt , und daher lernt man weder gut befehlen , noch ge¬
horchen . Doch ich will ja kein Buch schreiben . Ich will nur
sagen , daß es so wohl für den Verstand eines jungen Menschen ,
als für sein Herz und für seine Sitten , vortheilhaft ist, wenn
er an einem fremden Orte erzogen wird .

Könnte sich die gnädige Mama entschließen , ihren Sohn
von sich zu lassen : so wünschte ich , daß er unter der Aussicht
eines Hofmeisters , deffm Herz eben so gut seyn muß, als sein
Verstand , je eher , je lieber , nach Leipzig gethan würde . Der
junge Herr ist erst zehn Jahr alt . Dieß sind die glücklichen
Fahre , da man noch alles aus sich machen läßt , weil unser
Herz nicht weiß , was es will . Gibt man uns Gelegenheit ^
was zu lernen ; macht man uns das Lernen mehr zu einem

Zeitvertreibe , als zu einer Arbeit : so wird es uns so gar be¬
schwerlich werden , müßig zu seyn. Man weiß oft nicht , wozu
fein junger Mensch geschickt ist, bis er Vieles versucht hat . Es
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ig also gut , wenn er an einem Orte erzogen wird , wo er Ge¬

scheit hat , Vieles zn sehen und zu hören . Der Herr von

G - - hat Vermögen , und man kann von Zeit zu Zeit die

Lehrmeister in Sprachen , in der Musik , im Zeichnen zu ihm

auf die Stube gehen lassen . Er wird auf eine leichte Weise zn
den ersten Gründen der Mathematik angeführt . Er tanzt und

ficht bey Zeiten , damit er den HBrper in seine Gewalt be¬

kommt , und derselbe desto dauerhafter wird . Er geht mit sei¬

nem Hofmeister in Gesellschaften , und wird der Welt gewohnt ,

ehe sie ihn noch rührt . Er speist an einem Familien - Tische ,

und wohnt in dem Hause eines angesehenen Mannes , wo er-

stets glauben muß , daß man auf ihn Achtung gibt . Auf

diese Art ist der junge Graf - - als ein Kind nach Leipzig ge¬

kommen , bis in sein sechzehntes Jahr da geblieben , und als¬

dann mit seinem Hofmeister auf Reisen gegangen . So sind

jetzt noch verschiedene sehr junge Herren hier . Der Vortheil

ist groß . Sie fangen etliche Jahre eher an zu leben , und hö¬
ren etliche Jahre eher auf Kinder zu seyn. Kommen sie m

dem sechzehnten oder achtzehnten Jahre erst auf Universitäten r

so sind sie oft schon zu lüstern nach den Schwachheiten der

Jugend , und werden durch die bösen Beyspiele , wenn sie auch
das beste Herz hätten , nur gar zu leicht zu Ausschweifungen
verleitet . Es versteht sich - daß sich der Hofmeister wenigstens

auf sechs Jahre dem jungen Herrn ganz und gar widmen , und

ihn nie aus der Aufsicht lassen muß. Er muß sein Freund, ,
aber auch sein Gebiethet seyn können . Er bildet seinen Ver¬

stand und sein Herz , und sorgt , daß diejenigen , die ihn un¬

terweisen , ibre Pflicht wohl in Acht nehmen ; aber er lehrt ihn

nicht alles selbst. Es versteht sich ferner , daß der Hofmeister
auch mehr , als gewöhnlich , belohnt werden muß. Und was

ist es denn , ob der junge Herr etliche tausend Thaler mehr ,
oder weniger hat , wenn er dafür geschickt geworden ist , der

Welt und sich zu dienen , zu seiner Ehre , zu seinem Vergnü¬

gen , zu seinem Glücke zu leben , und sein Vermögen ver¬

nünftig zu genießen ? Wenn sich Herr K - - zu dieser Stelle

verstehen wollte : so hielt ichs für sehr gut . Er hat Verstand
und Redlichkeit und Welt genug dazu . Einen guten Sccre -
tär könnten Sie wohl noch an feine Stelle finden ; aber einen

guten Mentor , den zu finden , das ist leider schwer. Ich er¬

warte Ihren Ausspruch , und bin re.
,
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6. An den Herrn Secretär K** *.

2benn Sie wüßten , wie lieb ich Sie habe, und wie lieb ich Sie
siers haben werbe , und wenn Sie zugleich wußten , daß ich
kirn lig eben nicht fleißiger an Sie schreiben werde , als zeit--
her : so würden Sie etwas wissen , das nicht recht zusammen
hangt , und das dessen ungeachtet sehr wahr ' st. Ich weiß nicht ,
was ich für ein ungezogener Mensch werde . Ich schreibe gar
nicht gern mehr Briefe . Es liegen ihrer mehr , als ein halbes
hundert , auf dem Fenster , die ich seit Ostern hatte beantwor¬
ten sollen . Ich weiß nicht , wie viel darunter von Ihnen sind ;
allein ich mag es auch nicht wissen . Ich müßte suchen , und
wenn ich suchte, so würde ich viele andere finden , die ich gar nicht se¬
hen mag. Also mögen sie alle liegen . Wenigstens weiß ich einen
von den Ihrigen auswendig . Sie lobten mich darinnen , und
zwar recht hübsch. Sie führten mir auch einen Lobspruch aus
einer gewissen Schrift an , dafür ich Ihnen sehr danke , und
dafür ich Ihnen , ungeachtet aller meiner Eitelkeit , noch mehr
danken würde , wenn sie mirs demonstrieren könnten , daß ich
ihn in der That und von eben der Seite her verdiente . Ich
hatte kurz vor dieser Nachricht das Vergnügen , den Verfasser
dieser Schrift bey mir zu sehen , ohne es damahls zu wissen ,
daß er der Verfasser und mein Lobredner war . Er ist ein
vernünftiger und artiger Mann ; aber doch nicht gar so artig ,

- wie Sie . Sagen Sie mir doch, wo sind Sie denn jetzt ? In
Danzig ? Behüthe der Himmel ! Nun wo denn ? Wieder in
Amsterdam ? noch weniger . Also müssen Sie doch auf Ihrem
Tuseulan seyn ? Ja freylich ! Nun , das ist mir sehr lieb . Ha¬
be ich können nach Nicdersachsen reisen , vier und vierzig Mei¬
len in kurzer Zeit reisen ; so werde ich doch auch - - - Erschrec¬
ken Sie nur nicht , wenn jemand Fremder binnen hier und
Michael in Ihr Landgut gefahren kommt . Mehr will ich Ih¬
nen nicht sagen . Ihr rc. rc.

Gellere .

7. An einen Freund .

Also bin ich Ihr Beförderer , und geschickter , meine Freunde
zu versorgen , als mich selbst ? Reisen Sie ins Gebirge , und
nehmen Sie Ihr Amt als ein Geschenk Ihres günstigen Schick¬
sals an , das Sie so lieb gehabt hat , es Ihnen durch die
Hand eines Freun es , und nlchr eines Gönners , zu überrei¬
chen. Schreiben Sie ott an Mich, und erzaylen Sie mirs .



Briefe . - 4 »

wennS Ihnen wohl geht . Dieses soll die Belohnung für eine

Freundschaft seyn , für die ich eigentlich gar keine zu sorder »

habe. Ich bin Ihr lieber rc.
Gellere

8. An Geliert .

Wie bescheiden sind Sie , mein liebster Gellert , dass Sie mei¬

nen Beyfall als einen Theil der Belohnung für Ihre from¬
men Gedichte ansehen wollen . Sie haben ihn ganz , diesen

Beyfall , den Ihnen keiner von Ihren Lesern versagen wird .

welcher nicht so unglücklich ist , ein Feind von Religion und

Witze zu seyn. Bisher habe ich Sie als meinen besten Freund ,

aufrichtig und zärtlich geliebt ; ich habe nicht geglaubt , daß

meine Ächtung für Sie höher steigen könnte , als sie war :

aber sie ist in der That noch um einen ziemlichen Grad hoher

gestiegen . . . _ ^ <
Liebenswürdig sind Sie mir allezeit gewesen , aber nun sind

Sie mir auch ehrwürdig . Ich nehme dieses Wort in seinem
weiten und prächtigen Umfange . .

Sie dürfen keinen Augenblick zweifeln , daß Sie mit die¬

sen Ihren frommen Gedichten erbauen werden . Die Erbau¬
ung wird dovpelt seyn , da die Welt Sie bereits auf einer so
vorthcilhaften Seite kennt . Durch Ihren Witz haben Sie dw

gerechten Vorurtheile des Publici gewonnen , welches nichts

anders , als etwas Lehrreiches , Tugendhaftes und Vollkommenes

erwartet , so bald es Ihren Nahmen erblickt . ^
Wie vortaeil -

haft wird nunmehr dieses Zutrauen der Welt für unsere heilige

Religion seyn ! Ihre Fabeln und Lehrgedichte haben die Le,er zu
den erhabenen Gedanken vorbereitet , die sie nun neyr ur ih¬
ren geistlichen Liedern finden . , Verehrer der Religion werden

mit diesen Gedichten den Leichtsinn derjenigen beichamen , wei¬

che glaubten , daß der Witz nur zu einer eitlen Belustigung

gut sey. Und diese Leichtsinnigen muffen die Religion uco

gewinnen , da sie ihnen in einer so angenehmen und reihenden

Kleidung vorgestellt wird . ,
So glücklich sind die Folgen , mein redlicher Gellert , bey

denen , die Ihre Schriften lesen, ohne Sie genauer zu kennen :

was werden sie nicht erst bey denjenigen wirken , die <yr

gutes Herz kennen ? Diesen sind ihre Wahrheiten doppelt noer -

zeugend , da sie wissen , aus was für einer reinen Duelle , aru

was für einem guten Herzen alle diese Wahrheiten hei-fliehen.
Ich habe es Ihnen so oft gestanden , daß mir Ihr rechchMM-
ftnes Herz noch schätzbarer ist , als Ihr Witz : und halte ich
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es Ihnen noch niemahls gestanden , so würden Sie mir durch
Ihre Lieder dieses Bekenntniß nunmehr gewiß entreißen . Un¬

möglich hätten Sie so gut und lehrreich schreiben können ,
wenn Sie nicht diese heiligen Wahrheiten aus einer innern

Ueberzeugung geschrieben hätten . Ich glaube , scharfsichtige
Augen entdecken den feinsten Heuchler allemahl unter der from¬
men Maske , hinter welcher ' er verborgen zu seyn wünscht .
Voltaire kann uns goldne Sittensprüche predigen , Tugend
und Menschenliebe in seinen Versen vergöttern , und die Re¬

ligion in iragifchem Pompe aufführen . Er wird gefallen , aber

niemahls wird der Voltaire erbauen , dessen ungötklicher Leicht¬
sinn , dessen schmutziger Witz , dessen liebloser Eigennutz uns

seine Sittensprüche , seine Reime von Tugend und Menschen¬
liebe . und seine Religion verdächtig machen . Man muß ihn
hassen , so bald man liest , wie edel er schreibt , und dennoch
weiß , wie niedrig er denkt .

Wie ernsthaft haben Sie mich gemacht , mein lieber Gel¬

iert , und doch empfinde ich bey aller dieser Ernsthaftigkeit ei¬
ne Art des Vergnügens , das ich kaum empfunden habe , wenn
ich scherzhaft und spottend an Sie schrieb. Welch ein vor¬
trefflicher Freund sind Sie ! Ich fühle jetzt den ganzen Werth
Ihrer Freundschaft . Ihnen darf ich Sachen vorsagen , die ich
keinem andern vorsagen würde , da sie zu viel Achnliches von
einer Schmeichelei ) haben , Aber Sie , gurr Geliert , Sie
kennen Ihren Rabener , der nicht gern bele . digr , aber noch
weniger schmeichelt . Und wenn ich Ihnen sage , daß Sie mei¬
nen Beyfall haben , daß Sie die Welt gewiß erbauen werden ,
und daß Sie alle Leser von Ihrem guten Herzen überzeugen :
fo sage ich Ahnen eine Wahrheit , die Ihnen meine Freund¬
schaft und Geschmack schuldig sind.

Ob ich Ihre Entschließung , nichts mehr zu schreiben bil¬
lige ? Darüber will ich mich jetzt noch nicht erklären : aber ,
Las will ich ihnen gestehen , daß ich hoffe , es sey nur ein
flüchtiger Einsall gewesen , wenn Sie mir melden , daß Sie
nunmehr wünschen , den Rest Ihres Lebens auf dem Lande
in einer guten Familie zubringen zu können . Verlassen Sie
Zhr Amt nicht , so lange Sie noch Kräfte haben , den Ge¬
schmack und das Herz der Jugend zu bilden An Ihrem noth -
dnrftigen Unterhalte wird es Ihnen niemahls fehlen , und
schenkt Gott unserm Vaterlande die Ruhe wieder ^ so werden
sich bey der Universität gewiß solche Umstände äußern , die Ih¬
nen ein bequemers Auskommen verschaffen .

Tausendmahl habe ich Schlegeln in Gedanken umarmt ,
daß er Sie bey Ausarbeitung Ihrer Lieder mit seiner Kritik



so freundschaftlich gekcrkert hat . Wie großmüthig urtheilen

Sie von diesen Gefälligkeiten ; aber Sie haben auch gewiß da¬

bey gewonnen ! ^ ^ ^
Damit ich meinen Brief mit eben dem Vergnügen , und

der Gcmüthsruhe schließe, mit welcher ich ihn angefangen habe ; so

will ich von unsern hiesigen Umständen nichts melden . Wenn wer¬

den wir und wieder sehn ? Wenn werden wir uns in der Nähe

sprechen können ? .
'

Leben Sie wohl , mein witziger - mein menschenfreundli¬

cher, mein frommer Geliert ! M) umarme Sie , und danke

Gott , daß er mir Sie zum Freunde gegeben hat .

9. An Gellert ,

Machen Sie mir doch hurtig und geschwinde einen Informa¬

tor nach beygebendem Recepte . Sie werden ffideri , daß die

Bedingungen nicht zu verachten sind ; und da ich d-e Eyre ha¬

ke, den Herrn KricgSrath wohl zu kennen , so kann ich Ihnen

die Versicherung geben , daß er durch eine gute Aufführung

diese Bedingungen noch mehr verbessern kann. Ich glauve

nicht , daß die Fähigkeiten und die Arbeiten , die man ver¬

langt , die menschlichen Kräfte eines 8. 8. 1k . enuarcl - M

Mrsteigen . Er muß allerdings wie Sie sehen , ein Theolog

seyn, denn der Vater will , daß seine Kinder Religion haben

sollen. Halten sie dieses , so viel möglich , geheim , es moch¬

te dem Vater an seinem Glücke und an seinem guten Nahmen

Schaden thun , da er KriegSrath , ein Hofmann und von Ge .

schlechte ein V* ist. Freuen Sie sich nicht , lieber Gellert

daß , nebst dem Latcine , auch die reine Muttersprache gelehrt

werden soll ? Wie glücklich ist unser Professor C , daß er

dergleichen Ärgerniß nicht erlebt has ! Nur mit rekMfreyen

Versen sollen die Kinder nicht angesteckt werden ; merken Die

das ja wohl . Klopstocks Messias hat den D* * Hof uns die

ganze P " * Armee wider sich: den ersten , werl ihn die Ea -

siratcn nicht singen können ; und die letztere , weil er der Mes¬

sias ist
Wie wird der Herr Candidat mit dem FranzösWen z«

rechte kommen ? Doch dieses wird mehr des Informators , als

der Kinder wegen verlangt , weil über Tische nichts ststoers ge¬

sprochen wird , als französisch . Man wird es dem Deutschen

Michel vergeben , wenn er dafür nur weiße Wasche uns ei ^c

gesittete Perrücke hat , Zch glaube , dieses hephes versteht man
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unter der stltlichen Lehr - rrr , so, wie die beliebte Lehrarr
ihre eigene Erklärung bekommen hak.

Lassen sie sich mein lieber Geliert , die Beschleunigung der
Sache angelegen seyn , und antworten Sie mir bald . Ware
es nicht eine Sache für den Herrn F**' der schon hier ist ,
und den ich nicht wohnen weiß ? Leben Sie wohl .

Rabener .

i2 . An Cramer .

^hren Brief vom i ^. November habe ich erst am 2Z. Decem¬
ber für die versicherte Freundschaft und für das aufrichtige
Mitleiden wegen des unglücklichen Schicksals unsers armen Lan¬
des erhalten . Gott wird der Noth ein Ende machen , wen » es sein
Wille ist ; und wenn er , wie es leider scheint , uns noch län¬
ger züchtigen will : so wird er uns Muth und Vertrauen schen¬
ken , geduldig auszuhalten , und auf seine Hülfe zu harren .
Unendliche Mähst danke ich ihm, denn es ist ganz sein Werk ,
für die Kräfte , die Freudigkeit und Heiterkeit des Gemüths ,
die er mir am 19. Julius bey dem erlittenen harten Verluste
gab , und die , weiches eine noch größere Gnade von ihm ist ,
mich seit dem nicht einen Augenblick verlassen hat . Ja lieber
Cramer , danken Sie ihm mit mir dafür ! die damahlige Be¬
ängstigung hatte wohl in meinem Körper eine Unordnung ge¬
macht , welche Folgen nach sich zog , die mich einen nahen
Schlagfluß befürchten ließen . Ich erwartete Gottes Wink ,
wenn ich kommen sollte , und erwartete ihn ziemlich standhaft .
Meine Freunde , ich muß es ihrer Liebe nachrühmen , waren
meinetwegen unruhiger , als ich ; aber ein kleines Mittel hat
mir geholfen , und jetzt bin ich fo gesund , als ich in vielen
Jahren nicht gewesen , und so munter und aufgeräumt , als
ich nur damahls war , da ich meinen guten Cramer bey mir
hatte . Da sich im November die Unruhen unsrer armen Stadt
wieder näherten , so ließ ich mich von einigen Freunden bere¬
den , an den Ort unsers vorigen Aufenthalts zu fliehen . Ich
blieb dort bis zum z. December . Seit dem bin ich wieder
hier , verrichte mein Amt , fo gut es bey jetzigen Umständen
geschehen kann , und so schrecklich auch für uns die Aussicht
ins Künftige ist , so gewiß bin ich doch entschlossen , alles hier
abzuwarten ! , was uns Gott vorbehalten hat . Die Flucht , und
der Aufenthalt an einem vssenen Orte ist allemahl mit vieler
Gefahr verknüpft ; nach Böhmen kann und mag ich nicht, und
ich bin überall unter der Hand des Herrn . Will mich Gott
erhalten , so kann er es auch hier thun ) und soll ich sterben ,
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habe ich für mich und meine Freunde schon lange genug ge¬

lebt Ich lebe , oder sterbe , so bin ich des Herrn ! Erhalten

Sie' mir nach meinem Tode Ihr gutes Andenken und sagen

S- e der Nachwe . t , daß ich ihr Freund gewesen bin ; so w. ro

dadurch die Nachwelt übelz ugr werden , da«? lch Gort gefürch¬

tet meinen Nächsten geliebt und mein Amt redlich verwaltet

habe. So viel begreift der unschätzbare Titel , ein Freund von

Cramern zu seyn , in sich
Sie verlangen von nur zu viel , wenn ich Ionen sagen

soll wodurch die Schlacht bey Torgau ist verloren worden ^

zc rc Ich bin , wie meine Vorgesetzte sagen , ein ziemlich gu¬

ter Secretär : aber ich bin , unter uns gesprochen , ein überaus

schlechter General : ich kann also von allen dem nicht urtheilen .

Die Großmuth des gnädigen Fräuleins von B gegen ei¬

nige durch das Bombardement verunglückte Weibspersonen ,

verehre ich mit dem lebhaftesten Danke . Ich habe die >8» Lya -

lcr in hiesiger Münze erst gestern erhalten , und wurde ,re , da

«thr Schuldner in Leipzig vermahlen außer Stand ,,t , einen

Dreyer zu bezahlen , noch so bald nicht erhalten haben , wenn

nicht der Freund , an den Sie die Sache addressiret haben , so

großmüthig gewesen wäre , sie auf seinen eigenen Wechsel

auszahlen zu lassen. Ich habe heute angefangen , das Geld

mit Zuziehung meines Beichtvaters auszutheilen Binnen aa- r

Tagen werde ich Berechnung davon thun , und dem gnai igiN

Fraulein selbst im Nahmen der Elenden danken d. e sie^ss
großmüthig erquickt hat . Der Mangel ist bey den me. ue. n

Abgebrannten wegen jetziger Tbcnrung und Kalte unaussprech¬

lich und oft bey denen am meisten , die es sich mer . ui ^ u ?>- -

ftn Scheu tragen . Ich suche diese vorzüglich auf , und we -

de lieber nur einigen eine proportiomrliche Gaoe austy . u.

mit der sie ihr Leben fristen können , als diese 180 Tom er un¬

ter allzu viele ausspe . nden, weil durch nao zu große, ^ert ; u -

lunq der abgezielte Endzweck ihrer nochdiMt,gen Erleichtern

nicht erreicht werden würde . Gott wird für die neigen au

sorgen . Und ich muß Ihnen mit einer wayren Freudig . . -

meines Herzens sagen , daß hier in Dresden meyr L. ebe « -

Gutthätigkeil ist , als ich sonst geglaubt haue. So §ar Men¬
nigen , die selbst abgebrannt sind , theilen
und ohne es sich merken zu lassen , ihren geretteten - ^ gen . ri

mit den Hungrigen . Die öffentlichen Lollecten - m Landi snr

unsern Herrnmehr ist
theilung privatim eingesendet worden : und in dem gutthattge . t



rZ4 Briefe .

Hamburg sind einige Familien , welche an unsern berühmte «
und rechtschaffenen Herrn von Hagedorn von Zeit zu Zei> sehr
ansehnliche Posten Übermacht haben , und m ch überwachen die
vorzüglich zu Unterhaltung der Handwerksleute und Künstler
angewendet werden . Ich finde unaussprechliche Freude in ei¬
ner vorsichtigen Vertheilung des einaesendeken Almosens und
seit dem das gnädige Fräulein von V* * mich durch ihre Groß -
muth in den Stand gesetzt hat , in ihrem Nahmen wohl zu
thun ; seit dem bin ich nicht mehr so eifersüchtig auf meinen
Freund Hagedorn .

, Leben Sie wohl , und lieben Sie mich nur eine Minute
langer , als ich Sie liebe , so wird unsere Freundschaft bis in
den Tod dauern . Ich umarme Sie von ganzem Herzen .

Rabener .

n . An Weiße .
Sonnabends halb zwey Uhr fuhr ich von Ihnen wohl gesät¬
tigt ab , und kam bey garstigem Wege und vieler Gefahr
Sonntags Mittags um 12 Uhr in Dresden glücklich an. - -
Aber wie befinden Sie fich mit ihrer guten kranken Frau ?das will ich vorher wissen. Dienstags Abends speisete ichoder saß vielmehr bey einem guten Freunde , aß gar nicht /
und trank nur ein Glas Wasser ; setzte mich gesund nieder '
und stand krank auf. Kaum konnte ich meine Wohnung er¬
reichen , und fand , daß mir die linke Hüfte ganz kraftlos die
linke Hand eingeschlafen , der linke Backen ohne Empfindung
und bey manchen Worten die Sprache stammelnd und schwer
war . Die Nacht ging noch gut vorbey . Früh ließ ich mei¬
nen Arzt holcken , und mußte , nach eingenommener Arreney
über Hals und Kopf zur Ader lassen , lariren , schröpfen u s. w
und so ist es fortgegangen bis heute . Kurz , es war eine He-
miplegie . Ich habe noch Stuben - Arrest , befinde mich aber ziem¬
lich besser. Wenn die Hvloplegie kommt — Adieu , mci «
Herzens Weiße , ich empfehle mich Ihnen , Ihrer besten Frauund Ihrer kleinen Lancle jo ^ suss zu gutem Andenken ! Adieu
Spargel , Austern , Lerchen und Witz ! Was meinen Sie solldaraus werden ? der erste Schritt zum Grabe wäre also ge¬
than . Wenn kommt der zweyte ? Wie Gott will - Ich bin
nur froh , daß es die linke Seite getroffen . Melleichf machtes bald aus , ohne mich lange zu martern . Ich bin zu alle «
bereit . Hier kann ich doch nicht bleiben .

Unser bester Herr von Hagedorn hat mir den Vorschla «
gethan , mich und Diedricheg von unserm berühmten Gras f' --



Vriefe . rZS

stm Cabknett mahlen zu lassen , und es hernach zu Ihrer Bib¬

liothek zu geben. Das bin ich wohl zufrieden : aber nicht

eher , als bis ich gesund bin : denn die Hemiplegie möchte ich

nicht gern mit verewigen lassen.

Allen meinen Freunden mein krankes Compliment . Mei¬

ne Freunde rathen mir einhällig ich ^ll "icht zu viel arbei¬

ten Wie mach ' ich das ? Leben Sie wohl , leebster Weiße ,

lieben Sie unaufhörlich ,
Ihren

Rabmeri

,2 . An Eben derrselben .

9^och lebe ich, mein liebster Weiße , was auch meine Feinde

von meinem Tode mögen ausgesprengt haben . Denn am hei-

liaen Abend vor dem Bußtage war die ganze Stadt voll , icy

sev gestorben , ungeachtet meine Gesundheitsumstandc nicht ge¬

fährlicher waren , als sonst. Das verursachte ein ungefährer

Zufall , da mein Wirth vor dem Hause das Martrnfingen ge¬

wöhnlichermaßen von dem ganM Chöre mit Fakeln verrich¬

ten ließ. Daran starb ich, und hatte noch da^/ ^" e Mr -

gnügen , daß ich hinten dem Vorhänge meines Esters lausch¬

te und mein Sterbelied mit sang , auch die folgenden ^ ge
die Leichenreden anhörte , die mir mcineFreunde und verschie¬

dene Vornehme gehalten . Nun weiß ich doch , was man un¬

gefähr nach meinem Tode von mir sagen wird ; und fo zün¬
den ich auch damit seyn kann , so habe ich doch deßwegen nicht

Lust eher zu sterben , oder mir den Faden anschneiden zu laf -

fcn/als bis mein Knaul ganz abgesponnen ist.
der That habe ich vier Wochen unmenschlich ausge¬

standen , verschiedene Nächte gar nicht , und die übrigen wenig

geschlafen , und alles an einem arthritischcn Husten den mem

Arzt ein chenekicium nnwrue zu nennen beliebt . Ware dieser
nicht noch zur rechten Zeit gekommen , so wäre ich, spricht der

K Mann , an einem Steckflusse ohne Rettung gestorben .

Denken Sie , bester Freund , was meine Natur für eine ha . m-

schc Natur seyn muß. Erst eine Hermplegw , und m- r nicht

ein Wort davon gesagt : hinter drem ein Steckfluß ohne den

geringsten Wink zu geben , daß «<H dem T^ e so nahe wäre

als ob dieß nur so ein Spaß wäre ? Warte Natur . Ich habe

dich so väterlich gepflegt ! Zst das der Dank ? Warte wär e.

Wie eine Baucrnnchnr »vill ich dich tractiren , bin rch nyt ein¬

mahl gesund !
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Noch bin ich es nicht , und die Lust kann ich gar mchk
vertragen . Zum Lager bin ich noch nie gekommen : aber ich
habe mich auch recht gesperret . Ins Carlsbad werde ich wohl
künftigen Sommer reisen , um mir mit vielen Kosten das Po -

Denn kurz , meine ganze Krankheit ist ein
zurückgebliebenes Podagra , das nicht die Kraft hat , in die
äußerlichen Theile zu treten .

Nun bin ich überzeugt , wie wenig Griechisch und Latei--
wenn man sterben soll. Und am Schlage

^^Estuste! kann man sich wohl einen sanstern Tod wün¬
schen l Ist das nicht eine wahre ? Aber für dasmahl
hat es nichtsteyn «ollen , und Sie können bey allen , die
Mich noch todt machen , zu Trotze behaupten , daß ich noch le«le : ja , daß ich aus dem Wege bin , desto gesünder zu werden
zum Vergnügen meiner Freunde , und zur Betrübniß der Edel¬leute und Bauern im Lande .

Und was machen Sie denn mit Ihrer guten Frau und
Ihren kleinen Engern ? Melden Sie mir es unverzüglich !
Empfehlen Sie mich und bleiben der Freund

Ihres
Rabeners »

rz . An Eben denselben .
Theuerster Freund ,

3ch kann nur ein Paar Worte schreiben ; aber auch diese Paar
Worte sind von Wichtigkeit für mich. Ich bin wirklich sehr
krank , und zuweilen auch ohne Hoffnung . Aber ich bin doch
größten Theils ruhig , und mit den Einrichtungen der Vorsehung
zufrieden . Ich kann jetzt nichts aus Büchern lernen , und michkaum aus das besinnen , was ich sonst gelernt habe ; aber es
ist doch noch eine große Lection übrig , die , wenn ich sie wohl
fasse, , auf mein ganzes Leben von Wichtigkeit seyn wird .
Männlicher Muth und Standhaftigkeit , nebst der völligen
Aufopferung feiner Eitelkeit und feiner Begierde , sich zu zei¬
gen und zu gefallen — das allein kann einen solchen Kran¬
ken, wie ich bin , noch zufrieden seyn lassen. Komme ich da¬
zu , dann werde ich auch ein beßrer Gelehrter seyn. — Ja ,
liebster Weiße , alles , was wir thun , was wir sagen , was
nur schreiben , das wollen wir bloß nach Empfindung und
Wahrheit , ohne Mensihensurchk und ohne niedrige Absichten
sagen und schreiben . Keines Menschen Urtheil soll mein- ss>vwl Gewalt über uns haben ! Wir wissen , was wir an uns
selbst haben ; Gott weiß es. Was brauchen wir des Richter - -
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fiuhls der Menschen ? — Gott erhalte Sie ; ich liebe Sie und

altes , was Ihnen angehört ." Garve .

14 . An Eben denselben .

Liebster Freund ,

Gestern habe ich den Tod unsers lieben Zollikosers erfahren .

Dieser Vorfall gehört unter die recht schmerzhaften für mich

und meine Mutter . Er war unser wahrer Freund , er war em

äußerst schätzbarer Mann , und er harmonirte mit mir insbe¬

sondere in Absicht der Philosophie , die nur beyde liebten .

Sein Äußeres war zuweilen etwas kalter , als ich es wünsch¬

te - aber von Zeit zu Zeit kamen Blicke von tiefer und miu -

aer Empfindung zum Vorschein , die einem die vollkommenste

Zuversicht auf seine Freundschaft einflößten . Es war wirküch

in ihm ein unter der Asche glimmendes und nicht wenig hefti¬

ges Feuer . Dieß hat sich bey manchen Auftritten feines Le¬

bens gezeigt ; dieß hat auch zuletzt seinen Körper verzehrt . Er

klagte mir schon vor einem Jahre , daß das Rührende seiner

eignen Vorstellungen , besonders auf der Kanzel , ihn m eine

heftige Bewegung brächte , die er nicht zu überwinden wußte ,

und daß der Streit damit ihn äußerst entkräftete . Wer halte

dieß von einem so ruhigen nnd selbst etwas kalten Manne er¬

wartet ! Aber so lange sein Körper stark war , unterdrückte

oder verbarg er seine Empfindlichkeit , theils aus Grundsätzen ,

theils vermöge gewisser andrer Anlagen seiner Seele , oder

vermöge seiner frühern Erziehung oder Gewohnheiten . Nach¬

dem sein Nervengebäude schwächer wurde , und er diese Herr¬

schaft über seine Gefühle , die er in einem hohen Grade be¬

saß, um etwas verlor , kamen diese zum Vorschein , und man

sah bey gewissen Gelegenheiten den äußerst empfimsamen um

der stärksten Rührung fähigen Mann . —' Seine Asche ruhe

sanft ! Er hat Gutes in der Welt gethan ; er hat gewiß sich

selbst noch sorgfältiger von allem Bösen rein erhalten . Seme

Aufführung ist standhafte , gleichförmige Erfüllung des ; enigerr

gewesen , was er für Pflicht erkannte . Für Mich ist der Ver¬

lust unersetzlich . Die Hochachtung dieses ödes jenes würdigen
Mannes kann man sich vielleicht noch immer erwerben ; aber

zur Freundschaft gehört Umgang — und zwar Umgang in Hä¬
hern , oder in mittlern Jahren . Unter den Geleyrtt » meines

Zeitalters ins deformere sino nur wenige , deren Geschmacke und

Dcnkungsart ich nahe genug komme , um ihnen recht «ob zu
seyn. Sie , mein Theuerster , sind jetzt an der Spitze aller
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meiner auswärtigen Freunde ; deßwegen habe ich auch gegen
Sie mein Herz ausschütten wollen . Berichten Sie mir doch
bald einige genauere Umstände seiner letzten Krankheit und sei¬
nes Endes . Hat er viel gelitten ? Möchte doch diese Noch
auch von uns leicht überstanden werden ! —> Ich bin rc.

Garve .

k5 . An Eben denselben .
Liebster Freund ,

E) oll ich denn auch des Umgangs Meiner abwesenden Freuns
dc beraubt werden , nachdem ich so lange von dem mit meinen
anwesenden ausgeschlossen gewesen bin ? Sie schreiben mir ga' e
nicht mehr , liebster Freund ! Sind Sie vielleicht selbst krank ?
Oder Haufen sich ihre Geschäfte und Verbindungen immer
mehr ? Doch vielleicht ist , indem ich dieses schreibe , schon ein
Brief von Ihnen an mich untcrweges , den mir die zurück¬
kehrenden Meßkaufleute mitbringen werden . Möchte er mir
doch sagen , daß es Ihnen besser , viel besser geht , als mir !
Uno ich hoffe es. Sie werden Ihr schönes Landgut oft besu¬
chen und im Kurzen bewohnen . Ich bin für dießmahl in die
Stadt eingeschlossen ; — ein großer Zwang für mich , an de r
ich schon seit mehrern Jahren nicht gewöhnt war . Aber un¬
ter den Händen des Chirurgus , unter welchen ich noch immer
bin , kann ich mich nicht weit von meiner Stadtwohnung ent¬
fernen . —> Sie sind nach meinen Wünschen und Erwartungen
gesund und fähig alle Ihre Obliegenheiten zu verrichten . Ich
bin in Absicht aller meiner Übel , innerer und äußerer , immer
auf dem alten Flecke , und werde durch beyde sehr in meinen
Arbeiten gestört . —. Sie , als ein fleißiger Mann , wissen,
was das für ein Übel ist, wenn man gezwungen ist , müßig
zu gehen. — Meine Lectüre ist sehr eingeschränkt , und die
Schriftstellerey liegt fast gänzlich darnieder . Wie wohlthätig
wäre es für mich , wenn ich jetzt den Kreis von belesenen und
zugleich denkenden Freunden um mich hätte , in dem Sie leben
»nd zu dem Sie schören , die mir die Resultate ihrer Lektü¬
ren mittheilten , und dafür mit irgend einem Gedanken , der
mir dabey einfiele , vorliebnähmen , der mir selbst aber ohne
ihren Beystand nicht gekommen seyn würde . — Sie klagen oft
mber zu viele Besuche , und ich wünschte mir welche. Fremde
Menschen , wenn sie interessant sind , sind wie neue Bücher .
Sie erwecken neue Ideen - Rechen , und bringen mehr Thätig¬
keit und Leben in die Seele . Dazu kommt , daß ich jetzt mei¬
nen Kopf noch weit tauglicher zum Gespräche fühle , als zum
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eirLamen Nachdenken . Auch ist die Neigung , unter Menschen
zu seyn , die mir von Jugend auf eigen war , nie so lebhaft
gewesen. — Leben Sie wohl ; und wenn Sie auch nicht an
mich schreiben , aber nur nicht aufgoren , mich zu lieben , so
ist schon zufrieden Ihr

Garve ,

16 , An Eben denselben .
Theuerster Freund ,

^ 0 eine angenehme Sache es wäre , in ununterbrochener
Lorrcspondcnz mit seinen abwesenden Freunden ^ zu stehen , so
unmövlich wird sie doch für kränkliche Leute . Seit zwey Mo¬

nathen habe ich fast keine Feder zu einem Briefe angesetzt . Ich
fange aber jetzt an , mich so darnach zu sehnen , daß ich alles

bey Seite lege , und einige Tage ganz der Unterhaltung mit
meinen lieben Correfpondenten widmen will . — Wovon Sie am
ersten etwas zu wissen verlangen , das bin ich gewiß selbst ,
nebst meiner Mutter . Wir haben beyde manche Ursache zu
klagen , aber wir haben vielleicht noch grössere , der Vorsehung
zu danken. - Meine Mutter wird von ihrem Alter , das nun

schon bis zu fünfund siebenzig Jahren hinaufgestiegen ist , ge¬
drückt ; ich, durch meine immerwährende Kränklichkeit . Der
Winker verschlimmert beyde Uebel , und entzieht uns dasjenige
Vergnügen , dessen wir allein recht empfänglich sind. Mein
äußrer Schaden wird nicht besser ; beschwert , hindert und ent¬

stellt mich. — Aber nun im Gegentheil ist es schon viel , daß
eine schwächliche Frau sich bis zu diesem Alter hat erhalten
können ; es ist noch mehr , daß sie ihre völlige Geistesmunter¬
keit behalten hat , wodurch sie für mich noch eine so angenehme
und nützliche Gesellschafterinn wird . In Absicht meiner ist es
cin großes Glück , daß ein Schaden , der zu gewisser̂ Zeit eine
fürchterliche Ausdehnung drohte , sich jetzt in seinen Schranken
halt , und eher cin besseres als schlimmeres Ansehen bekommen
hat. Es ist ein Glück , daß , da er das Auge umgibt , er doch
dasselbe nicht unmittelbar angegriffen , und also zwar das Se¬

hen , und damit zugleich das Lesen und Schreiben beschwerlich ,
aber doch nicht unmöglich gemacht hat . Meine übrige Gesund¬
heit ist freylich mangelhaft , und wenn ich, wie oft , im Win¬
ker leide , so kommt es mir vor , als sey es so schlimm als je¬
mahls . Aber wenn ich bloß reflectire , und die vergangene Zeit
mit der gegenwärtigen vergleiche , so sehe ich doch , daß ich
wirklich besser daran bin , als ehedem. Wäre der äußere Scha¬
den nicht an die Stelle alter , innerer Uebel getreten , so wür -
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de ich doch die letzten Jahre für die gesundesten meines Lebens
halten muffen . Doch , da der Himmel es für gut befindet ,
mich immer durch irgend eine Einschränkung meiner Freyheit
und meines Vergnügens in feiner Zucht zu halten : fo will ich
mich bemühen , durch gelassene Ergebung in feinen Willen an
Seelenllärkc zu gewinnen , was ich an andern Vollkommenheit
len , und auch an Frei ? engenusse verliere . -

Von unfern inländischen Angelegenheiten kann ich Ihnen
nichts besseres sagen , als was mir ein guter Freund aus Ber¬
lin fchried , mit dem ich vollkommen übereinstimme . Im mensch¬
lichen Geschlechte und dessen Begebenheiten liegen gewisse allge¬
meine und im Ganzen wirkende Ursachen , die den Fortgang
desselben in Cultur , Wissenschaft und Sittlichkeit in jeder
Zeit - Periode bestimmen . Es scheint unmöglich , daß durch Be¬
mühungen einzelner Menschen , durch Staats - Reoolutionen , neue
Gesetze , od' er durch welche Mittel es immer sey, dieser Fortgang
auf einmahl sehr beschleuniget werde . Auf der andern Seite
werden keine Verbothe die bis zu einem gewissen Grade der Auf¬
klärung gelangte Vernunft zu verdunkeln vermögen . —

Ich habe viel geplaudert , weil ich lange geschwiegen habe.
Lassen Sie mich nun auch einmahl etwas Ausführlicheres von
sich lesen , wo aber , nach meinen Wünschen , Nachrichten von
Ihrer persönlichen Lage , Ihrer Familie und dann von Ihren
und meinen Freunden , die erste Stelle , und Nachrichten aus
der Literatur die zweyte Stelle einnehmen sollen. —- Und nun
leben Sie wohl . Empfehlen Sie mich allen Gliedern ihrer
Familie , meine Mutter mit eingeschlossen , die Ihrer aller auf¬
richtige und warme Freundinn ist , so wie ich

«Varve .

17 , An Eben denselben .
Theuerster Freund ,

8ch hatte Ihren freundschaftlichen Brief 00m drittelt Januar
schon langst beantwortet , wenn nicht häuslicher Kummer mich
seither mit meinen Gedanken aus mich selbst und die mir

nächste Person eingeschränkt und mir alle andern Beschäftigun¬
gen verwehrt hätte . —> Ich habe seit schon länger als jechs
Wochen eine sehr kranke Muttee ; und noch sehe ich keinen ge¬
wissen , und noch weniger einen tröstlich n, Ausgang der Krank¬
heit vor mir . Die erste Ursache der Krankheit ist ihr Alter
selbst. Aber daß die Wirkung desselben diese Wendung neh¬
men sollte , habe ich nie befürchtet . Schon seit einem Jahre
ist ihr Athem kürzer geworden , wie er es bey den meisten alten
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Personen wird . Diese Beschwerde > die sie auch im voriger »
Sommer nicht ganz verließ , hinderte sie dessen ungeachtet nicht ,
an dem Vergnügen ihres ländlichen Aufenthalts einen so leb¬

haften Antheil zu nehmen , daß ich sie nie heitrer und ver¬

gnügter , bey ungeschwächtcn Geisteskräften . gesehen habe,
als im vergangnen Sommer . Mit dem einbrechenden Winter ,
der für uns beyde , Mutter und Sohn , immer eine druckende

Jahreszeit ist , wurde die Engbrüstigkeit größer . Gewisse
krampfhafte Anfälle kamen von Zeit zu Zeit hinzu , die aber

schnell vorübergingen . In der Mitte des Januar wurde das

Übel ernsthafter . Es heftete sie endlich an ihr Bett an , und

da die Engbrüstigkeit gewaltig zunahm , dabey ihre Kräfte auf
einmahl sanken , so schien ihr Leben in naher Gefahr . Einige

dieser Augenblicke , wo meine Mutter augenblicklich zu ersticken

fürchtete , waren schrecklich! — Seit der Zeit hat die Krank¬

heit eine andre Gestalt angenommen . Die Brust wurde etwas

ftener , der Puls wurde ruhiger , das ganze Befinden wurde

erträglicher . Aber nun singen die Füße an zu schwellen ; und

seitdem ist die Geschwulst schon so stark angewachsen , daß ,ie
den Leib erstaunlich vergrößert hat , und daß selbst kleine Spu¬
ren davon in Händen und Gesichte sind. —

Dessen ungeachtet sind ihre edleren Theile noch unangegrff -

stn. Sie kann sich wegen der großen Schwere und ihrer Krait -

losigkcit zwar nicht einmahl im Bette von einer Stelle zur an¬
dern bewegen ; aber sie hat übrigens noch ihren Kopf frey un )

heiter , sie nimmt an meinem Gespräche Theil , sie ißt wenig ,
aber mit Appetit . — Welche Hoffnung kaun ich mir woyl ma¬

chen 2 Und wenn keine seyn sollte , welches Leiden sehe ich nicht

voraus , ehe die in ihren Grundtheilen feste Maschine zerstört
wUtz i In dieser Lage habe ich fast nur Eine Pflicht , die,

dieser guten Mutter beyzustehen . Meine eigne Kränklichkeit

setzt diesem Kummer auch noch das Gefühl eigner Noth vinzu .
— Es ist ein Trost , dieß einem Freunde mittheilen zu dürfen :
und Sie werden meine Ausführlichkeit über Gegenstände , dn

an sich nicht angenehm sind , und nur den vertrautesten Freun )

interessiern können, ' gewiß verzeihen . —
Von meiner Reise nach Sachsen kann also für jetzt gar

keine Rede sein. Läßt Gott meine Mutter noch diesen Sommer ,
wie ich hoffe , durchleben , so wird doch ihr Zustand von der

Art seyn , daß ich sie nicht verlassen kann. Unterdessen danke

ich Jbnen schon zum voraus für den angenehmen Aufenthalt ,
den Sie nur auf Jhtem Landgu t zubereiten wollen , und hoffe

zu Gott , daß er mir zu einer andern Zeit diese Freude gewah¬
ren wird .

Snmml , Deutsch . Beysp . I. B. . -
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Da meine Mutter hörte , daß ich an Sie schreibe , hak
sie mir ausdrücklich aufgetragen , Sie zu versichern , daß , noch
auf ihrem Krankenbette , ihr die Beweise oc Freundschaft , die
Sie und Ihre liebe Frau ihr selbst , und noch mehr , die Sie
ihrem Sohne gegeben haben , unvergeßlich und rührend sind,
Lud daß die Liebe und Achtung für Sie unter die letzten Em¬
pfindungen gehören wird , die sie verlassen werden . — Alle für
mich weniger wichtige Gegenstände muß ich aufglücklichere Zei¬
ten vers aren . Leben Sie wohl , und denken Sie zuweilen an
Ihren Freund

Garve .

i g. An Eben denselben .
Liebster Freund ,

^Hhren letzten Brief habe ich gestern — an dem Begräbitißtage
meiner Mutter —> erhalten . Ja , bester Freund , diese wirklich
Vortreffliche Frau , auch Ihre und der Ihrigen wahre Freundinn ,
ist nicht mehr unter den Lebendigen . Die Symptome , welche
Sie bey Ihrer Schwiegermama ' als Anzeichen des sich nähern¬
den Todes bemerkt haben , die beständige Neigung zum Schlaf
und eine gewisse Schwäche , die beym Erwachen aus demselben
ihr falsche Bilder vorspiegelte — hatten sich zwar schon vor et¬
lichen Wochen bey meiner Mutter eingestellt . Aber die außer¬
ordentliche Heiterkeit des Geistes , deren sie wieder zu andern
Zeiten , wenn sie sich aus ihrem Schlafe völlig ermuntert hat¬
te , besonders des Morgens , bey unserm gemeinschaftlichen Früh¬
stücke genoß , die erträglicher gewordne Ruhe ihrer Nächte , al¬
les das gab mir , trotz der zunehmenden Geschwulst der untern
Theile , noch einen Schein von Hoffnung . Aber an der ver¬
gangenen Mittwoche , den 14. März , zeigten sich zuerst Stel¬
len an dem einen geschwollenen Fuße , die einer Jnflammation
ähnlich waren ; und diese breiteten sich schnell aus . — Der
Donnerstag war der fürchterlichste von allen Tagen ihrer Krank¬
heit . Ihre Angst war groß und sichtbar . Sie konnte , bey
vollkommenem Bewußtseyn , die Ausdrücke zu ihren Gedanken
r icht finden , und gab nur durch einzelne , unzusammenhängende
Wörter , und durch ihre Bewegungen zu erkennen , wie unan¬
genehm ihr der Zustand sey, in welchem sie sich befände . —
Wie traurig ist es , liebster Freund , von einer so theuren
Person zur Hülfe angerufen werden , und nicht helfen kön¬
nen ! — In der Nacht öffne z sich der Fuß , und das Wasser
sing an herauszulaufen . Die Jnflammation verbreitete sich;
aber ihre Empfindungen wurden viel erträglicher . — Sie sch
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wie im Himmel , gegen den vorher gehenden Tag , sagte sie
Freprags Morgens . Dabey aber trat eine solche Mattigkeit
ein, die ihr nur wenig zu sprechen erlaubte , und sie in ei wn
fast beständigen Schlummer versenkte .

In der lebten Nacht vom Freyrag aus den Sonnabend
ermannte sie sich um Mitternacht , und bethete mit einer viel
deutlicheren Stimme , als sie in den letzten Tagen gehabt hat¬
te. Ihr Kopf und Herz waren auch in diesen Augenblicke r
noch rnit denselben edeln , frommen , menschenfreundlichen Em¬
pfindungen und Ideen angefüllt , die sie in ihrem ganzen Le¬
ben beschäftiget haben . Ich selbst war dabey nicht gegenwär¬
tig. Ich kam gegen sechs Uhr des Morgens , und fand sie an¬
scheinend ruhig und schlafend ; aber mit einem halb geöffneten
Auge. Sie öffnete beyde und schlief fort . Gegen sieben l' chr
stand ihr Puls und Athemzug stille , und ihr Leben endigte
sich so sanft und ruhig , daß in meinem Gemüth, ' kein schreck¬
liches Bild des Todes , sondern nur ein wehmüthiges und zu¬
gleich tröstliches Andenken davon übrig geblieben ist.

Ich habe Ihnen , diese Umstände wcitlaustiger , als meine
erste Absicht war , beschrieben ; aber ein Bild meiner jetzigen
Gemüthslagc kann ich Ihnen jetzt nicht geben. — Wie sehe
sich meine äußre Lage durch diesen Tod verschlimmert hat , er¬
kennen Sie , ohne daß ich sie Ihnen schildern darf . Beraubt
der einzigen Verwandeln ! , , die ich beynahe habe , und zugleich
der beständigen und der angenehmsten Gesellschafterinn meines
Lebens , einer Freundinn , die fast kein anderes Interesse kann¬
te, als das , zu meinem Vergnügen beyzutragen , lebe ich hin¬
fort ein einsames Leben ; — und dieß mit einem kränklichen
Körper und einem gefühlvollen Herzen , das sich mitzutheilen
die lebhafteste Sehnsucht hat . — Möchte doch Gott Jhne ,
Ihre Familie , unter der Sie jetzt noch so glücklich sind , lange
erhalten ; mochte er Ihre eigne Gesundheit stärken !

Was ich selbst diesen Sommer thun oder nicht thun wer¬
de, weiß ich diesen Augenblick noch nicht . Aber der Wunsch
nach Leipzig zu kommen , erwacht in mir lebhaft , und wer ,
-ch es möglich machen kaun , so erfülle ich ,hn. Doch daoo ,werde ich bald mehr schreiben . Sagen Sie allen meinen ver¬
muten funden den unglücklichen Fall , den ich erlebt habe.
chchschreibe an dieselben nach und nach , so wie Zeit und Um¬
stände es mir erlauben . Leben Sie wohl .

Garve .
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ry . An Eben dcttftlbtztt -

Liebster Freund ,

r^ch bin , wie Sie sehen , noch immer hier , und seit einiges
Wochen mit etwas mehr Annehmlichkeit als im Anfange
Theils ist die Witterung besser , und theils ist auch meine Ge¬
sundheit erträglicher . Ich werde daher auch noch acht oder
zehn Tage aushalten , und etwa um den roten oder i2len Sep¬
tember in mein Breslauer - Winterquartier zurückgehen . Be¬
gleiten Sie mich dahin mit guten Wünschen . In diesem Som¬
mer sollte Vieles geendigct werden , und es ist kaum ein einzi¬
ges kleines Stück zu Stande gekommen . Tech mein literä -
rischer Ehrgeitz verschwindet mit meinen Kräften zugleich.
Als Schriftsteller gelobt zu werden , daran liegt mir jetzt we¬
nig. Als Mensch geliebt zu werden , daran liegt mir noch im¬
mer viel. Daher widme ich mich auch zetzt mehr meinen Freun¬
den , als der Literatur , und schreibe mehr Briefe als Bücher .
— Hätte ich eine Familie , ich schriebe gar nichts mehr . Aber
so einsam , wie ick bin , muß ich doch noch ein Ausfüllungs -
mittel für meine Muße haben . — Gott schenke Ihnen einen
gesunden , fröhlichen und schönen Herbst . In Gedanken werde
ich oft bey Ihnen seyn.

Garr>s- ,

so . All seinen Bruder

^ Aebcr Bruder l

8ch habe nicht eher an dich schreiben wollen , als bis ich wie¬
der an Ort und Stelle wäre . Nun bin ich es fast. Denn
ich befinde mich seit gestern in Braunschweig , und denke mor¬

gen oder übermorgen vollends nach Wolsenbüttel zu gehen , SM
wieder einmahl einen recht ruhigen und fleißigen Winter z»
verleben . Gesund genug fühle ich mick dazu , und zu dem
Übrigen, was dazu nöthig ist , wird wohl auch Rath werden .

Ehe ich aber weiter schreibe , danke ich dir für alle Liebe
und Freundschaft , die du mir in Berlin erwiesen hast. Ick
denke , du bist von mir überzeugt , daß du in allen Fällen
ein Gleiches von mir fordern und erwarten kannst . Meine
ökonomischen Umstände müssen sich , wenn ich gesund bleibe ,
sehr bald ins Reine bringen lassen , und ich werde die Verbim
Uchkeit gewiß nicht vergessen , die ich gegen dich habe. Nur
jetzt wird mir noch Vieles äußerst schwer , wo nicht gar iinines -
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lich, ' was ich sonst mit derm- größten Vergnügen thun würde .
So habe ich , noch in Hamburg , eine « Bricf von unserer Mut¬
ter bekommen . Sie klagt , und mag wohl noch mehr leiden ,
als ße äußert . Ich hatte geglaubt , ihr zu Michaelis wieder
etwas schicken zu können ; aber ich kann es nicht , und ich will

mich glücklich schätzen , wenn nur noch zu Weihnachten etwas
daraus werden kann. Wenn du ihr indeß mit etwas helfen
kannst , so — brauche ich dich nicht erst zu bitten , es zu thun .
Stelle sie wenigstens sobald als möglich zufrieden , und v̂ersi¬
chere sie, daß meine Schuld bey ihr gewiß die ersw seyn soll ,
die ich abtragen werde . Selbst kann ich unter diesen Umstän¬
den unmöglich an sie schreiben .

Was macht unser Freund , MoseS Mendelssohn 2 — Ist
er gesund ? Hat er den König noch gesprochen ? Sobald ich in

Ruhe bin , werde ich iörn selbst schreiben , wie auch den Her¬
ren Ramler und Nicolai , denen du mich indessen empfehlen
tsirff .

Dein treuester Bruder
Lessinx ,

Li . Beysmel eines Benchrschreibens »

Hochedelgeborner , Hochzuehrender Herr ,

E ) o gut wie ich kann . will ich Ihnen die verschiedenen Puncte
beantworten , um welche Sie mich in Ihrem Briefe befragt ha¬
ken. Was zuerst meine Reise betrifft , so möchte mir diescebe
sobald noch nicht möglich seyn , weil ich mit meiner Unttrneh -

ruung noch lange nicht zu Stande bin. Der Verkauf des in

Ihrem Briefe erwähnten Hauses ist noch nicht vor sich gegan¬
gen ; was Sie mir aber deßwegen auftragen werden , daswill

ich mit Vergnügen ausrichten . Was Ihnen das Wichtigste
seyn wird , ist die Eröffnung des bewußten Testaments , welches
für Sie sehr vyrtheilhaft ausgefallen ist. Im kurzen werden
Sie gewiß schon nähere Nachrichten hiervon erhalten . Das

Neueste , was ich Ihnen übrigens zu berichten habe , ist nicht
sehr beträchtlich , außer , daß Ihr ehemahliger Correjvondcnt ,
Herr N. N. , vor einigen Tagen wider alles Vermut - en hcun -
tich entwichen ist , und den größten Theil seiner Gläubiger nn-

befriedigrt gelassen hak. Wünschen Sie sich also Gluck dazu ,
daß Sie nicht mehr mit ihm in Verbindung standen . Ich sichrer«
be Ihnen diese Nachricht deßwegen , weil es manchmahl ange¬
nehm ist , einer Ge ahr , welcher man schon nahe war , glück¬
lich entkommen zu seyn. Wegen der übrigen Puncte , warum
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Sie mich befragt haben , kann ich Ihnen nach keine gewisse Nach¬
richt crtyeilen . Aber sobald ich bestimmte Nachrichten werde
erhaben ^aben , werbe ich eilen , Ihnen dieselben mitzutheilen ,
r . m Ihnen einen Beweis von der Dieustwilligkeit zu geben,
womit ich gern jedem Ihrer Wünsche entgegen komme. Ich
bin mit vollkommener Hochachtung

Ew. Hochcvelgeb . ergebenster Diener
Rlontz .

22 . Beyspiel eines BittschreLbms .

Wohlgebvrncr , Hvchzuvcrchrendcr Herr Professor .

^oll Vertrauen anfahre verzeihende Güte , bin ich fo frey,
fält stllst vor Ihnen zu erscheinen , mich schriftlich mit einer
Fll . tc an Sie zu wenden . Die Kerlen - Zeit geht morgen zu
C. rte , und fo gern ich, meiner Pflicht gemäß , gleich beym
Anfange der Lectwncn gegenwärtig seyn möchte , so zwingen
r. m N- ft die lUm ä?ch-e, Sie um Verlängerung meines Ur¬
laubs zu birken. Mein Bruder , der seit vielen Jahren ab¬
wesend war , ist heme früh , ganz, unvermuchek , hier , angekom¬
men, und wird nur einige Tage unecr uns bleiben , ehe er seine
große Reise nach London antritt , wo er auf mehrere Hahre
in einem Handlungshause zu bleiben gedenkt . Die Gifte , die
Sie schon oft gegen mich und meine Verwandten gezeigt haben ,
laßt mich hoffen , daß Sie mir nicht nur Ihre Theilnahme an
diesem frohen Ereignisse unsers Hauses schenken , sondern mir
auch gestatten werden , dießmahl einige Zeit langer hier zu
bmilmn , und einen Bruder zu genießen , den ich so lange nicht
gesehen habe , und so bald nicht wieder sehen werde . — Ich
werde spätestens vier Tage nach deut Anfange der Lektionen
wieder bey Ih ren ftyn , und dann , so viel als möglich , das
Vci . aumte wieder einzubringen suchen.

Schon während der g- menwartigen Ferien habe ich alle
mir ausgegebe n Arbeiten , nach Kräften , verfertiget , und au¬
ßer dem noch einige Kapitel in Herodots Geschichte und zwey
Neben des Cwero gelesen , so daß ich hoffen kann , Sie werden
mit meinem Fleiße zufrieden seyn.

Mein Vater / den überhäufte Geschäfte abhalten , Ihnen
zu schreiben , empfehlt sich nebst meiner Mutter und meinem
E e chwistcr Ihren ' gütigen Andenken . Ich habe die Ehre mit
größter Hochachtung zu verharren

I - ' r gehorsamer Schüler .
N. N.
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23 . Zweytes Beyspiel eines Vittschreibens .

Wohlgeöorncr Herr Director .

^ie haben mir , als ich noch das Glück hatte , im Gymnasis

zu seyn , schon so viele Wohlthaten erzeigt, ^ daß ich nur
darauf denken sollte , mich dankbar für dieselben zu zeigen .
Gleichwohl zwingen mich die Umstände , mich von neuem an
Sie zu wenden , und mir Ihren gütigen Rain und Ihre lie¬
bevolle Unterstützung bey meiner jetzigen Lage zu erbitten .

So dürftig auch mein Lebensunterhalt war , so habe ich
doch drey glückliche Jahre auf der hiesigen Universität verlebt .

Ich habe die nöthigen philosophischen Collegia mit Nutzen und

Vergnügen gehört ; hab " die alten Sprachen , an denen Sir

zuerst mir Geschmack beybrachten , eifrig betrieben , und gleich¬
gestimmte Freunde gefunden , mit denen ich die Stunden mei¬
ner Muße angenehm verlebte . Aber je naher ich nun dem
Ende meiner akademischen Laufbahn komme , desto größer wir »
meine Unruhe . Ich weiß nicht , was ich nun anfangen , wohin
ich mich nun wenden soll. Meine Ältern sind frühzeitig ge¬
storben , vermögende Gönner habe ich nicht , und an Geld fehlt
es mir. Ich sehe keinen andern Ausweg vor mir , als irgend¬
wo Hauslehrer zu werden . An den zu einer solchen Stelle nö¬

thigen Kenntnissen fehlt eS mir , wie ich glaube , nicht. Ich
habe schon, als Schüler , einigen meiner jüngern Mitschüler
Unterricht ertheilt , und auf der Akademie habe ich die Kinder
meines Wirthes — zwey Knaben und ein Mädchen — zwey
Jahre lang unterrichtet . Die neuesten pädagogischen Schrif¬
ten habe ich gelesen , und es macht mir Freude mit Krädern

umzugehen .
Aber freylich weiß ich auf der einen Seite nicht , woher

ich eine gute HauSlchrerstellc erhalten soll , und auf der andern
Seite ist es mir nicht unbekannt , daß das Leben als Haus¬
lehrer den Freund der Wissenschaften oft von den ernstern
Studien abzieht ; und ungern möchte ich diese vernachlässigen ,
da ich mit wahrer Liebe zu denselben erfüllt bin.

Sie , theuerster Führer meiner Jugend , haben mich schon
oft und gern mit Ihrem Rathe unterstützt ; und gewrß werden
Sie mir denselben auch jetzt nicht versagen . Ich wende mich
daher mit voller Zuversicht an Sie . Meinen Sie , daß es für
mich gut ist , jetzt schon eine Hauslehrer - stelle zu suchen , oder

welches andre Mittel können Sie mir angeben , um meinen

Lebensunterhalt zu verdienen ? —- Sollten Sie mir zu dem cr-
sscrn rathen , so habe ich die ergebenste Bitte an Sie , mir
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eine vortheilhafte Coudition zu verschaffen . Sje haben so
weikläustiqe Verbindungen , können durch Ihr gütiges Vor¬
wort so Vieles ausrichten , und können mir daher auch leicht
zu einer guten Hauslehrer - stelle behülstich seyn.

Ich wage es nicht , Sie noch weiter um Rath und Unter¬
stützung zu bitten ; denn ich bin überzeugt , daß Sie mir Ihren
gütigen Beystand nicht versagen werden . Aber die Versicherung
erlnuben Sie mir noch hinzuzufügen , daß ich stets mit der groß -
ten Dankbarkeit verharren werde

Ihr
ergebenster Verehrer .

24 . Drittes Beyspiel eines Bittschreiöens .

Wohlgeborncr , HochzuverehrendcrHcrr Rcgierungs - Rath ,

Ech sehr mich auch die Sorge für das Glück meines Lebens
auffordert , mich an Ew. Wohlgeboren zu wenden , so kann ich
doch nicht ohne große Schüchternheit Ihnen schreiben ; und
nur mein Vertrauen aus Ihre Güte , von der schon mehrere
Hüifsbedürstige die schönsten Beweise erfahren habe », erfüllt
mich mit Muth , Ihnen meine gehorsamste Bitte vorzutragen .

Da ich schon frühzeitig Lust zum Studieren zeigte , und
von meinen Lehrern gute Zeugnisse erhielt , so brachte mich
mein Vater vor sechs Jahren aufdas hiesige Gymnasium : und
so gering seine Vermpaensumstände waren , so wandte er doch
alles an , daß ich, obwohl mit Müde , auskommen konnte .
Allein vor vier Wochen ist dieser gute Väter gestorben , und
hat kaum so viel hinterlassen , als meine Mutter zu ihrem Le¬
bensunterhalt und zur Erziehung meiner beyden jüngeren
Bruder bedarf . Mein Schul - Cursus ist im halben Septem¬
ber geendiget ; meine Lehrer sind mit mir zufrieden ; und nach
ihrem Urtheile ^ habe ich mir nun die Kenntnisse erworben ,
um mit Nutzen die Universität beziehen zu können . Aber wo-
' ,er soll ich meinen Unterhalt nehmen ? — Die Hülfsguelle ist
versiegt , die mir seither durch die Gute meines Vaters zufloß ,
und ich müßte vielleicht den Wissenschaften auf immer entsa¬
gen , wenn sich nicht großmüthige Gönner meiner annähmen .

Voll Vertrauen zu Ihrer Güte wende ich mich daher in
dieser hülfsbcdürftigen Lage an Ew. Wohlgeb . und bitte Die¬
selben , mir eines von den Stipendien , die unter Ihrer Dispo¬
sition stehen, gärigst zu ertheilen .

Ob ich einer solchen Wohlthat würdig bin , das mögen die
beygelegten Zeugnisse meiner theuersten Lehrer sagen . Bescher -
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denheit hält mich zurück von dem zu reden , was ich seither .

meine Bildung that ; aber sie kann mich nicht . zurückhält -

Ihnen die heiligsten Versicherungen zu geben , daß ich r e»

durch nützlichen Fleiß und gutes Betragen stets der Wsal .

ten würdig zeigen will , die ich mir von Ihrer Gnade crei

Ich habe die Ehre mit der größten Ehrfurcht zu ver¬

harren ^ ^
Ew. Wohlgeboren

gehorsamster .

2Z. Beyspiel eines Danksagungsschreibens .
Mohlgeborner , Hochzuverehrcnder Herr Regierungs - Rath .

Eo groß auch mein Vertrauen auf Ew. Wohlgeb . gütiges

Wehlwollen war , so fürchtete ich doch, als icĥ mich neulich
mit meinen Bitten an Sie zu wenden wagte , daß vielleicht cm

Anderer , ebenso hülfsbedürftig als ich , einen nähern Anchruch

auf Ihre Unterstützung zu machen hätte , als ich, der ich bis

jetzt noch nicht das Glück hatte , Ihnen bekannt zu seyn. Al¬

lein Ihre Güte hat meine Furcht besiegt, und meine Erwartung

weit üöertrosien . Ew. Wohlgeb . haben mir ein höchst anfehn -

lickes Stipendium verschafft , so daß ich meinen Dank für L-e

schönen Zeichen Ihres gütigen Wohlwollens unmöglich langer

unterdrücken taun .
Erlauben Sie mir daher , daß ich Sie noch einmaol mit

einem Briefe belästige , und empfangen Sie meinen ergeben¬

sten Dank mit eben der Güte , mit der Sie meine Bttten crnort

haben . Durch Ihre großmüthige Unterstützung vor den , drüc¬

kendsten Nahrungsfvrgen gesichert , beziehe rch nun nur frohem

Herzen die Akademie ; aber zugleich auch mit dem unerschüt¬

terlichen Vorsätze , mich durch Fleiß und gutes Betragen Ih¬

rer gütigen Vorsorge immer würdiger zu machen .

Möge der Himmel Ihnen noch viele glückliche Jahre schon-

kem und den Hilfsbedürftigen noch lange einen gütigen Wohl¬

thäter in Ihnen erhalten . Ich verharre mit der größten Hoch¬

achtung .
Ew- Wohlgeboren ^

gehorsamster .

26 . Zweytes Beyspiel eines Danksagungsschreibens .

Mohlgeborner Herr Dircctor ,

Länger kann ich den Dank , zu dem ich aufs neue gegen Si -

verpflichtct bin , nicht zurück halten ; denn je lebhafter ich va .



Angenehme meiner Lage fühle , desto öfter werde ich an Sie
^ ' A Sie denke , desto stärker fühle ichmich Zum flanke gegen Sie ermuntert .

. , in die ich jetzt durch Ihre Güte versetzt wor -dcn om ist eine der angenehmsten unter allen , in denen ichmich ie bejunden habe. — Seit sieben Wochen lebe ich hieraus einem schonen Landgute des Herrn von 3t. , nicht weit vonWkim , m einer sehr reihenden Gegend . Nein Principal istcm gütiger , gebilvcrcr Mann , der an der Erziehung seinerKmoer »Sternchen Antheil nimmt , von dem Lehrer derselbenkeine Unmöglichkeiten fordert , und ihn durch eine treffliche
Privat - Bioliotpek und durch den freundschaftlichsten Rath beyseinem Studieren^unkcrstntzek. Die Kinder , die meiner Leitunganvertraut sind, sind zwey liebe Knaben , von denen der ältere
ech der imrgere neu n Jahr alt ist. In der kurzen Zeit mei -l . ev Hierseyn » habe ich mir schon ihre Liebe erworben . Sie hö¬ren gern auf meine Worte , und bey den guten Anlage. ' , ib-rev Kopfes und Herzens bleibt mein Eifer , sie zu bilden nicht

den
° Gelegenheit , mich selbst weiter inden Wissen,chasten zu bilden , fehlt es mir nicht . Ich §--be

ragl - ch nur v- cr Stunden Unterricht ; vier Stunden sind mir
"' HN' ' Zwinge täglich zwey Stunden un¬ke! oeu Augen ihrer Aftern zubringen , und in zwey andernSamwen von andern Lehrern im Zeichnen und in der Musik

unterrichtet werden . In den Erhohlu, - Munden gehe ich aufdas Ammer meines Principals , der mir sehr gewogen ist odee
rch vemche den hiesigen Pfarrer , einen würdigen Mann

'
oder

ich preise mit meinen Zöglingen in der hiesigen Gegend herumd-e sm- mich sehr viel Reitzendes hat . Angenehm verstreichtm- r ein g. ag nach dem andern ; aber jeder froh aenostcne Taa
erinnert mich zugleich an Sie , Verehrnngsrvürdiger Manndem ich so Vieles zu verdanken habe.

^ '

verehre ich Meinen grössten Wohlthäter .Meme er,,e Bildung , mern sicheres Auskommen auf der Uui-
twlgttat , die angcnchme Lage , in der ich mich hier befindermo me schone Aussicht auf eine künftige Beförderung die
r-M vor m- r jeye kurz , was ich bin und habe , veroanke
ich Zonen . Zfyt kann ich Ihnen für alle diese Wohlthatenr-ur mit Worten danken , kann Ihnen nur e' - , ^, - z darbrin -
gen daS immer voll Liebe und Dankbarkeit für Sie schlagen
trurc . Allein , ich weiss, Sie verschmähen die, . s nicht , und
find von Mir uoerzeugt , dass mir jede Gelegenh . it ä- ve- ft cr-
tv-. . . !siyk , - yn wird wo ich Ihnen meinen Dank auf eine thä¬tige Are erweisen kann. *
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Nehmen Sie diese Äußerungen als den Erguß eines wahr¬

haft dankbaren Herzens auf , und schenken Sie auch fernerhin

^yr snundschaftüches Wohlwollen
Ihrem

dankbaren Verehrer .

27 . Beyspiel eines GlückwünschungsschreibLns .
Theuerster Freund ,

ÄRit dem freudigsten Antheile habe ich die Nachricht von Ih¬

rer Beförderung gelesen ; und ich kann nicht urnhin , Ihnen

zu einem Amte Glück zu wünschen , das ganz Ihrer Neigung

cnifvricht , und in welchem Sie des Guten so viel um sich her
verbreiten können . Sie haben früh das Ziel erreicht , rvornach
die meist . « so lange streben . Aber sie haben auch. jo frühzei¬
tig mit einem Eifer darnach gestrebt , wie es gewiß von weni¬

gen geschieht . Die Mühe und Anstrengung , die Sie von je¬

her auf die Wiyenschasten verwendeten , und die Geschiülichkett ,
die Sw dadurch erlangten , machte sie des Glückes vollkommen

würdig , das jetzt Ihrer wartet . . . . ^
In dem Kreise , in welchem Sie letzt leben , wird es Sy¬

rien nicht an Arbeiten , aber auch nicht an Vergnügungen feh¬
len ; und wenn Ihr thätiger Eifer den Pflichten Ihres Amtes

Genüge gethan haben wird : so wird Ihr für Freundschaft em¬

pfängliches Herz gewiß Freunde auffluden , deren Umgang Sie

ertheitert und zu neuer Thätigkeit stärkt . ^ ^
Aber eben dicfeö Herz gibt m; r auch dle feste Versicherung ,

daß sie in der neuen Laufbahn , die Sie jetzt betreten ha »en ,

unsrer alten Freundschaft nicht vergessen , sondern sich oft noch

meiner erinnern werden , der ich es für ein großes GIuu mei¬

nes Lebens achte , mit Ihnen frühzeitig bekannt gewoneu zu

seyn. Überzeugt von der Festigkeit Ihrer Gesinnungen schern. !,
es mir überflüssig , Sie jetzt noch um die Fortdauer er

Freundschaft zu bitten . Empfangen Sie vielmehr von nur noch

einmahl die Versicherung meiner Freude über ^hre ^efon - erung
und meine besten Wünsche für das Glück Ihres . übrigen - -eoens.

Ich P- . S

28 . Beyspiel eines TrvstbriefeS .

Theuerster Freund ,

Die Nachricht , die Sie mir von dem Tode Ihres guten Bru¬

ders ertheilt haben , hat mich innig erschüttert . 2hr Bruoer
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war Nr«» Freund , seit dem ersten Augenblicke unsrer Be-
mnnlichaft , kste mit den Jahren immer mehr an Starke und
Fchrg - rtt gewann . Ich fühle es daher innig , was Sie beydem Tode vieses trefflichen Jünglings empfinden müssen. So
v«e; e » ug >noen und Kenntliche , als er besaß , find selten beyeinem Jünglinge vereinigt ; und inniger kann kein Bruder den
andern lieben , als der Verstorbene Sie liebte

, ^ »rb r ftrn sey es von Ihnen , daß Sie durch diesen Ver¬
lust chrcs Bruders ganz n- edergebengt werden sollten . Gera¬
de das , was seinen Tod aus der euren Seite so beweinens -
wen! ) macht , die herrliche Bildung seines Verstandes und
Herzens , muß auf der andern Seire tröstend und beruhigend
seyn. Diese Bilonng seines Verstandes und Herzens ist nicht
ganz fnr dre Welt verloren ; sie lebt in dem Andenken an ihn
fort , erya . t sein Gedächtniß , ' m Segen , und wird uns nochoft unk stiller Freude erfüllen , wenn wir seiner gedenken .

Lnese Welt ist ein Schauplatz mannigfaltiger Leiden und
Freuden , wo gute Tage mit bösen, sonnige mir trüben abwech¬
seln. alle mögen Sie daher bey den Leiden, die Ihnen beqeq- -
ncn , der Ausstcht auf schönere Lage beraubt werden . Nein

^ UNS bey den Widerwärtigkeitendieses Lebens mit Kraft aufrichtet , das sey auch Ihre Stütze

Himm
Weisheit und Güte unsers Vaters im

Mögen diese Trostgründc der Vernunft und Reliaron
sammt der kummerlindernden Zeit , auch aufJhr Herz wohlthä¬
tig wirken ; und mögen Sie bald die Beruhigung finden , die
rch Ihnen wünsche.

- ^ ^ .
Rechnen Sie stets bey allem , was Ihnen begegnet , ausmeine Tyeiruahme , und erhalten Sie mir auch fernerhin Ihre

Freundschaft . ^

Ich verbleibe mit unveränderlicher Liebe
Ihr

^ aufrichtiger Freund ,

K. Poetische ,

i . All K. E. K. Schmidt ,
Freund , in deiner kleinen Hütte

Wohnt noch die alte gute Sitte
Der Schaftrwelt ; auf deine Bitte
Kam' ich, und wäre gern dein Gast ,
Und wohnt ' ich gleichen hem Ygliast
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Miefe -

Zu Sanssouci ! Bey dir traf ' ich
Die Musen an , die , leider ! mich .
Versammelt all ' in ciiun Haufen ,
Verlassen haben lange schon !
Bey dir , dem jungen Mustnsoyn !

Die Musen und die Nymphen laufe »
Vor meinem grauen Haar . O Gott !
Wir Alten sind der Kinder Spott !
Was ists ? Wir leben und wir sterben ;
Und haben wir nicht Erben
Der Unschuld unsers Herzens , dann ,
Mein Lieber , find wir übel dran !
Wir werden aller Menschen Ha>,
Und thaten keinem was zn Leide !
Wir sterben , und kein Aug ist naß ! —

Und darum macht mirs große Freude ,
Was deine Liebe mir vertraut
Von einem Erben deiner Tugend ,
An welchem schon der Schövftr baut »
Den , in der Blüthe deiner Jugend ,
Welch eine Wonne , welch ein Gluck !
Du sehen wirst mit Vaterblick .

O du , mein Lieber , Treuer , bitte .

Mich bald doch nur in deine Hütte .
Damit ich recht als Biedermann
Noch in den ersten Schöpfungstagen, .
Freund , meine Freude dir kann sagen ,
Weil ich sie nicht mehr singen kann.

2. N n t w o r t ,

A welch' ein Briefchen , Vater Gleim '

Ich las zuerst es insgeheim
Und endlich laut ( wie konnt ichs lassen )
Dem Weibchen , das , mit Arm umfassen
Darum mich plagte links und rechts i
Die Neugier sitzt in allen Classen
Des lieben , schöneren Geschlechts ! ^

Doch mein Entzücken nun darüber ?

Wie , dir es sagen , o mein Lieber ?
In Prost ? — Singen wollt ' ichs dir ;
Doch wenn es singen ? Nie gerastet
Hat heute meine gute Thür !
Soviel Besuche hatten wir
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Von aller Welk , nur nicht von dir ;
So maulthicrmäßig überlastet
War ich, daß ich mich schon entschloß , ^
Sie abzuwerfen aus den Schooß
Der gsldnen Muse ; doch vergebens !
Es ist verhängt ! das Rad des Lebens
Muß großen Theils sich öfter drehn
Auf schlimmen Wegen als auf,schönen !
So lass' ichs denn nach Lüsten gehn !
„ Man muß an alles sich gewönnen ! "
Sagt Sokrates , >mt Recht , oünkt mich ,
Und alle wird es fo beSünkcn !
Zuletzr gewöhnen muß er sich.
Zum Lohn der Tugend Gift zn trinken !
Gott wahre mich und dich dafür !

Mitunter ließ sich auch bey mir
Die Muse der Epistel melden .
Die Muse , die an keinen Helden ,
Doch an getreue Freundschaft glaubt ,
Und alles aus dem Herzen schreibt !
Allein ich ließ ihr treues Melden
Vorfahr - Msite dießmahl seyn .
Und knüpfte meinen Damen ein ,
„ Wenn einer fragt , ich nicht zu Hause ! "

Erst jetzt bin ich in meiner Klause
Monarch geworden ! Nun geschwind
Die Muse her ! Von meinen Brudern
Dem Hcrrlichsien muß ich erwiedern
Das schöne Briefchen ! Briefe sind
Der Freundschaft , was dem Amor Pfeile !
Sie gehn ins Herz , und stecken fest ;
Und billig müßt ' ein Wespennest
Der Sünder kragen eine Meile ,
Der Briefe sonder Antwort läßt !

„ Wir sterben , und kein Aug' ist naß ! "
Freund , welche Stell ' in deinem Briese '
D Lieber ! Lieber , was ist das ?
Ich suhlt ' es in der tiefsten Tiefe
DeS Herzens !
Umd dennoch darfst du traurig fagen :
„ W,r sterben , und kein Aug' ist naß ' "
. . . . Naß werden aller Augen seyn .
Wirst ou dereinst von hinnen gehn ; ,
Naß aller Herzen , welche rein
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Durch deine Lieder sind geworden .
Und mehr , als Ritter ihrer Orden , i

Sich deiner hohen Lieder freun !
Mit ausgelöschter Fackel stehn
Wird Amor , den du hast gelehrt
Auf Tugend , nicht auf Schönheit sehn.
Das schönste Mädchen , wenn es hört
Von seines Dichters leyken Tagen ,
Wird lange seinen Arm versagen
Dem treuen Arm des Liebenden ,
In dir , o Vater , zu beklagen
Den Lehrer seiner . Tugenden ! -

Doch lange , lange noch verspäte
Der Engel , der zu Leffing dich
Wird einst hinüber bringen , sich!
Die junge , grüne Rasenstätke ,
Versteckt in deinem Gartenthal
Die du mit deinem Staub einmahl
Zum Hügel machen. wirst noch lange —
Sie bleibe dir noch lange Thal ,
Und dufte , wenn bey Mondcnstrahk
Zu süßem Nachtigallgesange
Du deinen singst , Entzücken aus !
Ö Lieber ! Alles was sich deiner
Im Herzen freut , verbrüdert sich
Zu treuen Wünschen , fordert sich
Zu tausend Wettstreit noch heraus
Mit tausend Nachtigallen : keiner
Von allen , bebender , als ich!

Du weißt , mein kleines Dichterhaus
Das immer , fern von großen Sachen ,
Zufriedenheit und Scherz bewachen ,
Möcht ' ich so gern zum Tempel machen .
Worin die Wahrheit wird gepreist ;
Und hat mein Erckcl irgend Geist ,
Ein Bild der Wahrheit aufzufassen .
Noch meinen Enkel danken lassen ,
Möcht ' ich dem lieben , Heftigen ,
D r herzlich schnell , nicht aus Grimassen ,
Mein Vater ward , den Grazien
Mich opfern hieß und der Natur ,
Und zeitig schon den großen Schwur
Mich ließ beschwören : stehn zu lassen
Von hundert Versen zwanzig nur !



Bon hundert Versen zwanzig ? Ha ?
' Wmit ich meinen Schwur nicht breche ,

r 8oli ve « Olorin ! *)
! N, aber reißend sind die Bache ,

: raus , von Fürsten ungedittgt ,
rinne Briefes - Muse trinkt ;

- treten oft ein wenig über ;
r gehts vorn Herzen , o mein Liebet ,

springt das Wort Gedanken vor !
eben raunt mir was ins Ohr :

' härte schon den Schwur gebrochen !
um, lieber Vater ! gute Nacht !

'ä ß unter uns es seyn gesprochen ,
Was andern große Nasen macht !

Schrrnd ?,

^ Z. Der Trost .

An einen Freund .

freund , welcher Nordwind , schwarz vom Gifte ,
Gießt seines Aushauchs bange Büste
Auf deines Lebens schönste Zeit ,
Und raubet dem verwelkten Herzen ,
Den Eifer und die Thätigkeit ?
Tief wüthende , geheime Schmerzen ,
Zernagen langsam deine Kraft ;
Dein ganzes Triebwerk ist erschlafft :
Du detffst — zerrissene Gedanken
Durchkreuzen sich, von Troste leer.
Du gehst , und deine Schritte wanken ,
Und hinter dir hinkt Reue her.
Verlassen , scheu, dich selbst verzehrend .
Durch nichts zum Leben angefacht .
Am Morgenroth die Nacht begehrend ,
Noch matr von der , die du durchwacht , .
Gleichgültig , wenn ein Tag verloren ,
Vor jedem neuen Tage bang ;
Verzeihe meines Herzens Drang ,
O du ! vor allen mir erkohren !

*) Oder was ebenso viel sagt : „ HierEnde ! " denn »iu8oli ll
6loiis pflegten in den öltet » Zeiten einige Schriftsteller ih
Werke zu beschließe ».
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Und lausche mit geneigten Ohren
Der Freundschaft tröstendem Gesang ,
Den Rath , den die Vernunft gebaren .

Und du, die mit gelinder Hand
Mir tiefe Wunden oft verband ,
O Göttinn ! — Wohlthun ist dein Nahme
O Freundschaft ! jeder Tugend Same !
Du , unsers Wesens bester Theil ,
Erhabne Leidenschaft des Weisen ?
Dir fleh' ich , deine Macht zum Heil
Des besten Mannes zu beweisen !
O, lächle mir Eehörung zu,
Daß wir dich Schöpferinn der Ruh ,
Und Schuhgöllinn des Lebens preisen ?
Ein Herz , das lang im Stillen litt ,
Mit Schwachheit und mit Irrthum stritt ,
Gern weihst du es zum Heiligihume ,
Bewahrest dich zum schönern Ruhme
Gern unter Leidenschaften groß .
In giftersAter Krauter Schooß
Blüht so die edle , kleine Blume .
Fart aus der Freundschaft HeMgthume ,
Ihr Stolzen , deren kalte Brust
Nicht brüderliche Nachsicht nähret ,
Die ihr aus Furcht nur Tugend ehret ,
Uad schuldlos bleibt , weil keine Lust,
Das matte Blut in euch empöret !
Das Paar der ersten Freunde war
Gewß ein unglückselig ' s Paar ;
Zwey Seelen , ihres Daseyns müde ,
Durch gleiche Leiden sich verwandt ,

> Bon gleicher Neigung lang entbrannt ,
Sie fanden sich, und fanden Z. -lede,
Und schlangen schmelzend Arm in Arm ,
Und trauten , von Empfindung warm ,
Sich ihres Herzens tiefste Schwache ,
Und mischten ihre Lhranenbäche ,
Und drückten stch, zum ew' gen Bund ,
Der Treue Kuß auf ihren Mund .
Folg ' ,h ^ m Beyspiel ! Laß uns weinen ?
Laß meine Wehmukh mit der deinen
In lauten Klagen sich vereinen !
W- e ? hm des Schicksals ZHlanney
Sogar die Thran - - ! dir entrissen ?

Gamml Deutsch . Lefsp . I. B.
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Weh dir ! Auch ihren Trost zu misten !
Du gränzest an den Finsternissen
Unheilbarer Melanchvley .

Auf ! fprenge dieses SchlummersBande ,
Der deinen Geist gefesselt hält .
Wer leidet , ist noch auf der Welt .
Fühllosigkeit schwebt schon am Rande
Der Gruft . O, brich , wie ein Vulkan
Nach dumpfer Stille , los . Es schlage
Des Unmulos Flamme himmelan !
Es überräude deine Klage
Den stmmcmpörren Ocean !
Verzweifle ! Fluch ' un bittern Wahn -
Dem milden Barer deiner Lage —
Der ganzen Welk ! Ja schon' im Grimm
Selbst meiner nicht ! Dein Ungestüm ,
Er wird mich schmerzen — nicht erschrecken .
Doch dieser Zustand sträubt mein Haar .
Er ist der G pfel der Gefahr ,
Den schon des Todes Schatten decken ;
Wo unser Geist , durch nichts erfrischt .
Verschmachtend — »n sich selbst erlischt .
Den Steuermann , seil langen Jahren
Mit den unzähligen Gefahren
Der »! getreuen See vertraut .
Ihn , den vor Stürmen nicht mehr graut ,
Verlaßt der Ruth , wenn Lodtenstille
Den Äther füllt , das Schiff erstarrt ,
Und Kunst , und Fleiß und guter Wille
Unthätig auf Befreyung harrt ,
Der West das schlaffe Segel kühlet .
Und matter Schaum das Ruder spület .
Ersuhrner Eifer , weiser Muth
Bestehen ohne feiges Zittern
Den Kampf mit Stürmen und Gewittern ,
Sir find die Bilder unsrer Wuth .
Ihr Toben schweigt , es sinkt die Fluth ,
Und bey des jungen Morgens Helle
Entdeckt des Bvlhsmanns wacher Blick
Das nahe Land , unk preis ' t sein Glück.
So rissen Fehler , Unglücksfälle
Ein edleS Herz von Tugend loS ;
So wirst st! st der Verzweiflung Welle
Es wieder oft ist ihren Schooß .
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Glaubst du , der Menschheit Elend drückt
Nur dich ? (oft ists der Selbstsucht Wahn )
O, steh mit unbefangnem Blicke
Die Menschen , deine Bruder , an.
Sie kämpfen alle , leiden , klagen ;
Der Glücklichste hat seine Plagen ,
Der Freyste seine Sclaverey ;
Der eine wirklich ; andre zagen
Vor Schrecken ihrer Phaniasey .
Es sehn , es hören alle Zonen
Des Kummers Spur , der Schwermuth Achl
Monarchen m- einen hoch auf Thronen ,
Der Landmann unterm Hüttendach !
Oft fließet die geheime Thräne
Bey eines Grabes dunkler Scene ,
Von Menschenaugen nngesehn ;
Ost wird sie grausam stark ersticket ;
Die selbst , die kaum das Licht erblicket .
Beweinen , daß ste es gesehn .

Doch Freund , in diese Saat von Kummer
Ast auch Vergnügm eingestreut ;
Der Hoffnung Reih , der süße Schlummer ,
Der Trost erhabner Zärtlichkeit ,
Was lehrten sie uns nicht vergessen ?
Nein , ganz an Freuden arm ist nie
Das Los dem Staube zugemessen .
Der Himmel schenkte dir Genie ;
Genie , sein seltenstes Geschenke !
Er hat dich nicht voll schwarzer Ränke ,
Nicht zum Beherrscher einer Macht ,
Nicht groß , nicht reich , nicht arm gemacht
O, dank' ihm durch ein frohes Leben.
Erkenn ' , erfülle deine Pflicht
Als Mensch , als Bürger , als Gemahls
Als Vater ! Jede kröne Segen .
Versuch' es ! ruhn wird deine Qual ,
Der Sturm in deiner Blust sich legen .
Umsonst sucht der Sophisten Chor
Der Tugend Samen auszurotten .
Und bitter jeder Pflicht zu spotten .
Leih' ihrem Höhne nicht dein Ohr ?
Gott selbst gab uns der Pflichten Baude ;
Durch sie bereiten wir uns vor
äs jenem väterlichen Lande .

M s
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Dem Frevler nur sind sie zur Last ;
Thier wünscht er sich des Thieres Rast .
Voll Dankes ehret sie der Weise ;
Ihm sind sie auf der öden Reise
Aufmunterung , Erquickung , Speise ,
Sein letzter Wunsch , wenn er erblaßt .

Wer ist so tief in Schmerz versunken ,
Daß auch nicht eines Triebes Funken
Im Innersten der leeren Brust ,
Vielleicht ihm selbst noch unbewußt ,
Des Hauchs der Freundschaft wartend , glimmte ?
Richt eine Saite seiner Brust ,
Mit ihrem sanften Töne stimmte ?
D, daß ich der Beglückte sey.
Der durch die frömmste Zauberep
Dein krankes Herz unmerklich lausche .
Und endlich , fern von eitler Pracht
Und von ermüdendem Geräusche ,
In einer Laube holden Nacht ,
Wo schweigende Betrachtung , wacht .
Dich mit der Freude wieder söhne !
Doch daß der Geist von ihrem Blick
Und ihrer Wange Gluth zurück
Geschreckt , ste nicht verhöhne —
Werschllyre sich die junge Schöne ?
Der Blinde , der die Finsterniß ,
Drc ihn umwölkte , kaum zerriß ,
Wagt nicht an hellen Sommerlagen
Sein schwaches , blinzrndes Gesicht
Verwegen in das volle Licht.
Er üdr die Blicke , die noch zagen ,
Der Sonne Feuer zu ertragen .
An Örtern . wo chr Strahl gedämpft
Mir braunen Schatten dämmernd kämpft »
Laß dich sein kluges Zaudern lehren .
Laß Sicherheit dich nicht bethören ;
Freund eile langsam zum Genuß !
Vergleiche dich auf allen Schritten
Dem Triebwerk , besten Bau gelitten .
Und das , will ers nicht ganz zerrütten .
Der Meister langsam bessern muß !

Des Llbeos Becher zu genießen ,
In weichen Wohl und Wehe fließe», ,
Und dieß durch jenes zu versüßen .
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Das ist des Meisen Wissenschaft ,
Der sich auch Glück im Unglück schafft.

Götter .

4° An den Freyherm von FrieS , a ) in Wien .

Um einen Glücklichen zu sehn,
Durchzog ich lange Zeit die Heimath und die Ferne .
Umsonst. Ich lasse nun , ein zweyter Diogen ,
Zn der mittäglichen Laterne
Mein Dhl unnütz zu Ende gehn.
Der Mann , den ich gesucht , lebt nicht auf diesem Sterne .

Wer will , o seltsam Thier , o Mensch, dein Herz »erflehn ?
Kaum läßt der alte Diogen
Mit seinem Lichte sich auf einem Markte sehn.
So kommt die ganze Stadt dem Zünder zugelaufen ,
Und jeder in dem tollen Haufen
Will der gesuchte Mensch , das ist , der weise seyn,

And jeder schwört , er seys allein .
Ich will bey meiner Lampe Schein

Nur ein vergnügtes Herz erkennen ,
( Ein leichtes Gut , nach welchem alle renmln )
Und alle scheuen mich , und flichn .
Und einsam laßt man mich mit meinem Lichte wandern ;
Und pak' ich einen an , so schwört er , jedem andern
Sey mehr Glückseligkeit verliehn .

So sagt , wo wohnt sie denn ? O! schreyen die Poetm ,
Am stillen Hirtenstand , in dunkler Hütten Schovß
Wahrt noch die goldns Zeit , da Milch und Honig floß.
Laß sehn ! Allein anstatt dpr ' froh belebten Flöten
Der Sylvicn und der Damöten
Seh ' ich ein elend Volk , das für die Trägen pflügt -
Mit Sonnenschein und Regen mißvergnügt
An ekeln Lappen steckt, durch Arbeit ausgezehret
Sich kümmerlich mit hartem Brote nähret .
Und feinen Junker doch betrügt .

L» glücklicher Colill ! ( Dieß ist des Pöbels Lehre )
Er hat des Fürsten Gunst , ihm regnet Gold und Ehre .
Das blinde Volk ! Es steht allein
Der Tressen Glanz an ihm , und der Juwelen Schein -
Der Diener , der Clienten Heere ,
Der Läufer Paar , das vor dem Wagen keucht,
Vnd seine bunte Brust , die einem Waren gleicht
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Allein das zehrende Verlangen
Noch größre Gaben zu empfangen ,
Die Angst , mit welcher er des Fürsten Ohr bewach ?
Den Zwang , der ih>n zum Sclaven macht ,
Den Argwohn auf geheime Tücke,
Den Neid bey seiner Neider Glücke ,
Des Feindes ekelhaften Kuß,
Den er mit unterdrücktem Groll «
In heißen Schwüren zahlen muß,
Der langen Weile Oual und die so schwere Rolle ,
Durch seichten Witz und Schmeicheleyn
Den kranken Fürsten zu erfreun .
Und seine Launen ihm demüthig zu verzeihn ,
Des Hofes Haß , wenn er dem Pracht « wehrst ,
Des Volkes Fluch , wenn er die Bürde mehret ,
Den Undank , wenn. sein Rath gelingt, -
Den Vorwurf , wenn er Schaden bringt ,
Und nach so vielen Kümmernissen ,
Noch sein beschwerliches Gewissen ,
Aas ihn trotz allen falschen Schlüssen ,
Im Herzen dennoch schuldig spricht ;
Dieß alles steht der Pöbel nicht .

Vom hohen Throne weit und von der niedern Hütte
Im süßen Mittelstand , hebt hier der Weise an,
Da suche den Mcksel ' gen Mann !
Doch sagt mir eigentlich : Wo ist sie , diese Mitte ?
Ein jeder siehet nur empor .
Ein jeder tzlaubt , daß er am Fuß der Leiter siehe,
Und ihres Restes halbe Höbe
Kommt ihm als ihre Mitte vor .
Der Bauer lobt des Handwerksmannes Künste ,
Uid der des Kaufmanns reichere Gewinnst ? ;
Der das gewisse Brot des P chlers ; den entzückt
Des Richters leichtes Amt , der in dem Rache nickt ;
Dem Richter fehlet noch des Adels Ehre ;
Der Junker sucht ein Ansetzn in dem Heere ;
Dir Oberste wünscht sich zum General ,
Der in der schiefen Bänder Zahl ;
D- r Ritter endlich zum Minister .
Dieß ist der Wünsche steter Lauf .
Dom Küster steigt man so bis zu dem Kaiser auf .
Und nie herab vom Kaiser bis zum Küster .

Den Reichthum , theurer Arie«! hak dir das stolze Wien ,
Dir hat dein Vaterland der Freyheit Gold verlieh »,
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Ich seh' dich noch an Kraft und Jahren blühn ,
sSer edelste von allen Schätzen )
Du kannst auf Brier und Siegel kühn,
Den Kaiser und das Reich in deinen Titel setzen,
Und hoher Freunde Mund mir theurem Weine netzen
Herr deiner Arbeit , deiner Ruh ,
Wenn dich Geschäfte nickt ersetzen ,
So lächelst du der zarten Gattinn zu,
So lehrst du deinen Sohn zu vieren fkinfe setzen.

Wie ? solltest du nicht glücklich seyn ?
Ein jeder außer dir spricht ja , du selber , nem .
Und thu' ick dir aus tausend Gründen
Den Vorzug deines Schicksals dar .
Das jeden Vortheil zu verbinden
Für dich besonders sinnreich war :
So thust du mir aus noch weit mchrern Gründen
Die Sorgen , die dich quälen , dar .
Und haben gleich , mich zu beglücken ,
Die Musen wenig nur , das Schicksal nichts gethan .
So siehst du noch in manchen Stücken
Mein Los vor deinem schätzbar an.
Du irrest , liebster Fries ! Auch meine stillen Tage
Bezeichnet oft Verdruß und Plage .
Wie sprach ' ich denn so viel von Schmerz und Ungemach ,
Wenn ich das wahre Glück emvsande ?
Und lief ' ich ihm vielleicht mit der Laterne nach,
Wenn ich es in mir selber fände ?

Glückseligkeit — Ein süßes Wort ! Allein
Vielleicht ein leerer Ton , vielleicht ein falscher Schein ,
Ein Traum , ein Irrwisch , eure Feye ,
Vielleicht die Larve künft ' ger Reue ,
Ein Labyrinth , das nie zum Ende führt ,
Und wo der Thor und Weise sich verliert ;
Ein Räthsel , eine Sphynx , die einen Thron uns biethet .
Indeß der Wünsche Pest in Theben immer wüthet .

Doch wie ? So hat mit uns die Vorsicht nur gespielt ?
So ist das brennende Verlangen ,
Die Noihdurst , die mein Jnners fühlt ,
Nur eine Falle mich zu fangen ?
So hieß der Himmel mich entsteh ».
Um boßhaft mich zu hintergeht, ?
So leben wir allein verdammt zum Jammerstande ?
So leben wir der Schöpfung Schande ?
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Nein ! Dieses , liebster Zrie », gehe mein Gefühl nicht ein.
Gewiß , Glückseligkeit muß wo zu finden seyn. '

v. Nikolai .
») Der hernach in den Grafcnstand erhoben ward.

über die Schauspielkunst . *)

28enn zart ein Mahler uns den Phaeton
Auf Elfenbein im schönen Goldgrund mahlte ,
Em Bildchen nur zwey Zolle hoch und breit ;
Und dieser Mahler hinge sein Gemälde
Im Pantheon hoch in der Kuppel auf ,
Daß baun der Jüngling schnell zur Mücke schwände »
Wie wurde nicht der arme ausgelacht !

Wie ? LispelinN lacht mit ? — Er sehe zu,
Daß er am Ende nicht sich selbst belache .
Ein Mahler , der sein zartes Laschenbild
In Hyder Kuppel unserm Blick ' entzieht .
Und LispelinA , der aufder weite » Bühne
So leise wie im engen Zimmer lispelt ,
Sind wohl an Thorheit sich so ziemlich gleich .
Bey jenem sieht , hep diesem hört man nickt .
Ich soll mit dir jetzt lachen und jetzt weinen ;
Recht gerne Freund ! Nur sag mir erst — worüber ?
„ Der Reitz , die Leichtigkeit , die Wahrheit selbst
„Entflieht , erschrocken vor dem grellen Schall ,
„ Der sckneideub das Gehör verletzt . " — Mag seyn !
Wenn ihr wie Srenkor ganz unbändig sckreyt .
Es gibt auch hier , wie überall , ein Maß .
Leicht meidet durch den Sinn für Schicklichkeit
Der Künstler das zu Wenig , das zu Viel .

Dich Adolph läßt die volle Jugendkrast ,
Dein Eifer für die Kunst der Brust nicht schonen .
Du sorge nur , daß bey erhöhter Stimme
Für jeden Stuftngang der Leidenschaft ,
D>r eine Leiter noch von Tönen bleibe ;
Daß dich auch auf der höchsten Stufe nie
Des Wohllauts süßer Zauber ganz verlasse .
D^ r schwere Kunst magst du von Issland lernen ,

. Streng hauszuhalten mit der Töne Reichthum ;
Im sanften Wechsel eines Sylbeukanzes
Dahin zu schweben ; durch der Pausen Kraft
Den leiser » Ton zum stärksten aufzusteigen .
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Dann — Hatt ' auch deine Stimme keinen Umfang , —

Wird man sie doch >m ganzen Haus vernehmen .
Der Geist der Rolle , die du geben sollst, '

Heißt dich den Ton nun zahmen ; nun verstärken .
Wie wankt und lebt des schwachen Greises Stimme l

Wie klingt des Jünglings Jagdruf durch den Wald !

Wie braus ' t der Zorn von schaumersüllter Lippe !
Wie haucht sich Liebe süß und schmelzend aus !

Auch selbst der Stand verdienet hier Erwägung .
Ein Staatsmann , der in stiller Einsamkeit
Der Völker Wohl und Weh im Busen walzt ,
Spricht leise , sanft , und fährt nur- selten auf .
Der Feldherr doch, gewohnt in freyer Luft
Muth und Befehl den Kriegern zuzurufen ,
Spricht mit Gewalt aus offner , voller Brust ;
Und weckest du He- akles Kraft zum Leben,
Dann sey dein Wort , ein Donnerschlag , der trifft .

Ein weites Feld eröffnet sich vor dir .
Wo tausendfach die Pfade sich durch kreuzen ,
Wo tausend Ziele winken . Willst d». Freund ,
Dein frohes Haupt mit Lorbern einst umkränzen :
Beschränk ' auf Einen Pfad nicht deinen Lauf ,
Und in der Wahl bestimme d' ch für jenen ,
Der mühsam dir vor allen scheint . — Gewrß
Au. Schweren nur kann stch die Kunst versuchen .

Wohl mancher dünkt ein Künstler sich zu seyst.
Der ohne Müh getreu nur wieder gibt ,
Was die Natur ihm gab. Den eignet schon
Ein sanfter Ton , der Herzensgüte Kunder ,
Und frohe Lauiut , die im Auge schimmert ,
Beweglichkeit und reihende Gestalt^
Zur Sohnesrolle in Tercnzens Brudern .
Nun wohl ; ich will ihn mit Vergnügen ftb ' n.
Und auch im Leben gern die Hand ihm reichen .
Allein er wage stch in andre Kreise ;
Wie Brvckmann ras ' er heut' als König Lear ,

Verjünge stch als Klingsberg morgen wieder ,
Wenn ich als Meister ihn bewundern soll.

Was du auch immer darzustellen ringst ?
Es sey m allen Theilen Ein ' s und ganz .
Nie wird es deinem Bild ' an Einheit fehlen .

Willst du nur jedes Denk - und Handlungsart ,
Ans letzten Gründen , sorgsam dir entwickeln .

„ Was ist des Mannes Wunsch , was seine HMcht -
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„ Welch ein Gedanke drangt sich herrschend vor
„ Und zieht wie Diener all die andern nach ?

welche Mittel strebt er nach dem Ziel ?
welchem Maß von Feigheit oder Muth 2

„ Wie hat bisher auf ibn die Welt gewirkt ' '
'

Ha,k du die Fragen deutlich dir gelöset :
Bald springt ein lebend Bild vor deinen Geist .Das du sogleich mit glüh ' nder Seele fassestDas unbewußt dich dann im Spiele leitet .
Ab und ledc Regung lenkt .Wer also sich beseelet , wird im Spiel '
Uns immer wechselnd , immer neu erscheinen .

Flmk wähnt als Hofmann Dank sich zu verdienenWenn er sich jetzt auf seinen Zehen wiegt ,
^

Jetzt eine Prise Fassung artig nimmt .
Jetzt tief sich bucht , jetzt stolz sich wieder hebt.
?ur , /flder! fehlt dem allen noch der Halt )ks fehlt oer Lebens - Punct . Und alles liegtRoch todt und unbelebt , ein Stückwerk da ;Und dann verengen sich von selbst die SchritteDie so ein Mann auf heißem Estrich tritt .

Wer seiner Rolle durchaus mäch tig ist.
Zeigt meistens schon bey seinem ersten Austritt .
^ as w,r den Abend durch erwarten dürfenRn Maske Blich und Ton , und Gang . ünd HaltungDruckt schnell sein innerstes Gemüth sich aus .

^
Dann tont ein freudiges Grriwrmel auf ,Das schöner lohnt als wildes Händeklatschen .So nenn ,n Jfflands Spielern unser KochAIs General erscheint , raunt man sich zu :
^L>ieh da , ein aiker Degen , rauh und gut . "Wie rasch er sich bewegt ! Sein Auge glüht !Sein kurzes Wort befiehlt ! Und doch aus allem( trahlk seine Gute siegend durch . — Ja wahrlich .
^ o mußte der sich künden , der sodann
Gewa . tsam . feurig , kräftig , liebevoll

BnE den alten Kriegsfreund reißt ;Und dem auch noch . in der Umarmung selbst,
In jedem Finger eignes Leben zuckt.
D- i »

^ besorgt , daß nicht statt Glanz und LichtDem Feuer wild nur Dampf und Rauch erzeuge ;' " aufprasselnd fich zu früh verzehre .Ein Herkules . der , eh' er noch erschien .
Heraus dte Keule auf den Spielraum warf .
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Ward einst von Jung und Alt - mit ^Recht verlacht .
Was will der Prahler in der Folge zeigen .
Der sich beym Anfang schon so tönend kündet ?

Es kreißt ein Berg , und eine Maus erscheint .

Vergiß nicht Freund , daß dick dieselbe Kraft
Das ganze Stück hindurch beleben muß ;

Daß , wenn sie nicht vom Act zum Acte fleigt ,
Der Hörer sich entferne. ! oder gähnt .

Nur dann verdient dein Eifer Lob und Dank ,
Wenn ihn die kältre Einsicht weift zügelt .
Ein Gaukler drangt sich oft in Nebenrollen

Unzeitig vor ; — soll ich dafür ihm danken .
Daß er anmaßend uns die Harinonie
Des schönen Ganzen frevelhaft zerstört ?
Bis zu dem Winkel zischet ihn zurück,
Aus dem er frech sein leeres Haupt erhob !
Wie in der Welt kein Mißlaut hörbar ist,
Sich alles stimmet zu», Zusammenklang ,
Der den Geweihten überrascht , entzückt :
So öffnet uns die Bühne eine Schöpfung ,

In der ein jeder noch so schwache Laut

Harmonisch in das Ganze klingen muß.
Es nützt jedoch das tiefste Studium ,

Die hellste Einsicht jenem Künstler nicht ,
Dem noch der träge Körper widerstrebt ,

Der , ungerufen , immer wie von selbst

In Mienen , Gang , in Haltung und Bewegung ,

Sich nach des Spielers Absicht fügen soll.

Wer ängstlich auf der Bühne selbst noch sinnt ,

Im Wellenschwung den Arm empor zu heben ;

Jetzt mahlerisch den Körper hin zu stellen :
Verloren ist er ! — Wahrheit uu > Natur

Und Grazie — entflieht . Sein Spiel wird steif ;
Wir wenden mißvergnügt den Blick hinweg .

Darum , mein schöner Freund , verschmähe nicht

Durch Fechten deinen Körper dir gewandt ,
Durch höhern Tanz geschmeidig ihn zu machen .

Oft übe dich nach Art der Pantomimen ,
Die Leidenschaften alle auszudrücken .
Wie sie entstehen , wachsen unh verlöschen .
Und findest du den gleich gestimmten Freund ,
So nehmt bald diesen , und bald jene » Stoff ,
Um aus dem Stegreif frey ihn durch zu fuhren .

Das lehrt dich schnell den Augenblick erfassen ,



28S Briefe -

Was man dir gibkim Nil zurück zu geben .
Die Leichtigkeit , die Harmonie des Spiels .
Und zeigst du dich nur auch im Lebensweise
Gefällig , artig , fein , als Mann von Welt :
So wird , wenn du die Bühne dann besteigest .
Dich Anstand nie , dich Schönheit nie verlästere

An der Jaquet hat man es laut gerühmt :
„ Sre wäre von der Gruppe Niobeö
„Entzückt , begeistert , lange da gestanden ,
,,Um dann in Ayrcnhofs Klcopatra
„ Als Königinn zu sterben . " Gut ! Sie lhat ' S-
Um ihre Phantasie mit jener Würde ,
Mit jenem hohen Adel zu entflammen .
Der selbst im Tod die starke Seele hebt ;
Gewiß doch nicht der bloßen Stellung willen .
Dem Künstler kann Ein Zeitpunct nicht genügen
Der Bild auf Bild in sanftem Flusse zeigen,
Bey keinem stockend sich verweilen soll. —
Denn einzeln , unverbunden und zerstreut
Verrathen diese Bilder nur Gefallsucht ,
Die ungeschickt der Täuschung uns entreißt .
Wie viele Klippen beut die Kunst hier dar !
Doch wer sie klug und fest , wie Lange , meidet ,
Dem schielt der Neid vergebens nach dem Kranze
Der unoerwelklich ihm die Stirne kühlt .

Nur gar zu oft versinkt in größre Fehler
Wer allzuängstlich die geringern meidet .
Der will natürlich spielen : wird gemein .
Der strebt nach Zierlichkeit : vergißt die Wahrheit .
Der , dem Natur ein Ohr für Wohllaut gab ?
Behorcht sich selbst , verfällt in Kauzelton .
Der überläßt sich sorglos der Emvfintzung ,
vnd seine Reue kreischt , es brüllt sein Zorn .
Der , um sein Sviel mit Feuer zu beleben .
Mahlt mit gcschaft ' gep Hand uns Berg und Thal ;
Und unbarmherzig klopft er im Affect
Sich Kopf und Brust und auch — die Schenkel wund
Der endlich nur auf hohe Würde sinnend ,
Schwimmt wie ein Gast im Bade langsam her.
Und senkt , vnd hebt sich doch sein Arm zuweilen .Es ist , man sichts , ein Uhrwerk , das ihn treibt .
Zur Bübne glaubt «in Jeder sich berufen ;
Doch ach ! — wie Wenige sind auscrwählt !
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Ob die Natur den große » Mimen schaffe.

Ob er durch Kunst sich bilde , wird gefragt .

Viel schcnkr Naiur , mehr noch erwirbt dre Kunst .

Die Wohlgestalt , die schöne Mittelgröße ,

Und edle Züge , die sich stärker heben,

Sich aus der Ferne noch bedeutend zeichnen ;

Einsprechend Auge , das nun fröhlich glänzt ,

Nun feurig rollt , nun düster steh versenkt -

Ein biegsames , hettlöner des Organ ,
Das rein die ganze Scala hören läßt :

Beweglichkeit und Kraft der Muskeln : — Freylich ,
Das alles dankt ein Mime der Natur ,
Die eigensinnig ihren vollen Reichthum ,
So wie an Brvckmann , selten nur erschöpft .

Allein die Kunst siegt über die Natur .

Der hohle Ton , die hagere Gestalt ,

Hat uns an Schröders Helden nicht beleidigt .

Als Adambergers Reitze schon verblühten .

War sie darum als Gurli und Chatinka
Dem edlen Wiener etwa minder werth ?

Die Kunst verhüllet liebend die Gebrechen ;

Wo nicht , umstrickt sie uns mit ihrem Zauber ,

Daß wir des kleinern Mangels ganz vergessen .

Weit übler war ' s , wenn tn des Künstlers Geist

Nicht alles sich harmonisch wirksam fände ,

Wodurch des Mimen Werk zum Leben kommt .

Weh dem , der eine Kraft einseitig übt !

Er waget sich auf eine FkiftnspiHe ;
Da steht er nun gebannt , kann tilGD/M - ^
Nicht vorwärts schreiten r dunkel w- ros um thu ,

Ein HellesAuge , so das frische Leben

Im schnelle » Fluge sicher doch erhäscht ;
Und ein Gedächtniß , treu es zu bewahren ;
Die Phantasie , die all den schönen Reichthum
Vor ihren klaren Zauberspiegel ruft ,
Von Bild zu Bild auf freyen Schwingen gaukelt ;
Die Dichtungskraft , die Bilder zu verschmelzen ,
WaS abgerissen , mager uns erscheint ,
Als voll , als ganz , als lebend vorzuführen .
Zum Ideal in Einzclnheit zu heben .
Das Ideal zur Einzclnheil zu steigern .
Und ein Gefühl , das jedem Hauche kungt ,
In jeden Ton sich leicht und zwecklos stimmt ;
Und dang der ffrmge, richtende Verstand ,
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Der sich bewußt das Unbewußte lenkt ;
Der Drang nicht nur , der , ach, so viele täuscht ,
Nein , auch das iuimer rüstige Vermögen ,
Was vor des Mimen Geist lebendig wogt ,
Zm Bilde , jedem sichtbar , darzustellen : —
Wer zahlte wohl die Himmelsgaben alle ,
Durch die ein Mime zaudernd auf uns wirkt ?

D, dreymahl glücklich , wer mit reinem Sinn ,
Mt g nzer Seele sich Thalien weiht !
Sie bildet liebend ihn zuM Menschen aus .
Die goldne Zeit ist lange schon vvcbey .
Wo in des Lebens vielgeschäfl ' gem Kreise ,
Der Mensch für jede Kraft den Spielraum fand,
Und alle übend aller auch genoß .
Von Eisen scharfe Zeiten sind gekommen .
Und sie zerstücklet ! frech das Götterbild .
Don jenem heifchl das Leben Körperkraft ,

'
Von diesem nur Verstand , von keinem alles .
Da ließ die Kunst erbarmend sich hernieder !
Nur der , den sanft ihr Odem neu belebt)
Hebt wieder sich verjüngt als Mensch empor .

So segne deinen guten Genius ,
Der , in der hellsten deiner Lebensstunden ,
Dir Lust , und Muth , und Kraft zur Bühne gab.
Bewahre rein dein Herz ! Laß diese Gluth ,
Die dir für alles Große , alles Schöne
Zm Herzen heilig flammt , ja nie erlöschen !
Dem Tod ist jedes Mensch mhaupt geweiht :
Wohl dem , der an so reiner Himmelsflamme
Sein Leben , sich und andern froh , verzehrt !
Mas Göttliches im Menschenbusen lebt ;
Was um die Welt der Sonnenglanz verbreitet ,
An' s Licht die fönst wohl dunkeln Stellen fördert .
Daß hell und leicht der Lebensweg erscheine ;
Was gegen ein anstürmend Unglücksheer
Dem Manne Muth und Kraft zum Kampfe beuth ;
Mas selbst im Tod' ihn frey noch sinken laßt :
Das ruft , im Bilde , mächtig , deine Kunst
Aus jeder Zeit , aus jedem Stande vor ;
Und sey' s ein König , sey' s ein Bauersmann ,
Der nun in dir vor unsern Augen handelt .
Er zeige sich in allem u- s — als Mensch !

„ Schon mancher , der als Held uns hoch erhob ,
„ War in dem Leben ein gemeiner Wicht . "
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Es sey; allein wie tief er sinken mochte .
Er fühlte ooch den Gott in seiner Brust ,
Es stammle schön in ihm die Sehnsucht auf :
Was seiner Phantasie so groß erschien,
Aus sich heraus in Wirklichkeit zu bringen ;
Und weil die Kraft zum Handeln ihm versagte .
Wollt ' er als Bildner liebend es erreichen . —
Der Unglückselige ! Ihm schwanden trüb

rw' gen Widerstreit die Lage hin ;
In Lust und Rausch blieb doch das Herz ihm leer.

Du , Adolph , gleiche jenem Roscius ,
Den auch ein Ehrenmann , wie Cicero ,
Vor dem gesummten Volk als Freund erkennt .
Wie auf der Bühne , sey im Leben groß .

„Nicht Helden nur erscheinen auf den Bietern ,
„ Oft hüpft ein Geck uns zum Gelächter hin ;
„ Oft schleichet lcis ' ein Böscwicht daher .
„ Wie ? höhlt auch hier der Mime sich die Kraft
^Aus seinem reichen , liebevollen Herzen ? "
Was zweifelst du ? dadurch allein erhalt
Zu solchem Spiel er Änlaß und den Reih .
Nur , wer ein Ideal der höchsten Schönheit
Tief in dem ernsten Geiste mit sich tragt ,
Er sieht mit feinem Sinn , was unvermerkt
Aus ihren Kreisen sich hinaus verliert ;
Und stellt das Feingefaßte fein uns dar .

Nur der mit Liebe an der Lugend hängt .
Entdeckt an ihrem Strahl in voller SchwaHe
Den Bösew cht , durchblickt hm scharf das Herz ;
Und wie er ihn aus voller Seele haßt ,
Stellt er ihn haffenSwürdig Allen vor. —

Zeigt Scherz und Haß sich in der schönen Kunst ,
Wird Scher , vom Ernst , und Haß von Lieb' erzeugt .
Denn ohne Zweck das Zwergftll zu erschüttern ,
Und zum Gefühl den Stumpfen aufzureihen :

Dazu bedarf man wahrlich nicht der Kunst .
Wenn so dasselbe höhere Gefühl

Dich jede deiner Masken wählen hecht,
Wird dich der Bühne Wechsel nicht zerstreuen :
Und wenn du gleich von einer Leidenschaft
Zur andern stürmst , dich jetzt in diese Denkart ,
Und nun in jene , wie ein Proteus , fügst.
Dich auf der Bühne tausendfach verwandelst :
Verbleibest du im Leben doch ein Mann ,
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Gerade , fest , und ohne Trug und Falsch ;
Wie immerfort sich die Nat . r veranvert .
Und ewig doch ein und dieselbe bleibt ,
Weil sie nach ewigen Gesetzen wirkt .

Noch Eines , Adolph / und dann lebe wohl ?
Soll dich dein neuer Priesterstand beglücken .
So lerne ftnh den Üebcrfiuß enkbe rcn.
Dir quillt ein reicher Born v n Seligkeit
Im Herzen auf , den Tausende nicht kennen .
Bey diesem Reichthum mißt man leicht den Tand ,
Mit dem sich Armuth selbst gefällig schmückt.
Es muß sich frey und stolz ein Künstler fühlen !
Nicht um die Schatze einer ganzen Welt
Verkaufe dich zum Sclaven eines Großen ;
Nein , ruf ' ihm froh aus voller Brust entgegen :
Behalt dein Gold ! die Kunst belohnt sich selbst.

I . v. LoNn .
») Wir geben hier diese schöne didaktische Epistel als ein Gegenstück

und als eine glückliche Nachahmung der Epistel des Horaz an
diePisenenü der die Dichtkunst , ( Siehe Selecm l -uin, «
vlMioin » exk-mxlari- r Vol. l, p. 269. sg-,. ) damit die Jugend
bent-e zusammen hallen , und daraus ersehen könne, wie man
gerreu , und doch frey nachahme.

VI . Lehrgedicht .
/k . Physikalisches ,

r . Die Gesimrbrmmm .

Erster Gesang .

' Okeig, Hygiea , a ) vom Himmel herab rn di' e Lbale der Erde ,
Reiche die Lebeusschale , gefüllt mit der Quelle der Jugend ,
Der durch Goldkies roll die krystallene Fluch im Olympus ,
Reiche dem Sänger sie dar , daraus Begeistrung zu trinken ! -

Ohne dich singt kein Dichter , du mußt den Geist ihm entwölken .
Daß er schön und frey sich aufzuschwingen vermöge .
Komm ! mein Genius streut Weihrauch auf deinen Altar dir .
Wo du die göttliche Kunst deS Koischeu l>) Weifen mich lehrtest .
Kein Geschenk ist mein Lied. Hinab m die fcisiaen Grotten
Will ich steigen , wo du den jungen Quellen der Erde

Heilende Kräfte verleihst , ich will den schmachtenden , armen .

Hülle verlangenden K' anken zu deinen heilige » Urnen

Führen , damit er hier die goldne Fluth der Genesung
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Schöpf ' und trinke , den Rettungsdank in deinem gefeyrtm

Lemvel zum Opfer dir bring ' , und dich L- bcns - rhalterinn nenne !

Doch wer leitet mich hin in das Reich der heilsamen Quellen k

Wer in das Innre der stillen Behausung junger Rajadsn .

O. wer zeig. in der Erd ' Abgründen mir jeden verborgnen

Hohlen , umaachmen Gang der Natur , wo die werdende Ouells

Aus den Adern des Bergs , mit Heilkraft jchwanger . Hervor rauscht .

Komm , und fahre du mich , o vaterländische Nmo,

Durch der Erde Geklüft hinab , wo deine Geschwister

Tanzen mit schwebendem Silverfuß in krystallenen Hallen ,

Unter Tritonen - /Gesang , mit Periengüriel - r gejchmuckek.

Einst erschienst du ja schon, jungstä »irchc Nymphe der Oera ,

Mir im heiligen Dunkel des HainS , der deine dmchdlnmten

KrLukerwiefen umshirmt , und ihnen ertzflcher . »raufte
Zuweht . Mittag war ' ö, und des Sommers suchender Odem

Hauchte mir über die vollere Wange des trennenden H. evers

Flammende Nöthe . Mit Eile verließ ich den sonnigen yeer - oer
Voll Staubwolken , und suchte mit lechzendem Äuge dtr asuhluo -

Deines einsame » Stroms . Da iah ich über die Wellen ,

Wie am blühend Rosengewölk in der thauenden Fruye

Dich Hinschweben im zarren , ambrosischen Äthergemande .
War der Erscheinung der Knab einst werth , 0, so neige dem i . stan »

auch

Nun dein Ohr ! - ha ! welch ein Gcläusel im Lieferen Walde -

Heil ! mein Genius Merk : Die GLrrittn winkthrrGew - hrunA .
- c) Südwärts über der Stadt , die vsm edlen Aare den Rahme - ,

Führet , da krönt Steineichengehölz die Gebirge des «lromthals .

Hier fließt kübler im Schatte ! , die stlbsrblrnkmde Gcra

über gelblichen Kies . Um die Wurzeln alternder Baume ,
Sprelcn und drehn sichsieWellcn inkleinenStrudeln und rsujchk ?;

Schnell durch die Schilfe dahin . Allein mit gehaltener Eile

Wallet der Strom in Plauens Arkadischen Hirtengegiden .

Auf der Natur kunstlosem Altar stchn^Schönhett und Einfalt ,

Gleich den Grazien , hier in liebenswürdiger Eracht .

Von dem großenÄitar bampst jeglichen Morgen der Wech. auch

Würziger Llmnea »nd Kranker , und fröhlich reifender - aakeu

Blükhenaedüft zum Opfergeruch den Töchtern - es Himmels^
Festlich empor , bestrahlt von erhellendem Schrmmer der

^r,rhe>
Anmfleho die Nymphe des S- roms trat ich des errpreq

Waldes Umschütlung , und stand nicht stm von der Orot . e S. r
Göttinn ,

Feyerlich schwieg der Hain ; die ringsum herrschende Stille

Machte mich lange verstummen ; Ehrfurcht hettrge ^Haa. r
Zitterten durch mer » Gebein ; boch errbüch ssgämr

Gamml . DcArsch . Zöes-sp. l- L ^
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Hör ' ! untadlige Nymphe den Bietenden ! Leite den Sänger
Durch das nächtliche Reich der Gesundheit gebenden Quellen
Hin in die Liefen , wo sich die ersten . Tropfen zur Welle
Sammeln , und wo die jungen Gewässer in wallender Kindheit
Noch mit wankendem Laufhin murmeln ! Schärfe Leu Blick mir .
Hohe Najade , verklär ' in der Erde CimmerischenSchinnden
Du dem sterblichem Auge die Finsiermß ! Dumpfiger Klüfte
Kalten betäubenden Dunst schasst dem ambrosischer Odem
Zum Elyfischen ck) Ambra- Geii ' oik , und die tödttndm Lüfte
Werden zn Fnchlingswindcn , zum im den Säuseln der Waynacht -
Komm , und leite mich denn ! Mir des Waides irischestem Moose
Will ick in ' - einer Grotte die HriSwmid schmücken, mit Eichen
Dein Stromufer im Thal , wo der Fels nur schattet , umrfianM ,
Daß in der grünen Umwörbung hinfort unmuthige Küble
Dich frisch athmend umweh' , in ms Sommere aewalkign Glukh

selbst.
Mso rief ich flehend der Göttinn , und nahte der Zelökluft ,
Kühn durch hohes Vertraun . In Thüringens dunkelstem Fsrste
Bildca zerrüttete Felsen die Grotte der reinen Najade .
W' . ld und romantisch umichwebet den Eingang rankender Eschen ;
Über ihm wehn zwey Fichten mit kahlen , verwitterten Wipfeln ,
Won den Gewitterorkancn gebeugt , imv drohen den Umsturz .
Hohl ist ihrSkamm,und der Erde beraubt,umhängen die kruuiinen ,
Alternden Wurzeln den nackten Eranitftls über der Höhle .
Aus dem grauen Gestein thränt stets inwendig vom rauhem
Feuchten Gewölbe der Kluft ein erfrischender Thau zu den grünen
Felsensttzen herab , mir Flechten umwachsen und Stcinmoos .
Tiefer im Dunkeln der Hatte , von Gsarmorblöckcn gewölbet .
Traust m>t melodischem Rieseln , wie Silber , ein ewiger Regen
Auf den werdenden Quell , der süß und reiu sich beständig
Über den grünlichen Sand in ruhigen Wallungen kräuselt .
Also bildete Mutter Natur , und schmückt' in der Wübniß
SclbstMitschaffcnderHanddiedämmcrttdeWvduuiigderGöttion .
Heilige Schauer umwehn den Wanderer , der dem geweihten
Eingang naht ; sie selber verbirgt ein umschattender Nebel ,
Undurchdringlich dem Blick. Allein der hohen Begeistrung
Trunkenes Auge schauet entzückt in dem Innern der Mooskluft ,
Auf die Urne gelehnt , die ruhende Nymphe . Sie lauscht hier.
Lächelnd und halb schlummernd , dem Silbergelilvel der Quelle .
Blitzender Thau , wie der Lenz ihn kraust auf knospende Rosen ,
Perlet ihr um die Stirn , und hängt in den lockigen Haaren .
GleichwiefliegendesWasscrgewölkumden stflrzeudcnSchaum uell '
Zwischen den hallenden Felsen emporstrebt , über dem Ufer
Wallend schwebt , so umfloß der Schleper den Liliemiacken .
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Sy wie der Hesverus hinter dem weißlichen Wendgeivölke

Lieblich funkelt , lo strahle hervor das Äuge der Göttinn

Unter dem bläulichen Schlcycr . So kam sie jetzo mtt sanfter

Änmntd Huld im Blick und Himmlisches Lächeln im Anklin ,

Schwebend und leicht . wie gelragen vomWest,hervor . Die geweihte

Stille des Hains , zuweilen nur unterbrochen von Säuseln

Einer gelinderen Lust , das heilige Dunkel der

Alles erhöhte die F- yerlichksft des bezaubernden Anblicks .

Selbst du, große Natur , sahst, schauernd von holder Entzückung ,

Dieser Erscheinung Woanegebild . »nd fexe-' lcst schweigend

Deiner unsterblichen Tochter Heraufkunft . A' . ,r dc - Gottmn

LEvven ents ^v^kn, wik Hürtengesrrnltz , die kitbuchen Worte .

Kühn , o Sterblicher , ist der Wunsch ein Land zu berreten ,

Wo mit verwegeneln Tritt »och kein Erschaffener jemahls

Wandelte ; doch dir sey es gewährt . Kein frevles Verlangen ,

Keine vermeßne Begier , das Unbekannte ist stauen;
Aber den schönen Wunsch , hnlfreich und tröstlich den Menschen ,

Gleich den ewigen Göttern , zu seyn , erblick' ich " " I »aern

Deiner unsterblichen Seele . Du hast mir vertraut , und,cd wähle

Dich aus unter der Menge , zum hohen Berufe dick weihend.
Boa den Geschenken dcrNymphcn em Lied . und ihremGeburtsland

Deinem Volke zu singen ; geleiten will ' w d-ch selber

-tu die verborgnere Welt , und ins heinge Dunkel der Werkstgtt ,

Wo die Natur still wirket und schafft zum Segen . der Menschen .

Lwch bevor wir hinab in die dunkeln Höhlen der Urnackk

Steigen , so lerne vor all m, woher die Quellen t en Reichthum

Ihrer Gewässer empfah «. Zum Himmel steigen vom Fimmel

Sinken in ewigem Wechsel die Wasser der künftigen
z

Regenschauer im Frühling ; im Sommer des hoye,. Zwitters
Dicht herstürzende Fluch , und die weinenden Wolken d^ Ĥ bsteS
Seichen des Quells Urstof in den Schooß der waldigen Berge .

Auf den wblkenbernhrenden Alpen verweilet der W. nter

Ewig . Erstarkt liegt er im riefen , eisernen Schlafe ,

Weit hinüber gestreckt auf ihren unnahbaren Felshöhn .

Seit der Schöpfung trieft aus seinen herbere,ft-n
Haaren zerschmolzenes Eis großen Tropfen . l ös

Durch der Berge Geklüft m die Waffcrbehälter der Cr- e.

Fern am luftigen Haupte der dunkelblauen Geb rge

Siehst du ruhige Wolken herunter wallen , und langsam

Über den Tcmnenforst hinziehk . - Oft lagert ein kalte

Nebelgemölk , wie ein Kranz , sich dort um d e Rws nschulttt »

Unseres Brocken . Dem Schooß der thauenden WNk n en"räufeln

Unablässig ein zarter , befeuchtender Regen , und .es^,
Saugh mft tausendmahl laichend offenen Ader « der ^>erg rm

N 2
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Lauter und rein , wie der Thau von, jungen Blatte der Birke
Zitternd herabhängt , sinkt, und im Sande leise versieget .
Trieft die Feuchte herab zu den Luellengebikgcn der Erde .
Zenv folge mir nach. Auf kalten , umnachteren Pfaden
LL- il ich rief hinab in die schaurigen Grotten dich fuhren ,
Wo die Natur den Brunnen der lebensfrohen Genesung
Herzuströ . nen gebeuth aus unerschöpflichen Urnen .

Als ihr göttlicher Mund aussprack die begnadenden Worte ;
Hauck- l ' ihr ambrosischerLdem mir Kraft und Muth in die Seele .
Freudig und demuthsvoll betrat ich sogleich die bemooste
Eckwelle der Kluft , und wandelte weiter am Arme der Nymphe »
Diamantene Pforten verschlossen den finsteren Eingang
In die reichen Gefilde der unterirdischen Schöpfung .
Eine der Pforten klang auf ihren Angeln , und weit auf
That sich das Reich der Ströme , derErze , der Salze , derSteine .
Dumpfere Donner der fernsten Gewässer mächtiger Flüsse ;
Näherer Wogen Gebrüll , und des SttomMs schäumender
— . . Aufruhr ;
Stürzender Felsenbäche gelinderes Rauschen , und kleiner ,
Sprudelnder Duellen Genese ! begrüßte die Göttinn beym Eiiitri t
I » ihr väterlich Reich. Auf ihren steinernen Urnen
Lagen der Ströme Beherrscher m weiten Klivpcngewölben
Deren Gestein mit »ngeborgtem , steruichlem Glänze
Funkelte , gleich Thaukropfen der Flur im Schimmer Sskenens »
Welche Gewässer sich hier durch meuschenloser Gestade
Krümnmngcli dumpf Hinwälzen , besangst du , göttlicher Mars
Sckon mit kühnerem Genius - Flug und unsterblicher Würde .
Unnachahmlich und unerreicht fliegt' deine Begeistrung
Singend empor zu dem Tempel des Ruhms ; tief bleiben der

, Nachwelt
Dichter zürnet m, Thale , mit ihnen die jüngste der Musen
Welche mir stimmte die Leper , geweiht den gütigen Nymphen,
«-ine mit ehrfurchtsvollem und ttesbewnnöerndeni Schweigen
Will ich vvrübcrgehn die Fürsten der Ströme ; die Nahmen
Ihrer Gewässer durchrauschen dein Lied unsterblicher Barde
Schon mit erhabnerem Klang . — Erfüllt mit froher Erwartung ,
Bald die verborgneren Fluchen zu schaun, aus denen des Kranken
Zitternde Hand der holden Gesundheit heilenden Balsam
Für den zerrütteten Leib , und den schweminchsvolleren Geist

Voll von dieser Erwartung gelangt ' ich jetzt mft̂ dtt NympheAus der donnernden Welt der herrlichen Ströme zu jenenEl ' üen Gefilden her Heilungsquelken , und hörte von skrn<k
Schon mit Silderklang in der Jelsenwiege sie lsllen .
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Und die Göttinn führte mich Ueser hinab in der Erde
Grausenvolles Geklüft . Das unterirdische , weite ,
Ungeheure Gswölb , kein Atlas stützte die Last hier .
War mit Diamanten gestirnt ; eim eherner Himmel
Hing es über mir. Drohend und fruchtbar thürmten sichKlumpe »
Purpurschwarzen Gesteins , mit Eisenerze durchaderr .
Hoch auf beyden Seiten empor . Nur einzelne Schimmer
Streuten des Erzes Adern umher : so funkeln Gestirne -
In der Gewitteruacht durch schwarze , zerrissene Wolken ,
Aber den ehernen Felsen entrieseltcu flüchtige Bäche
Durch dumpf hallende Wälder gediegenes Eisens ; und rollten
Ü ' ' »' grauen Liebest und Slrahlklcs ihre Krystallflukh .
Seit Jahrtausend naget der Rost an der tonenden Waldung .
S ehe die fliehenden Wellen umlecken der starrenden Wurzeln
Lockere Rinde , verschlucken des Eisens , und tragen es endlich
Durch umnachtete Pfade dahin , wo der Kranke die Heilflukh
Schöpfet , oder die Glieder darein in stärkendem Bade
Taucht , und die schlaffen , zerbrochenen Nerven mit eherner Kraft

stählt .
So kommt jeglicher West , der Ceylons Wälder durchsausest .
Unter des ZimmtbaumS Blüthendahin schlüpft , oder des Amra 6)
Knosvende Wipfel umschwärmt , mit Würzgerüchen beladen
Aus den Schatten ins offne Gestld , und erquicket den Wandrer ,
Der , mit Staube bedeckt, sich nun dem driftenden Hainthal
Eilender naht , und athmender trinkt den erfrischenden Luststrom :
Lehre mich , spracy ich anZetzt zu meiner Gefährtinn , dir ist ja
Alles , o Göttinn , kund, drum lehre mich, was in dem Heilquell
Jenes lebendige Sprudeln erregt , und die tanzenden Perlen ,
Die des Gefäßes Rand mit den wechselnden Farben der Iris
Lieblich umkränzen , und Silberstaub im Zerspringen umher streun ?
Freundlich erwiederte draufmit melodischer Stimme die Göttinn :
Durch die ganze Natur ist ein flüchtiger , geistiger , saurer e)
Äther verbreitet ; von ihm durchdrungen sind alle Gewächse ,
Alle Gewässer und Steine ; zu jeder verborgneren Höhlung
Unter der Erde gelangt er, umfängt mit der Lust, den,: von diesex
Ist er selber ein Theil , den Erdkreis . Alle Geschöpfe
Athmen ihn ein , und leben ; sie würden schneller vergehen ,
Früher zerfallen in Moder und Staub , und vollenden ' he Daseyn ,
Wenn der geathmeten Luft es an diesem Wesen gebräche .
Ist ein Bach in der Wüste dem lechzenden Wanderer kühlend .
Süß und erquickend , erfrischt er das Herz dem Waben , io war es
Dieses Gewürz der Natur , das schneller Leu brennenden Durst ihm
Stillet . Jeglicher Hellungsqnest empfängt in der Tiere
Schon bey seinem Entsteh » vicst ' dieses lebeüdca ÄHerF
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Aus der umgebenden Lust. Tue Geister der flüchtigen Säure

Sind es, welche dem Quell Heilkräfte verleih », und ihn waffnen
Auftulösen das Erz des Gebirges . Im Laufe zernagt ^ er

Nr die rostige » Wurzeln des eisernen Waides , und führet
Seinen metallischen Raub mit sich fort , und vereinigst innig
Sich mir ihm ; so schwängert sich jede der Wellen mit Eisen .

Töne , Leyer, las Lob des Eisens im Feuergesange !
Umer den macht gen Barden im heiligen Erbe Lhmskous

Pries noch keiner die Frucht der deutschen Heldengcbirge .
Noch kein fcycrudes Lied erscholl zum Ruhme des Eisens
Unter den Eichen des Hains , der seine Wurzeln hinab streckt
Au dem stillen Geklüft , wo dem Samen der Erde zu keimen

Mutter Natur geboth , lind im leisen Wüchse zu reisen .
Heil dir , edles Gelchcnk der vaterländischen Berge ,
Das der Sterblichen viele verachten , Und thöricht des Goldes

Trügenden Glanz , dp, mehr verehren , und gieriger suchen,
Ais dich, Eisen , und deinem bescheidn - ren Schimmer . Verkennt

nicht
HermanS Enkel , verkennt nicht das Kleinod eurer Gebirge !

Horcht ! ich finge das Lob des vaterländischen Reichthums .

Sage , woher , o Krieg , nimmst du dein Waffengeschmeide ,
Deine geschliffene Wehr zum letzten , entscheidenden Angriff ?

Eisen , gehärtet zu Stab ! in der Effc, gebändigt vom Amboß,
Und in denHänden desKünstlers geschärft, - bewapnetdenFeldherrn ;
Stählerne Rüstung umpanzert die Lkakenschwanger ? Brust ihm.
Heil dir , cdleS Geschenk der vaterländischen Berge :
S y gefeyert im Lied, weil du dem Helden zum Aachschwert
Dienst im gerechten Krieg , und ihm über den stolzen Erobrer

Siegen hilfst ft' ir das Vaterland in der donnernden Feldschlachk
Doch ist im Frieden größer dein Ruhm , und schöner dein Segen .

Siehe , du bist mir werther , und feuriger grstßt mein Gesang dich,
Wenn dich die Amboßhand zur blanken Waffe des Friedens
Hämmernd bildet , die kein unmenschlicher Krieger im Herzblut
Schlummernder Säuglinge röchet . Die sanftesten , ländlichen

Freuden
Schwellen mir immer das Herz, und ergießen in heiligen Hymnen
Sich mir über die trunknere Lippe , wen » ich dich sehe
Blinken am friedsamen Pflug in der scholligen Furche des Hügels ;
Wen « ich höre das Sensengeklirr auf blühendem Anger ;
Wenn das Sichelgerausch im Gefilde der sinkenden Halme
Lieblich ertönt , wo das bräunliche Schnittermädchen mit blaue »
Blumen ein Seil durchsticht , um die schönste derGarben zu binden ;
Wenn in der fröhlichen Lese der Winzer dich schärft auf dem Wetz¬

stein,
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EmrusrUbten de, Segen des Herbsts auf Traubengebirgen ,
Heil oir , nützlich s Erz ! Der Chor der geselligen Künste
Stimmt in meinn Gesang zu deinem würdigen Lob ein.
Kein Praxiteles Ätte mit silbernen Meisel den Marmor

Je zum achmendn Bilde geschaffen . Keine Palläste ,
Aus den felsigen Rippen des BergS Korinthisch erbauet ,
Lhürmten sich oh e das Eisen empor in die staunenden Molk ; «.
Ohne dich schüfe >ie Kunst Arachnens k) keine Gemählde
Auf der blendend » Seide , gespagnt in den weiblichen Rahmen /
Trabt das edle 2oß , wenn Gold den Hof ihm bekleidet ,
Sicherer über da Eis , und hinan den steilen Gebirgspfad ?
O, wie fände dei kühne Pilot in den Wüsten des Weltmeers
SicherenPfad , neun rings am OlympSturmwolken , wie schwarze
Teppiche , hänge' , und ihm die freundschaftlichen Sterne verhüllen .
Die durch Ladinuche von Syrtea und strudelnden Wirbeln
Sicher am goSenen Faden ihn leiteten , daß er nicht schritte ?
Durch die schrckliche Nacht bist du leicht schwebende Nadel ,
Ihm ein treus Orakel , daä unter magischem Beben
Ihm weissagn , in welcher umwölkten Gegend des Himmels
Sirius straht und Ärktur , das Siebengestirn und Orion .
Werkhbist dt dem Sicurer nicht nur und dem fleißigen Feldmann ,
O wchlkhätlgrs Eisen ; dich liebt und segnet der Gott auch,
Der mich ftüh der Natur Geheimnisse lehrte , der weife
Hchn! x) O du, mein Meister , vergib mir, wenn ich den Menschen ,
Minen leidenden Brudern , eröffne die heiligen Lehren
Deiner göttlichen Kunst , sie nur in den dämmernde « Dorhof
Führe deines großen , geheimnißoerhüllenden Tempels .
Stärkendes Eisen erneut der Gesundheit blühenden Purpur
Auf der sterbenden Wange der todten , bleichen Entkräftung .
Einstens kannl ' ich ein Mädchen , in deren Gesichte die Krankheit
Schon die Miene des Tods und die Züge der kalten Verwesung
Zeichnete , jammernden Ältern zum Weh und theuernGeschwistern :
Doch sie fand in dem Eisen Genesung wieder und Leben .
Jüngst ach! starb mir ein Freund , den alle GeheiMiffe Päons
Hatte die Koische Schule gelehrt ! der Blumen und Kräuter
Heilende Kräfte , womit - ihr zarteS Aderngewebe
Angefüllt die Natur ; die Kraft der balsamischen Thräne ,
Welche die Sommersonne den künftigen Rinden der Bäume
Fern in Indiens Thaten entlockt , die Tugenden aller
Erben und Salze waren dem Weifen bekannt ; und so ward er
Durch die Gegend umher ein Rath und Helfer der Siechen .
Dennoch fand Hygieens vertrautester Liebling für seine
Krankheit uirgends ein Heilungskraut : bis endlich die Nymphe «
Sein sich erbarmten , und ihm die Genesung am heiligen Borne S



Wieder verliehe . Bon neuem begann der <?dle zu le §en.
O, noch mancher genas durch ihn, der mit e-eler Größmuth
Stets dem Dürftigen half , und am Schmerze,lager des Stechen
Lief im Herzen empfand der Erbarmung Heilgen Schauer .
Menschlichkeit war idm die heiligste Pflicht . DcrScele des Biedern
War ' ö schon hohe Belohnung , die darbendenPerlcn im Auge
Armer Geretteter blinken zu lehn, und mit ihien zu danken
Jenem erhabenenGeissder ihn unter den Wichen des Wohlthuns ,
Mitten im Kampf für Menschenheil in den be eren Stern jüngst
Aus der Täuschungen Land abrief . Da wei ten die Guten .
Er entschlummerte still und sqnft ; wie der aterndcn Eiche
Sanft ein Blatt entsinkt , das Zephyr am hcvftlichen Abend
Leise dem Zweig cnkweht : so wehte der Enge des Todes
Auch sein Leben hinweg ; allein empor zu demHimmel .
Beyde , der Greis und das Mädchen , verdankte den stärkende »

Queller
Ihre Genesung , welche mit Heilkraft mischte d§ Eisens
Göttergcschenk , als ihr Gewässer noch unter derErde
Da noch weilten , wo du dem Sänger , o gürigcNynphe ,
Zeigtest deiner Geschwister noch unbefangene Schche ;
Wo mich ein eherner Wald umrauscht ' , und ein eiserner Hmmel
Über mir hing, wo Graun und Schänder und ewige Zlacht hê schr .

Aber in lichteren Gangen der unbetrachteten Tiefe
Leines verborgneren Reichs , Mnährerinn Erde , befand tä
Jetzo mich am Arme der leitenden Göttinn . Mir traten
Jetzt in den weiten Bezirk der hohen , chemischen Werkstatt ,
Wo die stille Natur d?» Krystallen der werdenden Salze
Bildung undSchönheik gibk. Mich ergriffBewundrung ) ich staunte
Gor dem großen Geheimniß der ewigbildenden Schöpfung .
Siehe , mir hellte die Göttin den Blick. Ich sahe mit tiefem ,
Wvnnevsllem Erstaunen krystallene Wälder , und hohe,
Glatte , durchsichtige Felsen , in mannigfaltiger Wandlung
Werden und wachsen . Ein Wink , und eine krystallene Wildniß
Lag in stiller Pracht vor meinem bewundernden Auge.
Über der glänzenden Wildniß , in bläulichdämmerndcr Ferne
Bildeten , gleich den Eis - Pallästen der Gletscher , sich hohe
Säulen von Salz , ein Wimder zu schaun : so khürmet am Nordpol
Scholl ' auf Scholle sich auf, und ein wildes Gemische von öden
Eis - Eilanden erhebt dumpf tosend empor in die Nacht sich.
Vieles lehrte die Göttinn mich hier von der Salze Verwandtschaft ,
Von den Geheimnissen viel der unergründlichen Schöpfung ;
Und sie begann nnd sprach zu demKenntnißbegierigen also :
Wisse , nicht ohne Gesetze verbinden die salzigen Stoffe
Hier sich unter einander ; ein jeglrcues Lheilchen gesellt sich
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Esks den ähnlichen zu. Die Natur gab diese Gesetze
S« l der Schöpfung Beginn : daber der wandelnden Welten
Großer Verein , und des Spharen - Gesangs harmonischer Wohl¬

klang .
All« Planeten und Sonnen , bevor sie schwcbelcn diesen
Kreisenden Lüuz,und dieSphären denEhorpsalm donnerten , stiegen
Aue dem gebärenden Chaos , wie zahllos fliegende Funken
Aut dem brennenden Wald , ganz ohne Gesetze der Ordnung .
Ade! nicht lange , so zogen die größeren Körper dir kleinern .
Anfangs taumelten , schwankten in ihren Bahnen die Welk n,
B: S das Gleichgewicht der ziehenden Kräfte der Sonnen
Mit ler enteilenden Kraft der Wandelsterne des Kreislaufs
Ewige Gränzen bestimm ! am blauen Äther - Gewölbe .
Selbe ? der Menschen Geist bezog der Welkencrschaffcr
Mit dkn harmonischen Saiten der sympathetischen Freundschaft ,
Daß sie mit innigem , süßem Verlangen und liebender Sehnsucht
Gern sich suchten, und unter den zärtlichsten Regungen fanden ;
Daß sie einander sich liebten , und liebend empfänden , im weiten
Nil, was groß und wahr ist und schön, süß schwärmender Wehmuth
Voll , in der Mapflur lauschten dem Nachtigallengesange ,
Oder mit denkendem Ernst ' anstaunten den Ocean GotteS ;
Wo Gestirn an Gestirn hinschwimmt , gleich goldenen Anftln .
Hier verstummte die Nymphe . Mich mahnte die ernste Belehrung ,
Ihr geliebten Entfernten , an euch, au die Feyer der Freundschaft
In der geselligen Laube , wenn durch die blühenden Wipfel
Uns der Abendstern zur sanftern Fröhlichkeit einlud .
Ahndend suchten, erkannten wir unS, und von Munde zu Munde
Scholl das festliche Bindungswort : Auf ewig . Wir schieden ;
Doch, mit der Treue Gurt zur Lebensreise gegürtet ,
Denken wir froh des WiedersehnS dort über den Sternen .

Jetzo vernahm ich . melodischcs Rauschen , das leiser und leifr
Stets sich dem Ohre verlor . Es war das Rauschen der Bäche ,
Die den krystallenen Grotten entsvrudelkcn . Still an dem User
Stand ich, und sah, wie die Ouelle das Salz im Entstehen/ich

aufnimmt .
Einige glitten dahin , als hätte der Winter mir Froste
Sie bedeckt , und andre Zerstäubten im fliegenden Sturze .
Nur ein dämmernder Tag war hier . Von bleicherem Zwielicht
Sanft beschimmerr , entstieg ein Gewölk dem stürzenden Wasser .
Liebliches Farbenspiel erschien in dem leichten Gewölle ,
Zwar kaum sichtbar und matt , doch schön und hehr, wie dem

Vollmond
Gegen über im braunen Gewölk der regnichten Herbstnacht
Sich mit wölkendcm Schimmer der farbige Bogen erhebet .
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Jeglicher Bach spült hier des bslldurchsichkigen Salzes
'

Ab oom Saume des Ufers , das sanft die Wellen hinab schnitzt .
Reißt es mit sich fort , und trägt es, mit seinen Gewässern scr-

cinbark ,
Zu den lichten Gefilden der Erd ' empor , wo sich endlich
Aus dem Sckiefergcbirge sein Quell ergießt , und das kracke
Menschengeschlecht einladet , Genesung und Lebeü zu schöpen .

Grauliche Nebel umwölkte » den Pfad , worauf ich an meiner
Zehren Begleiterinn Hand letzt wandelte . Goldene Schlmner ,
Die dem göttlichen Auge. wie wondliches Glänzen entströmten ,
Hellten der schaurigen Nachteinöden CimmenscheS Dunkel .
K- rchrba ^ erscholl fernber . wiedcsMeers dumpfhallendeBrandmig
Oder versiukeuder Städte Gekrach , die des berstenden EftballS
Lieft verschlingt , ein wüstes Getös wir entgegen , und bebend
Zögert ich weiter zu gehn ; allein das Lächeln der Göttinn
Strahlt ' in die Seele mir Muth ; mit melodischer Stimme begann

sie:
Sfthc , wir nahen anjetzt der Flammenwelt der Vulkane ,
Wo ein glühendes Meer yochwogig des wolkigen Hekla
Wurzeln umdonnert,empört von denFeuer - Orkanea desAbgrunds ;
Wo des Ätna Schwefelgewittcr im grausen Tumulte
Wirbelnde Purpurfiammen umher in der stpgischen Dnnstlust
Schleudert , und fort in der Tief sich, walzt durch funkelnden Rauche

dampf .
Hier M wandeln verbeuth das Verhangniß . Unter dem Aufruhr
WürdenEnksetzen undFurcht,nnd wär ' s ein Himmlischer selbst . hirr >
Würden Entsetzen und Furcht mit seltenem Schauer ihn fassen,
Wenn er zum ehrnen Geheg , das dort den i ) Aornischen Graun -

schlund
RingS umzäunt , eindrang ' in die donnernde Burg Hepbclistos .
Siebenfältige Nacht umlagern des tobenden Hades
Eisernes Flügelchor . Erdbeben erschüttern die Larder ,
Wenn ein Donnersturm die Riegel zersprengt , und rs aufkracht .
Doch dir verheißt ein Göttcrspr »ch, dich zu nähern dem Eingang
Sonder Gefahr , und froh in die Lichtwelk wieder zu kehre»,
Wo du zuerst mein Blumengestad im Frühlinge blühn sahst.
Zwar ein furchtbares Ziel , das hier an das Ende der Bahn gränzt ,
Die du betratst ; doch eil' ihm entgegen mit freudiger Kühnheit >
Nicht ohn einiges Gottes k) Geleit , nicht ohne die Sbhuth
Einer verborgenen Macht ' sind ja der Begeisterung Söhne .
Auf. ' und folge mir »ach mit dem forschenden Blick der Erwartung !
Also die Göttinn . Und graufes Getön scholl, da sich die Flügel
Hffneten . Unter dem Fuß mir erbebten die Wurzeln der Bergt -
Schauerlich ! Aber ich nahte mich ohne Verzug , und erblickte
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Schwäres Gewölk , das , gleich Gewittern über dem Abgrund
Graunvvll hing . Sturmwinde zerrissen es. Tief in der Ferne
Wogt ' ein gährender See , und gleich Eilawen deS Weltmeers ,
Schwammen zerschmolzneÄebirgedarauf . And » Aden Umufrung
Schoß Gluchsturm hervor aus gähnenden Schlügen , und plötzlich
Saus ' ten geschleuderte Felsen umher ; roth glüheches Erz flog
Wirbelnd empor zum Gew ölb, und fiel mit Gekrach . «« der Hagel
Schmettert und kracht, zurück in großen , feurigen topfen .
Ringsum schmolz Erdharz von der Glukh aus berußte , Gebirgen
Über schwarzen Basalt in die finsteren Thäler hinunl «.

Asche bewölkte den weiten Bezirk , und schweflichle , baue

Leuchtungen zuckten hervor mit Getös aus ehernen Bergen ,
Daß die Felsen entstürzken den Höhn in die donnernde Liefe.
Siedende Quellen ergießen sich hier . Aus glühenden Urnrn

Stürzen sie strudelnd hervor , durch rauhes Geklipp hiubrausind .
Fürchterlich kämpft mit des Feuers Gewalt der Schwall der <Ze-

waffer .
Hoch aufwogend mit lautein Gebrüll ; die tobenden Fluchen
Heulen in dampfenden Ufern dahin , mit zischendem , weißem

Schaume bedeckt, und verlieren sich kies in der nebelnden Ferne -
Aber beladen , und innig vereint mit dem feinesten Stoffe
-chrer Schwefelgestade , wodurch sie fliehend sich wälzten ,
Strömen sie wieder hervor , noch warm . an baldiger Berge

Faß , und begrüßen das Licht, und den grünen Teppich der Erde .

Zwar blinkt seltner im hellen Krystallgefäße der warmen
Quelle Silber ; allein es gewahren die lanlichen , weichen
Wellen der stechenden Welt ein schmerzenlinderndes Heilbad .

Aus den rauchenden Tiefen erhob sich jetzo die Göttinn

Wieder mit mir. Schon kam ein dämmernder Schimmer herunter

Durch das nächtliche Graun , bald wurde der Schimmer zu Lichte.

Jetzo schloß sich hinter mir schon die demayteue Pforte .
Aber melodisch hallte der Angeln silberner Klang nach

Durch die weiten Gefilde der Nackt , und verlor sich im ferne «

Felsengeklüft . Ich war zur Grotte der Nymphe gekommen .

Hinter den Waldungen sank hinab der scheidenden Sonne

Schwimmendes Gold , und heiter entstieg im Rosengewande
Einer bestrahlten Wolke der Abend dem thauenden Himmel .

Hesperus funkelte fern ob den Burg ' Ruinen der Gleichen ; !)
Und es errötbeten sanft in der Felscnballe die jungen
Wellen der werdenden Gera . Das träufelnde Moos der Granit¬

wand

Blitzte mit allen Farben der bunten Iris im Spätroth .
Und ich entstieg ernstftendig der Kluft , und verließ mit des Danke »

Frohem Gefühl dein Heissglhum , untadlige Nymphe
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Wo der Wogen Geseug in Elystsche Träume dich einwiegt
Durch die Nacht . Onimm , jungfräuliche Nympye , des Dankes
Opfer mit Huld auk Schon in der Morgenröthe c>es Lebnrs
Feyeit ' ich unteren Eichen , Sie dein Stromufer umschatten .
Kindlicher Anda- ' t voll, das Fest des kehrenden Frühlings .
Halcyonische n- ) Taae , wie send ihr so schnell mir entste h m!
Segnend ertö ' temein Lied : „ Ls versiege , GLrtinn , dein G. r ^ L

nie !
Stets umvehe öle Lühlung die dämmernde Grotte ! " So

rief ich
Laut , u' d des Junglmgs Lied vernahm dein Ohr in der Tieke,

'

Segnemich wieder mit Heil und Gesundheit,and laß mich derRuhe
Srill ' - i Genuß stets finden im Hain / wo die Geister der Vorwerk
Noö der Druiden Altar ' aus goldenen Wolken umschweben :
Windige mich noch oft . o Göttinn , der hohen Erscheinung ,
Menn ich ahndungenvoll an deinem heiligen Stromqnell
Einsam verweil ' , anstaunend l er immer ändernden Schöpfung
Ewigen Bildmrgstn ' eb in der Myriade der Wesen ;
Oder der reichen Natur still wirkende Kraft in dem Wachsthum
Hier des Halmes , und dort der ragenden Eiche bewundernd .

Ncicheck .

. -) Hygie « . Unter diesem Nahmen wurde Pallas von dem Alter -
thum , als medicinische Gottheit angerufen . Von den Römern
wurde ebenfalls eine iVIinsrva. msäicL vevebrt.

d) Des Kölschen Weisen . Hippokrates , ein Sohn des Hera-
klides »nd der Praxithea , aus dem Geschlechte der Asklepiadrn ,wurde geboren auf dcr Jnse! Kos im ersten Jahr der achtzigsten
Olympiade (45g Jahr vor Ehr. Geb. )

-) Südwärts über der Stadt , Arnstadt in Tbüriitgeu , der
Geburtsort des Verfassers , soll, nach einer atmn Chronik , vomAdler oder vom veralteten Wort Aar , den Nahmen erhalten

1 vaben.
st) Des Amra knospende Wivfel . Der Amra ist rm

schöner indischer Baum , mit wohlriechenden Blüthen .
'

e) Saurer Atb er. Kshlengestiuertrs Gas , oder fixe Luft, eilt
Hauptbestandthril der eisenhaltigen Gesundbrunnen .

k) Die Kunst Arachnens . Die Kunst -u sticken, von der
Maonictinkt Arachne so genannt .

x) Der weise Pä otr. chl /̂cor. oder war ein Bey¬nahme des Apollo , welchen die Griechen als den Vorsteherder Arzm' ykttndr und der Dichtkunst verehrten .
K) Am heiligen Borne . De hvlligc Borne , der uralte Nah¬me von den Hyrmsnter Gesundbrunnen .
») Den Aornischen Grannschlund . Aornos , oder Avernus ,

dieß bey den Griechen jede Ouaimböhle , oder jeder Ort , des¬
sen erstickende Ausdünstung die Vogel todtste , welche darüber
hinflogen --er» und s§>-<x.
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K) Nicht ohn " einiges Gottes Geleit . Aus her alteren
Deutschen «spräche »ahmVoß , einiger für irgend einer ,
wieder in unsere Sprache aus. „ Nicht o hn ' eini ges G Si¬
tes Ereifrung duldest du Trübsal . " VirgilS Land bau
von Boß IV. 4LZ.

I.) Den Burg - Ruinen der Gleichen . Die bekannten drey
Thüringischen Bergschlöffer zwischen Erfurt,Gotha und Arnstadt .

m) Halcyonische Tage , hießen bey den Alten so viel als ru¬
hige , stillheitere Tage , von Halcyone , od « dem Eisvo¬
gel, der mitten im Winter nur wenige Tage brütet . In die¬
sen Tagen kabelten sie, herrsche Windstille auf der See :

8. Beschreibendes ,

r . Aus dem Gedichte : Der Frühling -
lEsmm , Muse ! laß uns im Thale , die Wohnung und häusliche

Wirthschaft
Des Landmanns betrachten , — Hier steigt kein Panscher Marmor

in Säulen
Empor , und bückt sich in Kämpfern . Hier folgt kein fernes

Gewässer
Dem mächtigen Rufe der Kunst . Ein Baum , worunter sein

Anherr
Drey Alter durchlebte , beschattet ein Haus , von Reben umkrochen .
Durch Dornen und Hecken beschützt. Im Hofe dehnt sich ein Lcich

aus ,
Worin , mitWolken umwälzt , ein zweyter Himmel mich aufnimmt .
Wenn jener sich über mir ausspannt , ein unermeßlicher Abgrund !
Die Henne jammert am Ufer mit struppigen Federn , und locket
Die jüngst gebrüteten Äntchen ; sie firehn der Pflegerinn Stimme ,
Durchplätschern die Muth , und schnattern im Schilf ; langhälsige

Gänse
Verjagen von ihrer Zucht mit hoch geschwungenen Flügel »
Den zottigen Hund ; nun beginnen ihr Spiel die gelbhaarigcit

Kinder ,
Verstecken im Wasser den Kopf, und hangen mit rudernden Fußen
Zm Gleichgewichte . —Dort läuft ein kleines , geschästigesMädchen ,
Sein buntes Körbchen am Arm, verfolgt von weit schreitenden

Hühnern .
Nun steht es, und täuscht sie leichtfertig mit eikelem Wurfe , be-

. gießt sie
Nun plötzlich mit Körnern , und sieht sie v. - m Rücken sich essen

und zanken.
Dort lauscht in dunkeler Höhle das weiße Kaninchen , und drehet
Drx rothen Auge » umher . Lus seinem Gezelte geht lächelnd
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Das gelbe Taubchen , und kratzt mit röthllchen Füssen den Nacken,
Und rupft mik dem Schnabel die Brust,und untt ^rabttden Alüxel ,
Und eilt zum Liebling aufs Dach . Der Eifersüchtige zürnet .
Und dreht sich um sich, und schilt . Bald ruhihn die schmei¬

chelnde Schöne

«zctzkschwingen sie lachend - KFlügeln , und säuseln übenden Garten ,

Ach folge , wohin ihr mich führt , ihr zärtlichen Tauben , rch folge .
Wie schimmert der blühende Garten , wie duften die Lauben , wie

gaukelt
In Wolken von Blüthen der fröhliche Zephyr l Er fuhrt sie gen

Himmel ,
'

Und regnet mit ihnen herab . Hier hat der verwegene Schiffer
Die wildenGewächfe dcrMohren nicht hlngepsimitl ! seltene Disteln

Durchblicken die Fenster hier nicht. Das „irrende Schöne ver¬
gnüget

Den Landmann , und etwa ein Kranz . Dieß lange Gewölbe von
Nußstrauch

Zeigt oben roll laufender Wolken den Himmel , und hinten Gefilde
Voll See » , und buschigter Thäler , umringt mit geschwollenen

Bergen .
Wem Aug durchirrt den Austritt noch einmahl , und muß ihn ver¬

lassen ;
Der nähere zieht mich an sich. — O Tulipane ! wer hat dir

Mit allen Farben der Sonne den offenen Busen gefallet ?

-tch grüßte dich Fürstinn der Blumen , wofern nicht die göttliche
' . oft,

Die tauftndblättnoe schöne Gestalt , die Farbe der Liebe

Den hohen bedorneten Thron , und den cw' gen Wohlgeruch hätte .

Hier lacht sie bereits durch dieKnospe mich an, die gepriesene Rose ; '

Hier drängt die Marienblume die Silberglöckchen durch Blätter ;

Hier reicht mir die blaue Jacinthe den Kelch soll kühler Gerüche ;
ckner strömt der hohen Mole balsamischer Ausfluß ^bier streut sie

Die goldnen Strahlen umher . Die Nachtviole läßt immer

Die stolzeren Blumen den Duft verhauchev , sie schließet bedächtig

Ihn ein. und hoffet am Abend den ganzen Tag zu beschämen .
Ein Bildniß grvßerGemüther , die nicht wie die fmchtbarenHelden ,
Ein Kreis von Bewunderern spornt , die tugendhaft wegen der

Tugend ,
ozm stillen Schauen verborgen , Gerüche der Gütigkeit ausstreun .

Seht hin, wie brüstet der Pfau sich dort am funkelnden Beete !

Die braunen Aurikcl - Geschlechter , bestreut mit glänzendem
Staube ,

Stehn gleich den dichten Gestirnen : aus Eifersucht geht er dar¬
neben ,
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Und öffnet den grünlichen Kreis voll Regenbogen , rmd wendet
Den farbewcchselnden Hals . Die Schmetterlinge voll Wollust
Und unentschlossen im Wählen umflattern die Blumen , und eilen
Auf bunten Flügeln zurück , und suchen wieder die Blüthe
Der Kirschenreiser , die jüngst der Herr des Gartens durchsägten
Schieestämmen eingepfropft halte , die jetzt sich über die Kinder
Von ihne » gesäuger , verwundern . —. Das Bild der Anmuth ,

die Hausfrau
In jener Laube von Rehen pflanzt Stauden und Blumen auf

Leinwand ;
Die Freude lächelt aus ihr ; ein Kind , der Gracien Liebling ,
Verhindert sie schmeichelnd , am Halse mit zarten Armen ihr

hangend .
Ein anderes tändelt im Klee, sinnt nach, - d stammelt Gedanken .

O dreymahl seliges Volk, das keine Sorge beschweret ,
Kein Neid versuchet , kein Stolz ; dein Leben stießet verborgen .
Wie klare Bache durch Blumen dahin . Laß andre dem Pöbel ,
Der Dächer und Baume besteigt , in - Liegeswagen zur Schau seyn,
Gezogen von Elephanten ; laß andre sich lebend üu Marmor
Bewundern , oder im Erz , von knienden Lciaven umgeben .
Mir ist der ein Liebling des Himmels , der, fern vom Getümmel

der Thoren ,
Am Bache schlummert , erwachet und singt . Ihm mahlet die

Sonne
Den Ost mit Purpur , ihm haucht die Wiese , die Nachtigall singt

ihuh
Ihm folget die Reue nicht nach, nicht durch die wallenden Saaten ,
Nicht murr die Herden iw Thai , nicht an sein Lraubeugeländer .
Mit Arbeit würzt er die Kost, sein Blut ist leicht, wieder Kcher.
Bein Schlaf verfliegt mir der Dä' mmrung , ein Mvrgktilüst ' che»

verwehr ihn. —
Ach wär ' es auch mir vergönnt , in euch, ihr holden Gefilde ,

Gestreckt in wankende Schalten ; am User schwatzhafter Bach
Hinfort mir selber zu leben, und Loch und niedrige Sorge
Vorüber rauschender hust einst zu zerstreuen ! Ach, möchte
Die iW' und schuft die Thränen in euch von diesen Wangen ver¬

wischen,
Und bald Gespräche mit Freunden in euch mein Leiden versüßen ;
Bald redende Todte mich lehren , bald tiefe Bäche der Weisheit
Des » -eistes Wissensdurst stillen ! Dann gönnt ' ich Ler ^e oon

Demant
Und gvldne Klüfte dem Mogul ; dann möchten kricgrischeZwerge
Felshohe Bilder sich hau ' n, die steinerne Ströme veruösen :
Ich würde sienimmer beneiden . DnQueile des Glückes , oHtmmel ,
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Du Meer der Freundschaft ! o kranke mich doch dein Ausfluß ! Soll
gänzlich

Wie eineBlume , mein Leben, erstickt vorn Unkraut , verblichen ?
L^in . du beseligst dein Werk . Es lispelt ruhige Hoffnung
Mir Trost und Labsal zum Herzen ; die Dammrmig flieht oor

Auroren ;
Die finstre Decke der Zukunft wird aufgezogen , ich sehe
Ganz andre Scenen und Dinge , und unbekannte Gefilde :
Ich sehe dich, himmlische Freundschaft ! Du kommst aus Rossn -

gkbuschsn
In meine Schatten , voll Glanz und majestätischen Liebrech ;
So tritt die Tugend einher , so ist die Anmuth gestaltet .
Du fingst zar Cyther , und Phöbus bricht schnell durch dicke Ge¬

wölle ;
Die Stürme schweigen , Olymp merkt aus ; das Bildniß der Lieder

Tönt sanft in fernen Gebirgen , und Zephyr weh; mirs herüber .
Und du, mein redlicher Glenn , du steigst ' ovmGipfel des Hamas
Und rührst die Lejischen Satten a ) voll Lust : die Thore deS

Himmels
Gehnauf ; es lassen sich Cypris und Huldgöttinnen und Amor
Voll Glanz auf funkelnden Wolken in blauen Lüften hernieder .
Und fingen ' lieblich darein . Der Sterne weites Gewölbe

Erschallt vom frohen Concert . Komm bald in meine Reviere !
Komm ! bring die Freude zu mir , beblümte Triften und Anger ;
Freunoschaft ! DuTrost meinesLedens , du mildeGab « der Gottheit ?
Doch wie ? erwach ' ich vom Schlaf ? Wo sind die himmlischen

Bilder ?
Welch ' ein anmnthiger Traum betrog die wachenden Sinne ?
Er flieht von bannen ; ich seufze : Zu viel, zu viel vom Berhangniß
Im Durchgang des Lebens gefordert ! Hie ? ist stakt Wirklichkeit

' Hoffnung ,
Des Wirklichen Schatten beglückt ; selbst wird michs nimmer

erfreuen .
K» Rlcist .

a) Glelms ÄNLkreontlsche Lieder.

. VII . S a L y r e n -

i . Die Schriftsteller nach der Mode -

Oreund , den gesunder Witz , Geschmack , Gelehrsamkeit
Ein junges fühlbar Herz und deutsche Redlichkeit
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Der Freundschaft und der Welt und Dichtkunst anempfahlen ;
Wie lange martern sich Germaniens Vandalen !
Vergebens schweigt Vernunft , wo tausend rasen , still .
Schreib auch ! und mehr als sie, weil alles schreiben will .
Wähl dir ein Muster auS , verläugne Deutschlands Sitten >
Gebier Hexameter , und plündere die B itten .
Kann baun wohl ein Journal dem Lobe widerstehn ?
Ein Mode - Titel noch ! so ist das Werk geschehn.
Empfindungen / Bardiet , Theater . Reverien ,
Fragment , Bibliothek , Einfälle , Rnpsodien ,
Museum , Wälder , Lrtef . Anthologie , versuch .
Aus diesen nimm ein Wort , und setz' es vor dein Buch ?
Wenn dann vor seiner Stirn ein englisch Motto schmettert .
So wird dein Werk verlegt , bezahlt , gekauft , vergöttert .

Du Göttinn , die von Nach : und Erebus erzeugt ,
Hans Sachse mißgebar , und Stoppe groß gesaugt ,
Ünd manches Dichters Haupt , bey reimereichm Stunden ,
D' em Mützchcn aufgesetzt und Schellen umgebunden :
' S Dummheit ! deren Stuhl die halbe Welt gehört ,
Der West mit Beben stöhnt , der Nord mit Zittern schwort ;
Und , liebe Mode , du , nach der in allen Ländern

Sich stündlich Witz und Volk . und Lob und Tadel ändernk

Du , die den Deutschen jetzt in Schlamm der Seine taucht .

Jetzt mit deür Kohlendampf des ernsten Londons schmaucht ;
. ^ent unsern müden Fuß mit schweren Reimen plaget .
Morgen entfesselt der Welk auf stolpernden Sylben entsaget :
Wie lang belagert ihr den patriol ' sche» Rhein ?
Die Deutschen wollen nicht , sie könnten allrS seyn.
Allein sie bleiben stets , in andrer Werth verloren ,
Nachahmende Genies , originelle Thoren .
Zehn plappern närrisch nach , was einer weislich sprach .
So bald ein Deutscher denkt , schwärmt auch ein Deutscher nach ;
Und wer am meisten gilt , erhält von Zeit und Mode ,

Lied , Epopee , Idyll , Erzählung , Fabel , Ode .
Ein Gellert tritt voll Ruhm in la Fontainens Gleis ,
Und Fabeln macht das Kind , und Fabeln macht der Greis .

Glenn , Weiße , Müller singt , was Lieb und Wein gebothen ,

Zehn Lboren wässern sie , und hundert schmieren Zoten .
Kaum schenkt , an Geßners Hand , aufs neue die Natur

Sich einem jüngera Lenz , sich einer jüngern Flur : .
Gleich druckt ein ganzer Schwärm auf seine Kosten Schwante ,

Macht Bauern zu Damöt , und zu der Flur die Schenke .

Und kaum daß Llopstocks Lied sich nach den Griechen mißt ,

Flucht alles auf den Reim und wird Hexamekrist ,
Samml . Deutsch . Leysp . I. O
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Und glaubt , wenn dir Vernunft barbarisch untergraben ,
Gleich ihm , ein Heldenlied «roll Schwung , posaunt zu haben .
Sobald die Grazie , die Weißens Lied beseelt ,
Den tragischen Kothurn zum Eigenthum ? wählt ,
In Leßmtzö Sara sich der Unmensch menschlich scheinet ,
Aus Lodens Lroueyßs Tod, aus Brutus Brawens weinet :
Wird jedes Reimers Werk ein tragisches Gedicht ,
So tragisch , daß man sich zu Dutzenden ersticht .
A; singt —gleich , Vaterland , zerlechzt dein dürrer Boden ,
And speyk aus seinem Schlund zu Legionen Oden .
N ein Gellert spielt demHerrn , und NlopstoEs Andacht glüht .
Und weils die Mode will , heult Mao ein geistlich Lied ;
Der sicher , käm es auf , eh sich ein Mensch es träumte .
Zum Dienste Beelzebubs , so viel als Gottes , reimte .
Gewiß , wenn , was ich schrieb , nur einigs Lob erhält ,
Läßt kühn sich durch mein Lob ein Theil der jungen Welt ,
Der eben müßig ist, und schreiben will , verführen ,
Und klcckt so gut nach mi§, als Vsbenrrn , Sakvren .
Ahmt nach! schreykMsnn zuMann . —NachSecnln kommt einmahl .
Wenn alles glücklich geht , auch ein Original !

Doch nicht nur , daß wir bloß mit Brüderwaffen stritten .
Erbetteln wir noch Räch von Franken , Wülschcn , Bntlen ;
Indem wir , kindischer als unser kleinstes Kind ,
Bey allem Svan ' schcn Ernst , stets Größter Affen sind.
Seit über Mikrons Werk die Brillen selbst verzweifeln ,
Schreibt , was nur schreiben kann, von Seraphim und Teufeln .
Foung klagt , — kein Jüngling ist, der nicht so gleich sich härmt .
Von Gräbern etwas lallt , oom Sterben etwas schwärmt .
Mahlt Thomson die N' atnr : von Böhmen bis Westphalen ,
Von Sachsen bis zur Schweiz , wird alles , alles mahlen .
Ein Mückenfnß —gemahlt ! ein Hühnerkorb —gemahlt !
Ein Ziegenbart —gemahlt ! Warum ? es wird bezahlt .
So wollen wir durchaus mit Britischem Zügel lenken ,
Und auch thun , was sie thun ; Eins ausgem Minen — denken »

O Freund , ist däs dir gnug , den Unsinn einznsehn ,
In dessen Fesseln jetzt so viele Deutsche gehn ?
Schreib ! spricht die Eitelkeit ; sogleich entsteh » Gedichte »
Vergeht , ruft dir Kritik ; sogleich sind sie zunichte .
Trabt ja in diesem Schwärm ein beßrer Kopf einher .
Er folgt dem Hanftn nach , war auch , und ist nicht mehr .

Sobald ein Kind dem Arm der Amme sich entrissen ,
Gelenk ins Händchen kommt , die Fingerchm sich schließen :
Ergreists ein Buch Papier und schreibt mit vieler Müh
Ei » rlimvoli Mischmasch hin ; und das heißt Poesie .
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Der Vater liest ' s und weint ; und alle Tanten eilen ,
Dem ächten Sohn Apolls ihr Salboyl zu ertheilen .

In Freudcnlhränen schwimmt die schluchzende Mamä ;
Die ganze Sippschaft heult bis auf den Großpapa .
Kaum kaun der alte Thor sich vor En,zücken fassen,
Und will durchaus ihn schon in Kupfer siechen lagen .
Doch bleidi ' S vor jetzt beym Druck . Der erste zeiget sich,
Der Vater sieht ihn durch , und weint bey jedem Strich .
So weint der feiste Herr des Dorfs voll magrer Bauern ,
Wenn seine Junkerchen den ersten Fuchs belauern ;
Ln, Kaufmann , wenn sein Sohn , zum Wucher angeführt ,
Aus PescheckS Rechenbuch das erste Ma' ck addirt .

Indeß erscheint daS Werk : auf jedem Litelbogen

Sieht sich das Kind , so scharf a! S möglich , abgezogen
Nun geht das Jauchzen an ! — O! glückliches Genie !

Vor Freuden jauchzet Winz , vor Freuden heult Zoll !

Welch Wunder ! spricht Johann , zum Kritiker erkoren :

Welch Wunder ! öffentlich , ganz heimlich : Welche Thoren !
Das Kindchen wächst heran : sein feuriges Genie

Verwünscht der Schule Staub , sucht die Akademie .

Hier wird sein Dichtertrieb weit stärker und weit reger .
Was sonst sein Vater war , wird jetzo sein Verleger .

Wo» Meß zu Meß gedingt , von Meß „u Meß verlegt ,

In Zeitungen sein Lob nach Messen ausgeprägt ,

Fängt unser Jüngling an , sich endlich ganz zu fehlen,
M. ßl andre schon nach sich, sich kaursi noch mit Virgilen »

Doch wie des Wucherers verschwenderischen Sohn ,

Nunmehr hochadiigen , hochgnädigen . Baron ,
Glatt sein - hohe Last auf eignen Fuß zu kragen

Don Haus zu Hans zu zwhn , sechs Span,er sich plagen .

Schont nun sich auch mein Held , so viel ertönen kann ,

Und spannt vor seinen Karu sechs alte Butten ün.

Wohin nun diese gehn , wird denn auch er getragen :
Ausländisches Geft - ann , ein deuischer Narr nn Wagen ,

Der nichts vom Fuhrwerk weiß , oft kaum die Pferde kennt .

Und über Stock und Stein , durch Höll und Himmel ren . u.

Plgj >, — vorgrschn ! —Er kommt - sein alrer M tton bäumet ,

Schakespcar will nicht mehr fort , springt aus : und Dr- Ser
^ " schäumet .

Phlegmatisch steht er auf , sieht wie das Fuhrwerk sieht

Und streichelt sie, und spricht : Geht , lieoe Brttkm , ge> l . —

K' wnd . so verwelkt der Rlli M Germaniens in K. udera !

Na » schreibt , noch eh man senkt , und denkt man, mnju pumorrN .
L) L
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Und welcher Schreiborkaa schwemmt noch dazu cm Meer ,
Ein unergründlich Meer von Übersetzern her ?
Kaum ist das erste Blatt in Frankreich abgezogen ,
So feuchtet Deutschland schon zur Übersetzung Bogem
Jetzt macht der Franze gleich die letzte Correctur :
Zwölf Lagen schickt bereits der Deutsche zur Censur ;
Und eh' ihn halb Paris nur einmahl ausgepsiffeN ,
Ist zweymahl unter uns sein göttlich Werk vergriffen .
Verleger , riegle doch - en Laben auf ! Ey ja !
Zehn Übersetzer stehn beym ersten Hahnschrcy da,
Das Hütchen unterm Arm , gepudert zum Ergetzen,
Und schreyn durchs Schlüsselloch : Ist was zu übersetzen ?
Vergebens geißelt sie der klügre Journalist ;
Der Übersetzer denkt : „ Kein Mensch weiß , wer du bist !
„ Gnug , daß dein letztes Werk was Ehrlichs eingetragen ;
„ Weiß dein gewandter Rock und fasienloser Magen .
„ Ob dich ein Journalist vergöttert oder nicht !
„ Verschmähn ist seine Kunst , und schreiben deine Pflicht .
„ Ihm sott dein nächstes Werk schon deine Stärke zeigen .
„ Am Ende muß er doch, wenn gar nichts anschlagt , schweigen/ '

Spott macht nur mehr verstockt, so wie im Recht der Schwur :
Ost ist ein schalkhaft Lob die sicherste Tortur .
Gelobt > sie werden sich aus ihren Höhlen wagen ,
Und ganz Germanien den werthe » Nahmen sagen .
Dann eilt ! dann hallet sie! schlagt , weil ihr schlage « könnt !
Wohin sie sich verkriecht , wohin die Bande rennt ,
Jagt nach und peitscht drauf los ! — Sie zeige von den Hügeln
Der Vater seinem Sohn , und lehr ' ihn, dran sich spiegeln !

Und warum setzt kein Fürst Censuren in sein Land ,
Die Ramler nach dem Kopf , und Mengst nach der Hand ,
Des Schmierens Mißgeburt im ersten Schrey vergäben :
Gay wär noch uvverhuozt , und petrasch ohne Leben .
Wie eingeschränkt ist jetzt des armen Cc- ffors Recht !
Sein Viril schmückt ein Werk , gut , mäßig , oder schlecht !
Man darf nur wider Gott , Staat und Moral nichts schreiben ,
Ein Schandfleck feines Volks mag einer ewig bleiben :
Wie sollten mir die Herrn ein solches Urtheil scheun !
Wie schrecklich könnten auch der Sünder Strafe , seyn !
Ein Autor , der jetzt schlecht , sonst meisterhaft gewesen .
Der müßte zweymahl mir den ganzen Nimrob lesen.
Der Dichter , der zerfließt in Most und Honigseim ,
Der übersetze mir Hanns Sachsen ohne Reim .
Die überirdisch stets in Donnerwolken toben .
Die müßten wahrlich mir in Zürch den Herrmann loben .
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Und ich — ich — der ich dieß zum Hohn der Thoren «ang,
Was . Freund ! was wäre wohl für mein Projekt der Dank ?

Zrisinuire du der Autor - Zunft die Strafen —

Erschreckliche Censur !
Nein ! schlafen will ich, schlafen .

Michaelis .

Die Kinderzucht .

klos korits 6eriv ^ta cl-räes
ln POjiuIuMHue iluxir . kko^

Ä? ie lange seufzen wir , daß Jahr für Jahr , auf Erden

Die Laster mächtiger , d?e Sitten schlechter werden ?

Beglänzt ' ein andrer Mond der Vorweü keusche Nacht ,
AlS der , in dessen Glanz die Dirne geiler lacht ?
Fand nicht der Morgenstern , von heiUgem Dank entzündet .
Den Vater auf den Knien , der dich beym Spieltisch findet .
Und scheint die Sonne nicht auf deines Schwurs Betrug ,
Die einst die Hand beschien , in die dein Vajer schlug ?
Die Zeit hat keine Gchuld ! — Die Kinderzucht erwogen !
Und die Derwundrung sticht ! — Der Vater schlecht erzogen

Erzog noch schlechter uns : schon sind wir über ihn,
Was soll erst unser Kind , waS unser Enkel zieht, ?

Ob unsre Kinder sich an uns ein Beyspiel nehmen .
Und schon im sechsten Jahr des Christenthums sich schämen ,

Ihr Trotz , der sich bereits den Lehrern furchtbar macht ,
Nicht endlich unser selbst , selbst der Gesetze lacht ;
Und einst das Vaterland , daö sein Betrug entehrte , ,
Den Mann noch fühlen läßt , was ihm als Kind gehörte ;
Ob Mädchen , die schon Rosis und wielands Lied gewinnt ,

Das , was sie wissen , thun , sobald sie mannbar sind ;
Ob — Doch wozu dieß ob ? --- Mit solchen Kleinigkeiten
Gibt sich kein Water ab. Ein ob für unsre Zeiten
Ist : ob das liebe Kind die neusten Moden trägt ;
Mas im Billarid begreift ; auf Lomberspiel sich legt ;
Sich in dem Müßiggang aus allen Kräften übet ;
Geschickt Besuch, - nimmt , geschickt Besuche gibct ; ^
Geschickt zum Handkuß läßt , geschickt die Hände kußt ^

Kaffeh mit Anstund trinkt , Confect mit Anstand ißt ;
Zu jedem Compsiment den rechten Bückling findet ,
Und an Beredsamkeit die Mutter überwindet .

So bald de,? Pathrn Ia dem Kind ein Gluck geschenkt /
An welches wedir Kind »och Path « weite ? denkt :
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Saugt statt dar Muttermilch , an geiler Ammen Brüsten
Der neagebsrne Christ den S- off zu wilden Lüsten .
Em dummrS Mägde . Chor , dem man ihn zugesandt ,
Verkappen une verlrüU dem ke' me. den Verstand
Zum ewigen Verblühn , der Unvernunft zum Siege )
Den Tag mir Puvpenwerk , die Nachte mit der Wiege ,
Vor der , bis Kalken glc. ch ins Dreheaus eingesperrt .
Der arme Narr entschlaft , ein alter Esel dlarrt .

Wenn nun in dwldr Zeit , wo wir noch alles wollen .
Wo Körper , Sprache , H rz and Geist sich bilden sollen ,
Uns scknöde Weichlichkeit und die verdammte Tracht
Der Wallsisckrippen siech und krüppelhaft gemacht ;
Wenn wir des Pöbels Wiy , den man uns zu gefalle «.
Recht stotternd zuge. e. llt , recht stotternd wieder lallen :
Und es der Zuckt geglückt , die wenn das Kind nicht schweigt ,
Von dem gepeitschten T' sch zum Knechte Ruprecht steigt ,
Und dann die Ruthe nimmt , das Herz mit Eigenwillen ,
Und unsre Phantasie mit Possen anzufüllen ;
Dann soll geschwind ein Herr , der Complimcnte speist ,
Der Frau Mama gefallt , und Herr Magister heißt ,
Zur Meramorphosis des Schaßchens unterm Lachen
Und Beyseyn der Mama sein irotus xocus machen )
Indeß , svm Morgen an , fast Muitre älaites treibt .
Besuch Besuch verfolgt — nimmt , was noch übrig bleibt ,
Das liebe Paar , und springt , als gings zu schwadschen Tanze «
Durch alle mögliche Grammairen twd Scienzen .
Welch Wunder ? wenn das Kind mit Weisheit überpackk ,
Gleich einem hölzern Mann , der walsche Nüsse knackt,
Sein Mmidchen kaclmeis sperrt ; vermittelst weiser Lehren ,
An klügre , als er selbst , sein Köpfchen zu enlschweren .
Welch Wunder ? wenn Papa es für den Kern der Welt ,
Und jede Fastiey für Salz der Weisheit halt ;
Uns schon im Ge st den Stank , der seine Lebenslage
Vergolden soll . bejaucdzt — Nur , welche »? ist die Frage ! —

Bey Mädchen haiS nicht Noth ! Harms will , mem siebks ihm an :
Und Gre wehen wollte langst — ein Ehpaar Fra »' und Mann !
Ernst mit dem dicken Kopf schickt sich zum Pfa rrn am besten.
Kriegt er ein ruhigs Amt, wird auch der Baust » sich mästen !
Rarl ist ein loser Schelm , voll Ranke , voller List,
Und scherzt mit Gottes Wort — ein trefflicher Jurist !
Matz hak ein lahmes Bein , manscht gern in tollten Thieren
Ihr D euer Doepar Matz ! — Sie müssen prcmiooireu !
Lrispin liebt Geld und Pracht ! — ein Äauftr - ann ! Aber hier
Der kleine Mildfang SrW ? - - Macht ihn ziz m Offizier !
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Sonst taugt er doch zu nichts , als zum Soldatenleben :
Denn stachen kann er schon, und prügeln wiro sich geben ! —
Nun seht Sie Segel an ! — Ernst , Gcax , Rnrl , Max , Lrispin !
S- eht euer Schiff die Bucht , — so seh' ich heut Turin !
Und gleicht der Ankernde dem ausgelaufnem Mäste :
So bittet Pavli mich in Paris zu Gaste ,

Daß dieser Himmel noch den Stuhl des Rächers tragt .
Der eines jcvn Thun in Feuerschalen wägt :
Und spat einst nberm Haupt zu leicht defundner Sünder
Sein tödtlich Lebe ! iprichl : schreckt»freylich kaum noch Kinder ,
Wenn Ruprecht nicht mehr hilft ! — Doch. setz' einmahl , es sey!
Sag ! und vergeh vor Furcht ! — Dann — dann , wer steht dir bey ?
Wenn Gott in seinem Grimm , vorm Pfuhl , der ewig lodert, :
Sein anverrrautes Pfand vvn leeren Händen fodert :
Das Land um Rache schreyt , und deiner Lenden Frucht
Derzweifiungsvoll der Brust , die sie gesogen , flucht !
Unsel ' ger ! oder glaubt dein Leichtsinn nicht die Gaben ,
Die Gott zum Segen gab , in Gift verkehrt zu haben :
Wenn mit des Eidams Schweiß , der Vad - Cur noch gewohnt ,
Dein Lochtcrchen als Weib , des Buhlers Geilheit lohnt ;
Um, kommt es zum Ruin , mit desto freyern Händen
Ihr eingebrachtes Gut im Meineid zu verschwenden ?
Zwey Wege nur dein Sohn , ein herrlicher Meid !
Strick oder Hospital , am Ende vor sich sieht :
Wenn Erbschaft und Betrug ihm lang genug gewähret .
Was Müßiggang bedarf , und Üppigkeit verzehret ?
Ist denn der Ältern Pflicht so leichtlich ausgeübt .
Daß man sie übernimmt , so bald es uns beliebt ?
Und ist es gnug , den Tact in Braulreihn wohl zu Haltens
Um einer Mutter Amt mit Ehren zu verwalten ?

Verlangt das Vaterland von deinem Ehsiand nichts .
Als jährliche Copien des menschlichen Gesichts ?
Und wirst du nicht als Stamm so viel verfaulter Glieder ,
Ein Schandfleck — ja, noch mehr ! — ein Mörder deiner Brüder ?

Beglückter ZeuS Homers , dem , mnd von: Mörderglück
Und Blntfluch Sterbender und Tödrender , ein Blick
Auf Völker , die noch Milch von ihren Herden tränket .
Das ganze sel ' ge Bild der Menschheit wieder schenket ?
Was aber schenkt dich' mir ? — Ich flieh die Stadt ! — und ach!
Ruch du, 0 Landmann , hast nichts Landlichs als dein Nach !

Sonst , Bancr nach der Tracht , und Städter nach dem Willen ,
Mir minder Stoff zum Trost , als Geßnern zu Idyllen ?
Er . der durch fromme Zucht sich alternd einen Stab ,
Berbcffrer seinem Gut , dem Himmel Christen gab ;
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Im Schweiß des Angesichts schv-' dlose Äcker baute ;
Gott für sein Alles hielt , und kindlich ihm vertraute ;
Bey schlechter Kost vergnügt ; trink ! jetzt Kasseh , wie wirr
Läßt fromm seyn seinem Pfarrw , und bauen seinem Stier ;
Und wird noch, denkt cm mich, der Enkel soils erleben !
Zn städtischer Rinderzucht dem Junker Stunden geben.
Denn , deutsch gesagt , was ist der ganze Unterscheid ?
Der Müßiggang bleibt Eins , nur ändert er sein Kleid !
Des Städters geht zum Ball , des Landmanns Kind zur Schenke ;
Narl in die Komödie , ^ ann « in des Gauklers Schwanke ;
^ anns rennt von Kirm ' s zu Kirms , Raul tanze vo-n Schmaus zu

SchuiauS ;
Rarl schimpft auf Pique Ro>, ^ anns lluchr auf röche Gaus ;
Mas jenem Scarrvn ist , ist dnftm Eulenspixgel ;
Des VaterS Flachs gibt - Harrns , Rarl seinen Wechseln Flügel ;
Ltarl lacht des Lehrers Ernst , Karins trotzt des C^n. vrs Srab .
Nehmt unserm stadt ' schen Zeus sein Bißchnr Haarputz ab :
Und dann mag , wer da will , als Richter unter beyden
Won zwey? « Awphitruons den wa neu unterscheiden .
Gleich einem Strudel , der sich stündlich weiter kreist.
Ergriff zuerst den Hof der Franzen Schwelaergeill ;
Drauf kams an Edelmann , von dem auf alle Stände ;
Lud , was noch übrig war , die Bauern rnachens Ende .
S » schifft vereint der Staat , bis endlich , unerfleht ,
Des Strudels engster Kreis ihn ganz hinab gedreht !

Michaelis .

Z. Der Frohm

An Lichtwer . a )

9^ jmw spaten Dank für Freuden , die du früh
Dem Knaben schenktest , als nur du und Gleim
Mit vollen schalen aus der Musen Quefl
Mich und den Bruder tränktest , wenn wir bald
Don Fotis Zauberhöhle Feld und Hain
Erschallen ließen ; bald das laute Marsch !
Bon Moritz , ehe Friedrich war zu sehn —
Und dann , als Friedrich war zu sehn , das Marsch !
Des ganzen Heers durch Mark und Bein uns scholl

O Lehrer meiner Kindheit , der mir oft
Den Kreisel und den bunten Ball entriß ,
Vermag dein Lied bey großen Kindern nicht ,
Daß sie den Tand , der minder harmlos ist,
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Als Ball und Kreisel , von sich würfen ? Wer

Hat so, wie du , mit sichrer Meisterhand
Der chunken Blätter Thorheit stark gemahlt ?
Als du von denen , die ihm stöhnen , sangst :
„ Sie seyn den Furien des Tartaros

„ An Wuth , den HöllenriMtern gleich am Ernst ,
„ Und wie betroffne Missethäter bang . "

Viel sind der Thorheit Schellen , und es ist
Ihr Federbusch vyn allen Farben bunt ;
Doch jedem Älter tönt nicht jeder Klang ;
Und jeder Stand , und jegliches Geschlecht
Sucht eine Feder zum Panier sich aus .
Nur dieser Einen Schelle dumpfer Klang
Lö- . l wie die Sturmglock ' jeglichem Geschlecht ;
Mair . ne , Jüngling , Jungfrau , Mann und Greis
Versammeln um die Eine Fahne sich.
Und taumeln eitler Hoffnung blindlings »ach,
Von Armuth , Angst und Wuth und Schmach verfolgt ,

Wie schimmert dort der kerzenhelle Saal ,
Voll , still und starrend , wie die Bühne , wenn ,
Doch , meine Tochter , doch ! der Vater ruft b)
Und nun den Stahl in seine Tochter stößt .
Ich schleiche kaum bemerkt durch lange Reih ' n
Der grünen Tische hin ; hier ward sogar
Der Dieb am Lichte nicht becherst «, bis
Der Dame Hauptputz schnell in Flammen stand ,
Dem andern Dieb ein günst ' ger Augenblick ,
Der schnell die Karte « durch einander warf .

Welch Unhold keucht zu meiner Linken hier ?
Ei « zahnlos Weib , das an der Grube wankt ,
Mit weißer Schminke , wie ihr Grab , betünchk .
Rubin und Demant blitzt im falschen Haar ,
Wie bald das Wapenschild in ihrer Gruft .
Wie schnappt die dürre Hand dem Golde zu.
Indeß der Krampf aus allen Fingern zuckt
Ihr gegen über wägt Herr Lobesan ,
Der Präsident , ein pro et contra ab.
Es schwanket zwischen Piqu ' und Treff sein Geist ;
Denn unbestochen wagt man nicht so schnell.

Wie jener alte Krieger dort erblaßt !

Herr General , sahn sie so ängstlich aus .
Als London ihnen gegen über stand .
Und in dem krummen Thal sein Donner scholl ?
Ist furchtbarer , als Tolpatsch und Pandur /
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Der roth « Bube ? Schreckt der frohe Blick
Des Fräuleins mehr , als Londons Adlervlick ? — —
Klcinmutd «st Kleinmuth , wein Herr General !
Ob Erz Sie blendn , oder Gold : so sind
Sie eine Memme , mein Herr General !
Sieh jenen großen runden L' sch , wo Angst ,
Wo Hoffnung , Schadenfreude , stille Wuth ,
In Blicken starrt , und auf den Lippen bebt.
Erwartung halt die Sitzenden so still .
Daß hörbar mir das Herz des Schmelzers schlug.
Der herzlos sonst , ganz Mund und Magen ist.
Mit Aug' und Seele hangen sie an dem,
Der in der Mitte , wie ein Richter ernst .
Die Karlen abzieht , Missethätern gleich,
Die großer Frcvelchat Genossen sind.
Und Todeswürfel werfen , wen das Rad
Zermalmen , wen daS Los defrepen soll.
Wie mancher schleichet spat , vom Morgenstern
Belauscht , und fluchend , ins veramte Hans ,
Wo wachend sein die Gattinn zagend harrt .
Wie manche Rabenmutter achtets nicht ,
Daß Kinder , die sie unter ' m Herzen trug ,
Verschmachten ! Manche Rabenmutter laßt
Den Säugling darben , bis das Morgenroth
Den trüben Horizont der Stadt erhellt .
Vom Spiel erhitzet und vom Wachen , beuth
Sie zürnend Gift der Panze , welche früh
Und spät , so klagt sie, nach den Brüsten schreyt .
Zu glücklich , wenn er Gift ins Blut allein ,
Nicht trübe . Ouellen niedrer Leidenschaft
Mit seiner Mutter Milch ins Leben saugt !

„ Mich , sprichst du , trift kein Vorwurf ; selber reich
„Spiel ' ich mit Reichen , achte den Verlust
„ Gering , geringer den Gewinn . " Es sey.
Versuch ' es , spiel ' um Bohnen ! Wird die Lust
Dir da noch bleiben ? ein Beweis , mein Freund ,
Daß Kitzel des Gewinns , und des Verlusts
Zwey Stunden täglich dich auf Dornen wiegt ,
Und achtest du den Flug der Zeit für nichts ?
Stockt ihre Sanduhr auf dem grünen Tisch ?
Du spielest mit der Zeit , die nie verliert ,
Und stets gewinnt ! Du klagst , sie eile schnell ;
Und wirfst , wie Rechenheller Stunden hin !
Kein Bettler ähnlich , der aus Wahnsinn bettelt ;
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Und in den Strom das blanke Silber wirst .
Dir lüget täglich die Erwartung , zeigt
Dir Freuden , deren keine dir erscheint .
Befrage die Erinnrung : «st der Blick
Auf Stunden , die am Svieltisch dir entfloh »,

. Dir , wie der Blick auf frohe Kindheit , lieb ,
Als du auf freyem Feld , im jungen Schwärm -
An Faden bunte Drachen fliegen sahst ?
Du sprichst : , Der Kinderjare Freud ' ist hin ! "
Freund , jede Zeit bar ihre Freuden : nur
Die große Welt hol keine waorc Lust.
Der Welriing gleichet jenem Tanzenden ,
Den die Tarantel in die Ferse stach ;
Sein Tanz ist Fieber , Ohnmacht seine Rnb l

Freund , du bist krank , und keine Brunnenkur ,
Kein Bad erneuert deine Kräfte dir .
Doch . wenn der Krankenstube Durst dich nichk
Für Hauche reiner Luft verzärtelte ^
So laß das große Hospital , die Stadt ,
Und athme dir im Schooße der Natur
Genesung , saug ' an ihrer warmen Brust
Gesundheit , Ruhe , Freud ' und Einfalt ein«
Laß dich die Freundschaft , laß die Musen dich
Besuchen ! — Wie ? du gähnst ? es wandelt schou
Die Langeweile meines Raths dich an ?
So geh , sey krank , und spiele , bis der Tod
Die schwarzen Würfel um dein Leben wirft .

Graf 8- L. zu Stollbers .

ist Sich oben Seite ,Z§.
^ b) In Lejsings Emilia Galotii .

VIII . Epigramme und Sinngedichte ,

i . Der Nachtigallschlag .

^s^örcst du wohl , wie die Nachtigall schlagt ? Wie ihr schmet¬
ternder Wirbel

Durch die ambrosische Nacht leiser und leiser vertont ?
Meine Jugend , ich den?' an dich ; verjauchjt und verschmstterk

Bist du. Melodischer nun tZns mein Leben dahin
Nosesarten -
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s . Das Leichtere und Schwerere .

^ut ?s üben ist leicht , und Stoßes leisten noch leichter .
Eines ist noch and ist schwer : standhaft das Böse verschmäh «.

RoseZacken .

Z. Letzte Bitte .

§bollt ihr dem Sterbenden einst das bittere Scheiden versüßen ?
Stärket ihn, die ihr ihn liebt , scheidend noch Gutes zu chum

Rsfegarre «.

4. Narcissus .

Echo , die Zarte , verschmäht er verstockt . In sich selber entbrennend .
Faßt ' ihn bethörender Wahn , deckt' ihn die stygischc Nacht .

Scheut , ihr Dergötkrer des Ich , Adrastäen . Die Ecko des Herzens
Dürst euch erstumWen , den Geist Dünkel und Dunkel umfahn .

RaseAarttrr .

s . Vergessenheit und Gedächtniß »;

^ey , Vergessenheit ! sey, Gedächtniß ! demMenschcn willkommen ^
Du in betrübenden ; du in herzersreuenden Dingen .

Gvtze .
6. Auf Sineds Tod .

§) ie ihr Talent und Tugend ehret , weint !
Mit ihm erstarb dem Helikon am Jster
Sein Pindar und Horaz , der Kirch' ein frommer Priester ,
Dem Staat ein Biedermann , der Welk ein Menschenfreund .

Rarschb >.

7. Der Stachelreinr .

Erast, der gern so neu . als eigenthümlich spricht ,
Nennt einen Stachelrcim sein leidig Sinngedicht .
Die Reime hör ' ich wohl , den Stachel fühl ' ich nicht.

LessinA .

8. Thrax und Stax .

^tax . Thrax ! eine taube Frau zu nehmen !
O Thrax , das nenn ' ich dumm !

Ja freylich , Stax ! ich muß mich schämen .
Doch sieh, ich hielt sie auch für stumm »
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9. Der geitzige Dichter .

§) u fragst , warum Semir ein reicher Geihhals ist ?
Scmir , der Dichter ? er , den Welk und Nachwelt liest ?
Weil nach des Schicksals ew' gen Schluß ,
Ein jeder Dichter darben müß.

Leistn - .

ics . Die Ewigkeit gewisser Gedichte .

^?erss, wie sie Bassus schreibt .
Werden unvergänglich bleiben :
Weil dergleichen Zeug zu schreiben ,
Stets ein Stümper übrig bleibt .

LestiN - .
rr . Vüvs Gast .

oft Kodyll mich sieht zu Baven schmausen gehen .
Beneidet mich Kodyll . Der Thor !
Das Mahl bey Baven kommt mir theuer gnug zu stehen :
Er liest mir seine Verse vor .

Lessnx .
»2. AufRufus .

2beiß ichs , was Rufus mag so viel Gelehrten schreiben ?
Dies . weiß ich , daß sie ihm die Antwort schuldig bleiben .

Lessins .
iZ . Auf Lukrms Grab .

2belch ' tödtender Gestank hier , wo Lukrin begraben .
Der unbarmherz ' ge Filz ! — Ich glaube gar , sie haben
Des Wuchrers Seele mit begraben .

Lest ?»- .
14 . Die Wohlthaten .

2bär' auch ein böser Mensch gleich einer lecken Bütte ,
Die keine Wohlthat hält : deß ungeachtet schurre —
Sind beydes , Butt ' und Mensch nicht allzumorsch und alt , -
Nur deine Wohlthat ein. Wie leicht verquillt ein Spalt !

Leistn - .
rs . An einen GeLtzigen .

3ch dich beneiden ? — Thor ! Erspar ' , ererb ' , erwirb .
Hab alles ! Brauche nichts , laß alles hier , und stirb !

Leffin §»
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: 6. An einen Lügner .
§^u magst so oft , so fein , als dir nur möglich lugen !
Mich sollst du dennoch nicht bekriegen .
Ein einzig Mahl nur hast du mich betrogen :
Das kam daher , du hattest Nicht gelogen .

Lessing .

r/ . Auf Wandern .

§Estander , hör ' ich , ist auf mich gewaltig wild ;
Er spöttelt , lästert , lügt und schilt. .
Kennt mich der gute Mann ? — Er kennt mich nicht , ich wette.
Doch was ? als ob nicht auch fern Bruder an der Kerle
Aus die am heftigsten , die er nicht kennet , öiltt .

LessmA

! 8. GraSschrift des Nitulus .

-^ier modert Nnulus jungfräuliches Gesichts ,
Der durch den Tod gewann : er wurde Staub aus nichts .

LessinA .

19 . Auf den Tod eines Affen »

-^icr liegt er Nun, der kleine , liebe Pavian ,
Der uns so manches nachgechanl
Ich wette , was er jetzt gethan ,
Thun wir ihm aste nach , dem lieben Pavian .

LeksmH ,

Ä- ». Auf Nike ! Feim

<Hn Jahresfrist , verschwur sich Nikel Fein -
Ein reicher , reicher M« na zu seyn.
Auch war ' es , traun ! nach seinem Schwur gegangen ,
Halt ' man ihn nicht vor Hahresftift gehangen .

LeffrnKi

31 . M die Dorilis .

§^ein Hündchen Dorrlis , ist zärtlich , tändelnd , rein ,
Daß du es also leckst, soll das mich wundern ? nein !
Allein dein Hündchen leckn dich,
Und dieses wundert mich. . ,

Leg >. nA.
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22 . Auf den Fabull .

^ abull verschließet alle Kisten
Vor Freunden , Dienern , Weib und Kind ;
Damit sichs Niemand laßt gelüsten
Zu seyen , daß sie ledig sind.

Lessinss -

2Z. Der kranke Stax .

^ omm' ich vom Lager auf , und gibt Gott Fried ' im Staat ,
Gelobt der kranke Staz ° , so werd ' ich ein Soldat .

Lessmg .

24 . Der Schuster Franz .

Es hat der Schuster Franz z m Dichter sich entzückt .
Was er als Schuster that , das thut er noch : er flickt.

LeffmF .

25 . Auf dem Kauz .

2ber sagt , daß Meister Kauz Satyren auf mich schreibt ?
Wer nennt geschrieben das , was ungelesen bleibt ?

Lessmg .
26 . Auf die Galathee .

§^ie gute Galathee , man sagt , sie schwarz ' ihr Haar ;
Da doch ihr Haar schon schwarz , als sie es kaufte , war .

Lessing .
27 . Auf die feige Mumma .

2bie kommts , daß Mumma vor Gespenstern flieht ?
Sie , die doch täglich eins im Spiegel sieht ?

^ LessittF .
28 . Der Furchtsame .

^aum seh' ich den Donner den Himmel umziehen .
So flieh ' ich zum . Keller hinein .
Was meint ihr ? ich suchte den Donner zu fliehen ?
Ihr irrt euch ; ich stichle den Wein .

LessMK .
29 . An den Herrn V .

ladest zwanzig Sck mauser ein,
Wovon ich keinen kenn' ; und dann mich oben drein .
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Doch zürnst du , und erstaunst , warum ich nicht erscheine ?

Ich schmause . Freund , nicht gern allcine .
Lessmg .

Z0. Auf den Dr . Klysiill .

^lystill, der Arzt — ( der Mörder sollt ' ich sagen —)
Will niemands frühern Tod mehr auf der Seele tragen ,
Und gibt , aus frommer Reu , sich zum Husaren an ;
Um das nie mehr zu thun , was er so oft gethan .

- LeffmF .

Ii . Auf den Pfriem »

Pfriem ist nicht bloß m in Freund ; er ist mein anders Ich .
Dieß sagt er nicht allein , dieß zeigt er meisterlich .
Er steckt in Sack ein Geld , das mir gehöret ,
Und thut mit Dingen groß , die ihn mein Brief gelehret .

LessinK .

32 . Auf den Pravus »

Es schrieb sich Pravus aüf sein Haus :
Hier geh nichts Böses ein noch aus !

Ich weiß nicht , soll sein Wunsch bestehen ,
Wo Pravus ein und aus wird gehen .

Logaü »

ZZ. Grabschrift »

Ein Mann von sechzig Jahren
Ward in dieß Grab gesetzt ;

Er ward zur Welk geboren ,
Aß, trank , schlief , starb zületzt .

Gryphru » .

34 . Grabschrrft .

dleodar , feiner Freunde Plage ,
Ruht hier , und hört zu fragen auf .
Das Fragen war sein Lcbenslauf ,
Und er verschied in einer Frage .
Du fragst bey diesem Leichenstei «:
Ward er durch Fragen klug ? — AchNein .
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35 . Grabschrift .
^ er magre Picus ruhet hier .
Du , Erde , sey ihm leicht ! er war es dir .

H
63. Grabschrift .

v. Nicolar .

»er liegt ein gutes Weib. Dem Himmel ist ' s bewußtl
Anmerkung . Ein unersetzlicher Verlust .

Haus -
37 . Grabschrift .

^) er hier begraben liegt , war redlich und getreu .
War tapfer ohne Barbarey ;
Er ließ , wie Scipio , v?n Lüsten nie verführet .
Was er erobert , unberührek .
Er hatte hohen Muth «nd Stärke ; doch es litt
Kein Schwächerer darunter : denn er stritt
Für eigne nur und für der Seinen Habe .
Erobrcr , schämet euch! Ein Hund liegt hier km Grabe .

v. AlMger .
38 - Grabschrift .

-^ier liegt ein Mann , der , als er lebte .
Stets zwischen Glaubenszweifeln schwebte .
Er ging , den Kopf von Scrupeln voll .
Aus dieser Welt ; um von den Scharen
Im Reich - er Todten zu erfahren .
Was man im Leben glauben soll.

Rarschft .
39 - An einen schlechten Dichter .

2belch Wunder , wenn von Millionen Zähren ,
Wovon , die Todten zu beehren .
Dein Leichen - Carmen Überfließe
DaS Carmen selber wäßrig ist.

v. Allongen
42 . Gute Werke .

Än Glauben und Vertraun , mein guter Musensohn ,
Scheint ' s dir wohl nicht zu fehlen , wie ich merke :
Doch wisse du , Apolls Religion
Schenkt dir die Glaubenspflicht , und dringt , auf gute Werke

Lürger .
Samml . Deutsch . BeLp . l« B N
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41 . Der Tod .

Mas sollt ' ich vor dem Tod' erschrecken ?

Ein gutes Ding ist ' s um das Grab .
Denn seht nur ; alle die es schmecken,
Die lassen gar nicht wieder ab.

v. Nrcolar

42 . Auf die Menge französischer Bücher .

! ^aß ein Französcher Bel Esprit
Manch artig Luch , vergold ! im Schnitt ,
In Holland uns descheert ;
Daß er unS nicht sein Pfund verhehlt ,
Das Jahr durch Monalhbücher zählt .
Ist nicht bewundernswerth .
Er macht kaum seine Feder naß,
Und künstelt ohne Müh.
Wahr ist ' s, er schreibt , ich weiß nicht : wie ?
Doch auch , ich weiß nicht : was ?

wcrnicke .

43 . Gerechtigkeit .

2bas hilft es der Gerechtigkeit , die Augen zu verbinden ?
Umsonst ist da das Band .
Wollt ihr sie besser binden .
So bindet ihr die Hand .

Ewald .

44 . Vortheile der Weisheit .

Gracht , Reichthum , eitle Lust kann sie uns nicht gewähren
Was gibt die Weisheit uns ? Den Geist , das zu entbehren .

Rastner .

45 . Auf Keplern .

( §0 hoch war noch kein Sterblicher gestiegen ,
Als Kevier stieg — und starb in Hungersnsth
Er wußte nur die Geister zu vergnügen ;
Drum ließen ihn die Körper ohne Brot .

Rastner .

46 . WaS Hippokrene auf Deutsch heißt .

Ein Gallier , der Gallisch nur verstand ,
Und das allein reich , stark und zierlich fand ,
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( Das Deutsche hat er stets durch schalen Spott entehrt ,
LL- al ihn nir dieß Verdienst ein Deutscher Hof ernährt )
Den vath ich: Kennt mir doch auf gallisch Zippokrene ! - «
„ Herr Deutscher , konnt ihr mich im Ernst ,o >etifa . u fragen ?
„ Der Gallier dchatt die Gricch ' schea Tone . '
Nun woyt , Mon- ieur , wir können Roßbach ! sagen.

Rästner .

47 . An die geschminkte Vetulla .

- ^ u scheinest jung zu seyn ; allein wer weiß es N' cht,
Daß du viel aller bist , Welull ' , als dein Gesicht ?

S.

48 - Der Übersetzer»
^criblerus dolmetscht so getreu ,
Daß es ein Jammer ist ; er gleichet *
Ganz einem steifen Lohnlackey ,
Der hinter seiner Herrschaft keuchet.

V
49 . Das große Herz .

PfeffeL

or einem Kirchthor sprach ein armer PilgerSmann ,
Mit einem silbergrauen Scheitel ,
Den Harpap um ein Zehrgeld an.
Mein Herz , versetzt der Filz , ist größer alS mein Beutel ;
Und gab j „ m einen Deut . — Mag seyn ! erwiedert ek;
Nur ist der Bemel voll , und euer Herz ist leer«

PfeM .

As. Die Antipathie »
Ein Zecher war bereit zu scheiden ;
Sein Weid berdränte fein Gesicht ;
Ach! rief er : Liebe , weine nicht ;
Ich konnte nie das Wasser leiden .

3
Zr . Claus .

PfeffeL

11 Schweben ausgepeitscht , rief Claus wie Scipio :
Selbst mein Gebein sollst du nicht habe «,
Treuloses Vaterland ! — Er floh —
Und ließ in Dänemark sich hängen , und begraben ,

Pfeffe ! .
P »
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52 . Beweis von hinten her .

3üngst rühmte sich der Arzt Rhabarbarin ,
Ich sey durck ihn von Gicht und Pest genesen .
Die Probe , daß er nie mein Arzt gewesen .
Ist ; weit ich noch am Leben bin.

Pfeifet ,

Lz. Servil -

^ aum sah man den Seoil mit eine « Amte prange »,
So wünscht ihm jeder Glück. Mit lächelndem Gesicht
Schwur er : Gott weiß, ich bin dem Dienst nickt nach gegangen !
Nein , sprach ein Schalk , « er kriecht , der gehet nicht .

Pfessel .

§4. Hofieute .

Höflinge gleichen den Steinen in ihres gnädigsten Fürste »
Hof - Capelle : sie sind zierlich geschliffen , doch hart .

Götz .

55 . Freund und Feind .

^Keuer ist mir der Freund ; doch auch den Feind kann ich nützen ;
Zeigt mir Freund , was ich kann, lehrt mich der Feind , was

ich soll.
Schiller .

56 . Inneres und äußeres .

^ ott nur siehet das Herz . — Drum eben, weilGollnur - a -
Herz sieht,

Sorge , daß wir doch auch etwas Erträgliches sehn.
Schiller .

§7. Kritik über ein Drama . .

^err Tragiscribap wähnt .
Sein Drama hab' uns sehr gefallen ;
Denn , spricht er , keiner pfiff von allen .
Doch wer kann pfeifen , wenn man gähnt ?

GMngk .

§8. Der Redner .

^Ind böthe man ihm zehn Ducaken
Für eine Red ' ; ich hielte dennoch keimt
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So sagte Skax . Doch hielt er für zwey Pfennig ' eine.
Als ihn zwey Bettler jüngst um die zwey Pfennig dachen.

GöckingL .

§9- An einen jungen Kritikus .

^ u sollst mir dein Patent nicht zeigen ;
Ich weiß , znm Kritikus kann jeder sich erhöhn .
Darin indessen bin ich eigen :
Ich wünschte deinen Bart zu sehn.

Goekingk .
6^ . AN Poll .

Poll sagt : Wer dichten will . muß groß am Geiste sey».
And doch fällt ihm das Dichten ein !

6l . Lob des Frühlings .
§käl)ling! jeder lobt dich doch,
Selbst der mürrische Scgist ;
Weil er dann kein Holz mehr braucht .
Und sein Korn am theurstrn ist.

Göchingk -

GSLingk .
62 . An einen Geitzigen .

2ba § weinst du , wirthlicher Sirval ? —
Weil dich dein eigner Sohn bestahl ? <—
Wie ? wußtest du nicht lange schon.
Der Diebstahl sey des Geitzes Sohn ?

Rrltschmanik

6z . An einen Verschwender .
^ ammt hundert Gästen rufst du mich
Zu deinem Mittagsmahl , um deine Pracht zu weisen.
Nicht wahr ? beneiden soll ich dich ?
Umsonst ! ich werde speisen.

Rrerschmann .
64. Phania .

^ - e eitle Pkania will plötzlich in sich gehen ;
Sie ist zur Buße schon , zur Beichte schon bereit :
Ja , sie bestellte sich — erbaulich wars zu sehen —
Erst gestern noch hierzu ein schwarzes Moderier -

Bretschmsn »
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6Z. Die Harmonie in der Ehe .

wunderbare Harmonie !
Was er pnU, will auch sie.
Er bechert gern , sie auch ;
Er iomberl gern , sie auch ;
Er hat den Beutel gern
Und spielet g - a den Herrn ;
Auch das rsi ihr Gebrauch .
L) wunderbare Harmonie !
Was er will , will auch sie.

Gstz .

E

66 . Der Reisende .

- IN Reisender kam einst nach Z h' n:
Sieb da ein Schloß ! sprach er in seinem Sinn .

Indeß erschien die Herzoginn .
Ha ! dacht ' er , nein ! rS ist ein Tempel ;
Die Lugend , seh' ich, wohnt darin ».

67 . An einen gefühllosen Officier .

2ber unter dir Musketen tragt ,
O junger Wütherich ! ist wahrlich zu beklagen ; . . . . .
Denn deme Mannschaft wird , wenn sie der Feind nicht schlagt ,
Doch sicherlich som Korporal geschlagen .

Rgtsibky .

68 . An einen schlechten SchauspielLichter .

!^ein allerneustes Ritrerstuck ,
Schreibseliger Ärispi »! mißfiel den Kennern allen , ,
Und machte nur bepm Troß des Publicum sein Gluck :

Sprich immerhin , es hab ' , ich sag , es sey glasten .
Rarscbky .

69. Der Junker und der Mahler .

I . ^err , könnt ihr mich im Conterfey
Auf meinem braunen Hengst als Jäger mahlen ?

M» Ja wohl ! mir kommt , ich sag' es ohne Phrahlen ,
In Thiergrmählden keiner bey.
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7». Mav -

schwengt sich immer zu den Sternen .
Daß oieß dem Reiner glücken kann,
Mag jeder aus den Thierkreis lernen :
Ist nicht dort auch ein Wassermann ?

71 . Den ' s trifft .

OM Schweiße des Anoesichrs aß er sein Brot !
Er tanzte , schob Kegel, ritt Pferde zu todt !

PfeM .

saus -

72 . Niger .

28gs man in London spricht , weiß Niger Wort für Wort :
Kein Wunder , traun ! er ließ die Ohren dort .

saug -

7z . Aufschluß .

2bo bist - u Sohn ? hört ' ich Esandern klaaen ,
Sagt , Zische , sayt ! — In eines Zische « Magen ? —
Die Fische wissen ' s nicht , die Vogel könrren ' s sagen.

74 . Politischer Streit «

„ Ä^ein König hält die Wage
„ Des Gleichgewichts . " — Mag seyn !
Mein König , ohne Frage ,
Legt das Gewicht hinein .

sau «-

7Z- Richtige Folgerung .

Zwanzig Bouteillcn Malvasier
Stachest du gestern in deinem Quartier
Mit verßa ' ntziyen Köpfen aus ? —
Also kein Familien schmaus ?

76 . Klage des ArchiaterS O.

-^elst, helft um Gottes Willen ,
Es ist um mich geschehn »
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Ich nahm aus Übersehn
Don meinen eignen Pille «.

77 . An Lelio .

Vater ganz enterbt ! —> und lachen! —
Zwar ich durchschaue deinen Plan :
Er wies sein Geld den Armen an ;
Da kannst du wieder Anspruch machen.

78 - Bat .

^ avs Lied erhob den Wein
Zum Dichterpferde .
Bav muß kein Dichter seyn ;
Zhn wirst es oft zur Erde .

79 . Himmel und Hölle . I

— „ Äber , Christ '
Sprach ein Atheist ,
„ Wie du betrogen bist,
„ Wenn der Himmel eine Fabel ist ! "
Aber , sprach der Christ ,
Atheist !
wie du noch berroyner bist ,

'

wenn die Zölle keine Zabel ist !

80 . Verwandlungen .
Ä) as Midas kaum berührte , ward zu Gold .
Bey unserm Rabulistenheere
Merkt euch die umgekehrte Lehre ;
Berührt sie nur mit eurem Gold ,
Sie wandeln euch, in was ihr wollt .

8r . Grabschrift eines Läufers .

^ier liegt ein unbesiegter Held
Im Laufen .

Er half sich durch die ganze Welt
Mit Laufen .

Zaug .

Zaus .

Z«r »A.

Zavg .

Zang .
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Ä,' M Stocke selbst entging der Wicht
Durch Laufen :

Nur bl »ß dem Tode konnt ' er nicht
Entlaufen .

Rretschmann .

IX . Idylle » .

^
Jdas und Mykon .

mir gegrüßt , Mykon , du lieblicher Sänger ! Wenn ich
dich sehe, dann hüpft mir das Herz vor Freude ; seil du auf
dem Stein beym Brunnen mir das FrühlingSlied sangest , seit¬
dem hab ich dich nicht gesehen.

Mykon . Sey mir gegrüßt . Jdasi Du lieblicher Flö »
tcnspieler ! Laß uns einen kühlen Ort suchen, und in dem Schat¬
ten uns lagern .

I - a ». Wir wollen auf diese Anhöhe gehn, wo die große
Eiche des Palemon steht ; sie schattet weit umher , und die
kühlen Winde flattern da immer . Indeß können meine Ziegen
an der jähen Wand klettern , und vom Gesträuche reißen . Sich !
wie die große Eiche die schlanken Äste herum trägt , und kühlen
Schatten arssireut ; laß hier bey den wilden Rosengebüsche »
uns lagern , die sanften Winde sollen mit unsern Haarhn spie¬
len. Mykon ! Dieß ist mir ein heiliger Ort ! O Palemsn , die¬
se Eiche jbleibt deiner Redlichkeit heiliges Denkmahl ! Palemon
hatte eine kleine Herde : er opferte dem Pan viele Schafe : O
Pan , bath er, laß meine Herde sich mehren , so kann ich sie
mit meinem armen Nachbar theilen . Und Pan machte , daß
seine Herde in einem Jahre um die Hälfte sich mehrte ; und Pa¬
lemon gab dem armen Nachbar die Hälfte der ganzen Herde .
Da opfert ' er dein Pan auf diesem Hügel , und pflanzt ' eine
Eiche , und sprach: O Pan , immer sey dieser Tag mir heilig ,
an dem mein Wmsch sich erfüllte ; segne die Eiche, die ich hier
pflanze ; sie sey mir ein heiliges Denkmahl ; alle Jahre will
ich dann in ihrem Schatten dir opfern . Mykon , soll ich dir
das Lied singen , des ich immer unter dieser Eiche singe ?

Mykon . Wern du ' nir das Lied singst , dann will ich
diese neunstimmige Flöte dir schenken ; ich selbst habe die Roh¬
re mit langer Wahl am Ufer geschnitten und mit wohlriechen¬
dem Wachs vereint .

Jdts sang jetzt :
Die ihr euch über mich wölbet , schlanke Äste! ihr streuet

Mit eurem Schalten ein heiliges Entzücken auf mich. Ihr Win -
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de! wen « ihr mich kühlt , dann ist , als rauscht ' eine Gotch°tz
unsichtbar neben mir hin. Ihr Siegen undihrSchafe ! schonL,
c schöner ! und re ^ tdas jungeEvbeu nicht vom weißen Gramm ,
daß es empor schleiche, und grüne Kranze flechte rings um der
weißen Stamm . Kein Donnerkeil , kein reißender Wind soll
dir schaden, hoher Baum ! Die Götter wollens , du sollst der Red¬
lichkeit Denkmahl seyn. Hoch steht dein Wivfel empor , es steht
ihn fer chcr der Hirt , und weist ibn ermahnend dem Sohne ;
es sieht ihn die zärtliche Mutter , und sagt Palemons Geschicht ;
dem horchenden Kinde auf dem Schooße . D, pflanzt der Redlich¬
keit so manch Denkmahl ihr Hirten ! daß wir einst voll heili¬
gen Entzückens in dunkeln Hainen einher gehn.

So sang Jdas , er hatte schon lange geschwiegen , undMy -
korr saß noch wie horchend . Ach Jdas ! Mich entzückt der thau¬
ende Morgen ; der kommende Frühling entzückt mich ; noch mehr
des Redlichen Thaten .

So sprach Mykon , und gab ihm die neunstimmige Flöte .
Geßner .

2. Die belohnte Wohlthat .

^hebe, die arme Fischerinn , war vor der Zeit zur Witwe

geworden . Auf ihren Wangen blühte zwar noch der Gesund¬
heit Roth , und auf ihrem Antlitz fast jugendliche Reihe . Aber
keiner der Jünglinge mochte sie freien ; denn sie war arm.

Da kam sie zu Rerias , dem reichen Fischet . —

„ Ich habe sieben Kinder , sagte sie traurig , sie sind noch

„klein , und ich kann ihnen nicht Brot genug schiffen . Aber dir

tzhat der Himmel Reichthum bescheret , guter Mann ! — Habe
- ,doch Mitleid mit armen , hungernden Kindern , und mit einer

normen , hülfloftn Mutter : nimm ein paar Knaben zu dir , und

„lehre sie den Hamen und die Netze gebrauche », daß sie im Ak¬

uter einst ihre Nahrung gewinnen mögen , und dir tausendfach

„danken . O. nimm sie zu dir , sey ihr Vater , und nähre sie ! "
Ss bath sie. und eine Zähre glänzte in ihrem Auge. Still¬

schweigend stand sie da , und sah dem Fischer so sehnlich ins

Antlitz , so sehnlich , daß ihr Blick ihm tief in die Seele drang .

°,Du bist eine gute Mutter , sprach er mit freundlicher

, Miene , sey getrost ! Morgen werde ich deine Hütte besuchen,
' und mir die Knaben wählen , die ich künftig ernähren will .

„Hier hast du ein Körbchen voll Wafferbirncn , hier Brot ! Nun

"esset euch satt , meine Lieben ! " Und er gab ihr ei, Körbchen
rwll Wafferbirnen und Weitzenbrot . Unter Thränender Freu¬
ds schluchzte ihm Thebr ihren Dank . und eilte nach Hause, den
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sehnlich wartenren Kindern Speise zu reichen. Wie naschten
da die schmachtenden Kleinen im frischen Obste ! Wie aßen sie
begierig , ihren quälenden Hunger zu stillen , das Brot hinun¬
ter ! Alle hoben dann ihre unschuldigen Händchen empor , und
becheren mit ihrer lieben Mutter für den wohlthätigen Fischer .

Am folgenden Tage , da sie eben der aufgehenden Morgen¬
sonne gegen über im Grase spielten . kam Aerias den Fluß her-
abgefahren , lächelte die Kinder freundlich an , und stieg aus
Land. „ Was macht ihr hier , meine lieben Kleinen ? fragte er
„liebreich , und trat in ihre Mitte . Sag - mir , Töchterchen !
„ Was soll der Stab in deiner Hand ? " „Ach, dort steht eine
„ Blume am User, " antwortete daS Mädchen „sie steht trau .
„rig , mit nieder gesenktem Haupte , und drohet vor der Zeit zu
„verwelken . ES dauert mich, das arme Blümchen ; es soll
„nicht vor der Zeit verwelken ; an diesem Stäbe will ich es fest
„ bmden , daß es die Sonne anblickt , und wieder aufbläht .
„ Es wkrd mir dann noch küKer riechen . "

Reriaa . Laß dich küssen , frommes Mädchen ! Ich lobe
dich ! Und ihr dort an der versiegten Quelle , ihr vier muntern
Knaben , uüt dem Grabscheit und der Jacke am Arme , was
macht ihr da ?

Die Rnaben . Siehst du den schonen Apfelbaum , der ein¬
sam dort in der Wiese steht ? Wir leiten einen kleinen Bach aus
dem Flusse zu ihm ; er tragt gar so gute Apfel , und jetzt dür¬
stet der arme Baum schon lange : er müßte verdorren , bekam'
er nicht Wasser zu trinken . Aber er soll nicht verdorren ; denn
steh! wir haben den Rinnsal bald fertig .

Lerias . Gut , recht gut, meine Lieben ! Ihr seyd wackere,
uvternchmende Kinder . Bleibet so! wie sehr verdient ihr,
glücklich zu seyn. - - Und du, Mädchen ! mit den zwey Kleine «
neben dir im Grase ! Ihre Augen sind ja noch von Thränen roth .
Du pflücktest ihnen gewiß Blumen in den Schooß , daß sie still
schweigen mögen ?

Da » Mädchen . Sie haben eben geweint , die kleinen
Närrchen : denn sie hungerten so sehr ; da pflückt' ich Grasblu¬
men in ihren Schooß , und sie weinen nun eine Weile nicht mehr.

Lena » . Wartet , ihr sollt gleich zu essen bekommen , ihr
lieben Kleinen !

Da hohlte er behende seine Fischlägel aus dem Nachen , und
trat zu Theben in die Hütte , „ Meine liebe Zischerinn , sagte er,
„hier bring ' ich Fische ; koche sie deinen Kindern , daß sie essen
„ und satt werden ; die armen Jungen hungern schon wieder . "
Und Theke dankte ihm , und kochte fröhlich den Kindern die
Fische. - „ Eben sah ich sie draußen im Grünen spielen, " fuhr
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Rerras fort „eS find aber nicht sieben, wie du mir gestern sag»
„lest ; ich zählte sie genau , es sind acht. Gesteh mir ' S, war -
„ um verhehltest du ' s ? "

Thebe . Fischer , ich verhehlte dir nichts ; ich habe nur sie¬
ben Kinder ; das achte ist ein fremdes Mädchen , das ich halb
verhungert im Walde fand. Ich kam in den Wald , und suckle
mir Brombeeren zum Nachtmahl ; da saß das Mädchen am
Sumpfe , und weinte , und klagte laut ihre Noth , daß sie kei¬
nen Vater und keine Mutter mehr hätte , und daß sie nun kränk¬
lich wäre , und im ganzen Walde keine Speise für ihren Hun¬
ger fände. Da hatte ich Mitleid mit dem Mädchen ; wo meine
Kinder effen, dachte ich, mag sie auch essen, und nahm sie mit
nach meiner Wohnung . Sie hak das beste Herz, und wird mir
einst tausend Mahl fssr diese kleine Wohlthat danken .

,,O meine Thehe , wie empfindsam , wir schön ist deine
„ Seele ! rief Rerras , und drückte sanft ihre Hand in die sei»
„rüge . Ich kam her , von deinen Kindern zu wählen , welche
„ich nähren will : aber ich mag nicht wählen . — Sage , woll -
„lest du mir wohl auch eine Bitte gewahren . "

Thebe . Du bist reich, was kann ich dir geben ?
Renas . Dich — dich kannst du mir geben , herrliches

Weibchen ! Magst du nicht meine Gattinn werden ? Ich liebe
dich, Thebe , recht herzlich liebe ich dich. — Du schweigst, und
deine Hand bebt in der meinen . O, sage mir, sage mir , kannst
du mich wieder lieben ?

Mein Lerlas ! was du für Fragen thust ! " antwortete fie
mit zagender Stimme , und zog behuchsam ihre Hand zurücke :
ich bin ja so arm, du weißt es, bin so arm , und habe so viele
Kinder ; bedenke nnr , guter Mann , bedenk' es nur ! Gewiß du
wirst mich nicht lieben können .

Renas . Warum nicht , beste Thebe ? — — Willst d »
mich ? O, dann sind deine Kinder auch meine.

Thebe . Ach! wer liebet dich nicht ? — — Doch ich bin
arm , du wirst nicht glücklich seyn.

Lerias . Und wärest du noch ärmer , so hätte ich dich den-
noch lieb. Dem fühlendes Herz achte ich höher, als alle mei¬
ne Habe , meine Fischerey und Wiesen . O, laß mich das erste
Mahl dich küssen, du meine Geliebte , meine künftige Gattinn .

Da küßte er schmachtend sie, und drückte sie zärtlich an sei¬
ne Brust , und Thebe weinte . „ Weine nicht , meine Liebe, "
sprach er , und trocknete ihr sanft die Thränen von der Wange ;
„ komm vielmehr , laß uns unsere Kinder versammeln , und den
„ Nachbar Uft ' halion herüber rufen , daß ich dir vor seine «
„ Augen Liebe schwöre und unverbrüchliche Treue . "
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Und er lief hurtig hinaus , und rief die Kleinen herein ,
«kid höhlte den Nachbar Asphalion herüber ; bann gaben sie
sich in seiner Gegenwart die Hände , und schwuren sich Liebe,
daß der Alte vor Freude hüpfte , und diesen Tag ewig selig pries ,
der bestimmt war , so viele glücklich zu machen. Sieh , meine
Nachbarinn , sprach er , so lohnet der Himmel die Wohlthat ,
die du mitleidig einem andern verwais ' tm Mädchen erzeugtest !

Vronner .

Lakon und Daphnis .

^ aphn . Kegrnßet , Ackermann , gegrüßet seyst du mir
In deiner Tagesiast , in deinem Schweiße !
L: kon . Heil , Fremdling , Heil und Friede dir !
Daphn . Wie schön ist um dich her das Flachfeld hier .
Wie dankbar lohnt es deinem Fleiße !
Lakon . Und dankbar bin ich Gott für sein Gedeiht ».
Daphn . Buch heut will ich' s voll Freude seyn.
Lakon . Du eilest sehr ! wohin geht deiue Reise ?
Daphn . Den Berg hinan , zum nächsten Tempel hin.
Lakon . Zum Tempel ? Sag , warum besuchst du ihn ?
Daphn . Gott Dank zu opfern : Dank für meines Lieblings Leben z
Denn ach, in Lodesschmerjen lag er da,
Der frömmste Hirt , dem letzten Hauche nah .
Da schrie , da bath ich brünstig um sein Lebe».
Er ward gesund , und wieder mir gegeben .
Lakon . So zärtlich liebest du ? Werth bist du mir .
Daphn . Sprich , sollen wir uns denn nicht alle , alle lieben ?
Lakon . Ja Hirte , ja , das sollten wir ,
Das ist dem Wüthrich selbst ins Herz geschrieben ,
Und dieses sagt es mir und dir.
Daphn . Vergönne , Freund ! mir dieses Obstbaums Schatte »;
Mich labet recht dieß weiche Grün dahier !
Und Reis ' und Sonnengluth will mich ermatten .
Lakon . Komm, labe dich, brich von den Früchten dir .
Daphn . Sag , Fleißiger , was machst du hier ?
Lakon . Ich «ehe diese Hügel eben,
Daß sie gepflügt , mir wieder Garben geben.
Und ungepflügt der Herde Gras .
Daphn . Doch was für Hügel sind denn das ?
Lakon . Siehst du die dürren . Todtenknochen
Und Schädel , halb verwesen und zerbrochen H
Ach Gräber sinhs s »
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Daphn . Wie ? so viel Menschen fraß
Der Moder hier , solch eine Menge , sage,
Fiel hier zugleich ?
Lakon . Ja ! fiel in einem Tage
Zu Lausenden , fiel ohne Thrän ' und Klage
Im schrecklichen Getümmel hie ?
Daphn . Warf sre denn Pest und Lodesscuche nieder !
Lakon . Nein , Freund ! gesund und munter starben sie,
Daphn . So würgte sie der Wälder wildes Vieh ?
Lakon . Nein , Bruder würgten ihre Bruder .
Wrauchts noch ein reißend Thier im Thal ?
Mensch wider Mensch zuckt mörderisch den Stahl .
Daphn . Das thaten sie ? bestrafte sie kein König ?
Lakon . Er selbst bcfahls : du kennst die Menschen weickK-
Zchn Jahre sinds , da trauerte Natur
Und Menschlichkeit auf dieser Blumenfiur ;
Da stöhn GerechtigLeit und Friede
Von diesem Land zu bessern Menschen fort .
Da war für Fröhliche , für Müde
Kein sichrer Schallen und kein Ort .
Zertreten wuchs kein Blümchen für die Herde ;
ES trank , wie Wasser , Blut die Erde ;
Das war ein Schlachtfeld — —
Daphn . , Schweig , erzähl nichts mehr.
Mich schaudert — und warum erwürgte sich dieß Heer ?
Lakon . Um ein Stück Land, daS keinem zugehörte ,
Das keiner dann behielt —
Daphn . Um ein Stück Land
Erschlug man Menschen , und verheerte
Zehn andere ? Grub dann in diesen Sand
Den Jüngling und den Mann , und düngte diese Erde
Mit so viel Leibern der Erschlagenen ?
Die albern , albern Grausamen !
Lakon . Noch mehr , als wir da Schädel sehn,
Ach! fielen da. Da ist nicht , was der Fluß ersäufet ;
Der bodenlose Sumpf verschlang ,
Im Siechhaus dann mit Lodesschmerzen rang ,
Und arm und lahm umher als Bettler schweifet ;
Die fielen alle , alle da.
Daphm . Wo wärest du , als dieß geschah ?
Lakon . Verjagt von der beraubten Hüt » ;
Verheert lag meine Saat durch wilder Rosse Tritte ,
Der Schrecken riß die beste Gattinn hin ;
Und ihn der § Änd , der Söhne Besten , ihn,
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Den einz ' gen, den ich nie gnug beweine .
Auch er liegt hier - Vielleicht sind dieses die Gebeine .
Daphn . Und Vater ! da, da gehst du noch , da beben
Dir deine Füße nicht zurück ?
Da kann dein Arm sich noch erheben ,
Weder Ermordeten schuldlose Schatten schweben ?
Zch eile weg, und wende meinen Blick
Von hier — zu danken Gott für Eines Menschen Leben,
Den ei dem Tod' entriß , und wieder mir gegeben .

RrauseneA .

Äufdie
4- Der sieberrzigste Geburtstag .

Postille gebückt, zur Seite des wärmenden Ofens ,
Saß >erredlicheTamm in dcM Lrhnstuhl , welcher mir Schrutzwerk ,
Und baunnarbigem Zucht voll schwellender Haare , geziert war !
Lamn, >eil vierzig Jahren in Slolp , dem gesegneten Frer - dors ,
Orgaiist , Schulmeister zugleich , und ehrsamer Küster ;
Der sst allen im Dorf , bis auf wenige Greise der Vorzeit ,
Einst Laufwasser gereicht , und Sitte gelehrt und Erkenntniß ,
Danrtzur Trauung gespielt , und hinweg schon manchen gesungen .
Oft mn faltend die Händ ' , und oft mit lauterem Murmeln ',
Las eidie tröstenden Spruch ' und Ermahnungen . Aber allmählich
Starte sein Blick, und er sank in erquickenden Mittagsschlummer .
Fcstlih prangte der Greis in gestreifter kalmankener Jacke ;
Und lep entglittener Brill ' und silberfarbenem Haupthaar ,
Lag a>f dem Buche die Mütze von violettcnen Sammet ,
Mit Fuchspelze verbrämt , und geschmückt mir goldener Troddel .
Denn er fepene heute den siebzigsten frohen Geburtstag ,
Froh >es erlebten Heils . Sein einziger Sohn Zacharias ,
Welche als Kind auf dem Schämmel geprsdiget , und von dem

P- arrrr ,
Ausershn für die Kirche , mit Noth vollendet die Laufbahn
Durch die Lateinische Schul ' , und die theure Akademie durch :
Der wir jetzt cinhällig erwählter Pfarrer in Merlitz ;
Und seit kurzem vermahlt mit der wirklichen Tochter des Vorlährs .
Ferner hatte der Sohn zur Verherrlichung seines Geburtstags
Edlen Tobak mit der Fracht und stärkende Weine gesendet ;
Auch indem Briefe gelobt , er selbst und die freundliche Gattinn ,
Hcmmeten nichtHohlweg ' und verschncpeteGründe dieDurchfahrr ,
Sicherlich kämen sie beyde, das Fest mit dem Vaier zu fepern .
Und zu empfahl , den Segen von ihm und der würdigen Mutter
Eine versiegelte Flasche mit Rheinwein haue der Vater
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Froh sich gespendet zum Mahl , und mit Mütterchen auf die
Gesundheit

Ihres Sohns Zacharias geklingt und der freundlichen Gattinn ,
Die sie so gern noch sähen, und Löchkcrchen nennten , und bald auch
Mütterchen , all, ! an der Wiege der Enkelinn , oder des Enkels. '
Viel noch sprachen sie fort von den Tagen des Grams urd d c

Tröstung ,
Und wie sich alles umber auflös ' in behagliches Alter .
Gutes gewollt , mit Vertraun und Beharrlichkeit , führet zum

AuSgang !
Solches erfuhren wir selbst, du Trauteste ; solches der Sohn auch!
Hab ' ich doch immer gesagt , wenn du weintest : Frau , nur gedrldig !
Beth ' und vertrau ! Je größer die Noth , je naher die Rclturg .
Schwer ist aller Beginn ; wer getrost fortgehet , der kommt P !

Feuriger rief es der Greis , und las die erbauliche Prengt
Nach, wie den Sperling ernähr ' , und die Lilie kleide der Aller .
Doch der balsamische Trank , der allende , löste dem Alten
Sanft den behaglichen Sinn , und duftete süße Betäubung
Mütterchen hatte mit Sorg ihr freundliches Grübchen geziert .
Wo von der Schule Geschäft sie ruhetcn , und mit Bewirtung
Rechtliche Gäst ' aufnahmen , den Prediger und den Verivater :
Hakte gefegt , und gcuhlt u) , und mit feinerem Sande gestruet .
Reine Gardinen gehängt um Fenster und luftigen Alkov,
Mir rorhblumigen Teppich gedeckt den eichenen Klapptisch ,
Und das bestäubte Gewächs am sonnigen Fenster gereinig ,
KnospendeRos ' undLevkoj ' und spanischen Pfeffer b) undGoldack ,
Sammt dem grünenden K' oib Maylilien hinter dem Ofen
Ringsum blinkten gescheurt die zinnernen Teller und Schüseln
Auf dem Gesims ' ! auch hingen ein Paar Skettinische Krhe
Blau geblümt an den Pflöcken , die Feuerkieke c) von Mejing ,
Desem cl) und Mangelholz , und die zierliche Elle von Nußbmm .
Aber das grüne Clavier , vom Greise gestimmt und besamt ,
Stand mit bebildertem Deckel, und schimmerte ; unten beestigt
Hing ein Pedal ; es lag auf dem Pult ein offnes Cboral - Vuch.
Auch den eichenen Schrank mit geflügelten Köpfen und Schnörkeln ,
Schraubenförmigen Füßen , und Schlüffelfchilden von Miffing .
( Ihre selige Mutter , die Küflcrinn , kauft ' ihn zum Brautjchatz )
Hatte sie abgestaubt , und mit glänzendem Wachse gebonet .
Oben stand auf Stufen ein Hund und züngelnder Löwe,
Beyde von Gyps , Trinkgläser mir eingeschliffenen B- ldern ,
Zwey Thee - Töpfe von Zinn und irdene Tassen und Äpfel.
Als sie den Greis wahrnahm , wie er ruht ' im athmenden Schlum¬

mer ;
Stand das Mütterchen auf vom binsenbeflochtenea Spinnflußl
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Langsam ^ trippelte dann auf knirrendem Sande zur Wanduhr
Leis' , und knüpfte die Schnur des Schlaggewichts an den Nagel ,
Daß ihm den Schlaf nicht störte das klingende Glas und der

Guckguck.
Zetzo sah sie hinaus , wie die sichernden Flocken aw Fenster
Rieselten , und wie der Ost dorr wirbelte , dort in den Eschen
Rauschn , und die Spuren verwehte der hüpfenden «) Krähen

am Scheunthor .
Lange mit ernstem Gesicht , ihr Haupt und die Hände bewegend ,
Scan - sie vertieft in Gedanken , und Werte halb , was sie dachte :
Lieber Gott s wie es stürmt , und der Schnee in den Gründen

si-H aufhaust .
Armer , wer jetzt auf Reisen hindurch muß, ferne der Einkehrt
Auch wer, Weib zu erwärmen undKirrdMs wandert nachReiSholz ,
Hungrig oft und zerlumpt ? Kein Mensch wohl jagte bey solche »
Wetter den Hund aus der Thür , wer seines Viehs sich erbarmet !
Dennoch kommt mein SSHncheu , das Fest mit dem Vater zu

feyern !
Was er wollte , das wollt ' er von Kind auf ! Gar zu besonders
Wühlt mir das Herz ; und seht, wie dir Latz' anfdem Tritte des

Tisches
Schnurrt , und dasKfötchen sich leckt , und Bart und Nacken
. . sich putzet .
Das bedeutet ja Fremde , Nach aller Vernünftigen Urtheil !
Sprachs und trat anden Spiegel , die festliche Haube zu ordnet ^
Welche der Baker verschob , mit dem Kuß ausgleichend den

^ Zwiespalt ;
Denn er leerte das Glas auf die Enkelinn , sie auf den Enkel )

Nicht ganz schäme sichmeiner die Frau im modischen Kopfzeug !
Dachte sie leis ' im Herzen , und lächelte selber der Thorheit .
Neben dem schlummernden Greis ' an der andern Ecke des Tisches ,
Deckte sie jetzo ein Tuch von fein gemodeltem Drillich ,
SteUeke dann die Lassen mit zitternden Händen in Ordnung z
Auch die blechene Dos ' , und darin großklumpigen Zucker ,
Trug sie hervor aus dem Schrank , und scheuchte die sumsen -

den Fliegen ,
Die ihr Mann mit der Klappe verschont zur Wiukergesellschast ^
Auch dem Gesims ' enthob sie ein Paar Thonpfeifen mit Posen , k)
Grün und roth , und legte Tobak auf den zinnernen Teller .

Als sie drinnen nunmehr den Empfang dec Kinder bereitet ,
Ging sie yinsuS vorsichtig , damit nicht knarrte der Drücker .
Aus der Gesindesiube darauf , vsM rummelnden Spulrad ,
Riefsie , die Thür halb öffnend , Marie , die geschäftige HauSmagd ,
Welche gehaspeürs Garn öon der Wind ' abspulte rmss Weben ,

Gamnrl . DsuricD . Bevsp . I. B. ch;
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HastlgesSchwungs,vondemWebergemahnt,unde ?genemEhrgeiK .
Hn,kr ertönte derRuf ; und gebemml war plötzlich der Umschwung :
Flmk , lebendige Kohlen , Marie , aus dem Ofen gefcharret ,
D- cht an diePlatte der Wand,die d,enLehnstuhl wärmet im Rucken ;
Daß ich frisch ( denn er schmeckt viel kräftiger ) brenne den Kaffrh .
Heitze mit Kien dann wieder und Torf , und buchenem Stammholz .
Ohne Geräusch , daß nicht aus dem Schlaf ' aufwache der Vater .
Sinkt das Feuer in Glukh , dann schiebe den knorrigen Klotz nach.
Der in die Flacht fortglimme , dem leidigen Froste zur Abwehr .
Siebzigjährige sind nicht Fröstlinge , wenn sie im Sommer
Gern an der Sonn ' ausruhn , und am wärmenden Ofen im Winker .
Auch für die Kinderchen wohl drauchts gründlicheWärmezum Äuf -

thaun .
Und der Ermahnenden folgte Marie , und sprach im Heraus gehn :
barsch , durchkältet der Ost ; wer im Sturm lustreiftk , ist unklug ;
Nur ein wähiiges Paar , wie das unsrige , bammelt hindurch wohl .
Wärmende « Trank auch bracht ' ich den Aälberchen heul' und derr
. Milchküh »,
Auch viel wärmende Streu in dasFach . Schönmädchen und Blir .

lning
Brummten am Trog , und leckten die Hand , und ließen sich kraueln .
Spruchs ; Und sobald sie dem Ofen die funkelnden Kohlen eal -
„ „ scharret .
Legte sie Teurung hinein , und weckte die Gluth mit dem Blasbalg ,
Hustend , und schimpfte den Rauch , und wischte die thränenden

Augen .
fflmsig stand an dem Herde das Mütterchen , brannte den Kaffelh
Über der Gluih in der Pfann ' , und rührte mit hölzernem Löffel :
Knatternd schwitzten die Bohnen , und bräunten sich: während

ein dicker,
Duftender Oualm aufdampfte , die Küch' und die Dielex ) durch .
— , . . . räuchernd .
Sie nun langte die Mühle herab vom Gesimse des Schornsteins ,
Schüttere Lohnen darauf , und fest mit den Knien sie zwängend .
Hielt sie den Rumpf in dcrLinken , und dreht ' in der Rechte « den

. , Kopf um;
Oft auch hüpfende Bohnen vom Schovß haushälterisch sammelnd .
Goß sie auf graues Papier den grobgemahlenen Kaffrh .
Plötzlich hemmte sie nun die rasselnde Müht ' in dem Umlauf ;
Und zu Marie , die den Ofen verspündeke , sprach sie gebiethend ;
Eile , Marie , und sperre den wachsamen Hund in das Backhaus ;
Daß , wenn der Schlitten sich naht , das Gebell nicht störe den
. , , Vater .
Denkt auch Thoms an die Karpfen für unseren Sohn und den

Aastor ,



L4SIdyllen .

Der uns zu Abend beehrt , ihr Lieblingsessen von Alters ?

Hohl ' er vor duukeler ' Nacht ; sonst geht ihm der. kitzlige Fischer
Scpwerlich zom Halter ii ) hinab . Bus Vorsicht bring ' ihm den

Beutel .
Wenn er auch trockenes Holz für die Bralgans , die wir gestopfte ,
Splitterte . Bring ' ihm das Beil , und bedeut ' ihn. Dana beym

Vordepgehn ,
Steig aus den Taubeuschlag , und sieh, ob der Schlitten nicht

ankommt .
Kaum gesagt , so enteilte Marie , die geschäftige Hausmagd ,
Nehmend von ruffigcr Mauer das Beil und den maschigen Beutn ;
Lockte den treuen Wonarch mit Geburtstagsbrocken zumBackhauS ,
Hern auden Garten hinab , undschtoß mit der Krampe den Kerker .
Anfangs kratzte der Dogg ' , und winselte ; aber sobald er
Warme roch vom frischen Gebäck des festlichen B̂ oies ,
Sprang er bebend ' aufden Ofen . und streck." ausruhende Glieder .
Jene lief in die Scheune , wo Lhoms mit gewaltiger Arbeit

Häckerling schnitt , denn ihn fror ! und sie sagt in der Eile den chuf-
trag :

Splittere Holz für die Gans , und hohl ' in deu Beutel die Karpfen ,
Lhoms , vor dunkeler Nacht ; sonst geht dir der kitzlige Fischer
Schwerlich zum Halter hinab,trotz unscremSvhn und dem Pastor !,
Tboms antwortete braus , und stellte die Häckerliuglad ' hin :
Splitter , Marie - und Karpfen verschaff ' ich dir , früher denn

Nacht ist.
Wenn an dem heutigen Tage sich kitzelig zeiget der Fischer ,
Treib ' ich ve» Kitzel ihm aus ; und bald isider Halter geöffnet. '
Also der rüstige Knecht . Da ranntp sie durch daS Gestöber ,
Stieg aufden Taubenschlag , und pustetei ) , rieb sich die Hände ,
Steckte sie unter die Schürz ' und schlug sich über die Schultern .
Ais sie mit schärferem Blick in des Schnees umnebelndenWirbeln
Svqhete ; stehe, dakams mir verdecktem Gestühl wie ein Schlitten ,
Welcher vom Berg ' in dasDorfherklingclte . Schnell von dcrZeite ?

Stieg sie herab , und brachte deck emsigen Mutter die Bothschaft ,
Welche der Milch abschöpfte den Rahm zu festlichem Kaffeh :
Mutter , eS kommt wie ein Schlitten ; ich weiß nickt sicher, doch

glaub ' ich!
Also Marie ; da verlor die erschrockene Mutter den Löffel ;
Unter ihr bebten die Knie ' ; und sie lief mir klopfendem Herzen ,
Arhemkos ; ihr entflog im hastigen Lauf der Pantoffel .
Jene lief zur Pforl ' , und öffnete . Näher und naher
Kam das Gckling ' und das Klatschen der Peitsch ' und der Pferde

Getrampel .
Nur », nun lenkten herein die wüthigen Roß ' in den Hofraum ,

O s
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Blankgeschirrt ; und der Schlitten mit halb schon offnem Verdeck .
stuhl

Hielt an der Thür , und esschnvben , beschnep ! und dampfend , die
Renner .

Mütterchen rief : Willkommen ! daher : Willkommen , chrKindkin !
Lebt ihr auch noch ? und reicher die Händ ' in den schönen Verdeck -

stuhl ;
Lebt in dem grimmigen Ost mein LZchttrchen ? Dann von den Kin¬

dern ;
Selbst sich zu schonen , ermähnt : Laßt , Kinderchen ! sprach sie, dem

Sturmwind
Wehret das Haus ! Ich bin ja vom eisernen Kerne der Vorwelt !
Stets war unser Geschlecht fleinalt , und Verächter des Wetters ;
Aber die jüngere Welt ist zart , und scheuet die Zugluft .
Eprachs , und deu Sohn , der dem Schlitten entsprang , umarmte

sie eilig .
Hüllt das Töchterchen dann aus bärenzottigem Fußsack ,
Und liebkoftte viel mit Kuß und bedankendem Streicheln ,
Zog dann bepd' ,in der Linken denSohn , in der Rechten dieTochtcr ,
Rasch in das Haus , dem Gesinde desFahrzeugsSorge vertrauend .
Aber wo bleibt mein Vater ? Er ist doch gesund am Geburtstag ?
Fragte der Sohn . Schnell tuschte K) mit winkendem Haupte die

Mutter :
Still ! das Väterchen hält noch Mittagsschlummer im Lehnstuhl !
Laß . mit kindlichem Kuß dein junges Gemahl 1) ihn erwecken ;
Dann wird wahr , daß Gott im Schlaft die Seimgen segnet !
Sprachs , und führte sie leift in der Schule gesäubertes Zimmer ,
Boll vou Tisch und Gestühl , Schreibzeug und bezifferten Tafeln :
Wo sie an Pflöck ' aufhängte die nordische Wintervermummung ,
Mänkel , mitFlocken geweißt , und derTvchter bewunderkenLeibpelz ,
Auch deuFlor,der die Wangen geschirmt,und das ftideneHalstuch .
Und sie umschloß die enthüllten mit strömender Thräne der In¬

brunst :
Tochter und Sohn , willkommen ! ans Herz , willkommen noch ein¬

mahl !
Ihr uns Altenden Freud ' , in Freud ' auch alte ? und greifet .
Stets einmüthigeö Sinns , und umwohut von gedeihenden Kin¬

dern !
Nun mag brechen das Auge , da wir dich gesehey im Amtsrock ,
Sohn , und dich ihm vermählt , du frisch aufblühendes nr ) Herz¬

blatt !
ArmeS Kind , wie das ganze Gesicht roch glichet vom Lstwind .
O du Seelengesicht ! Denn ich duze diH , weil du es lvidcrst !
Aber die Gtub ' ist warm , undgleich soll der Kaffeh bcreitftxul
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Ihr um den Racken die Arme geschmiegt , liebkss ' te die Tochter :
Knrrer , ich duze dich auch. wie die leibliche , die mich geboren ;
Also geschahs irr der Bibel , da Herz uud Zunge vereint war ;
Denn . du gebarst und erzogst mir den wackeren SohaZachanqs ,
Der au Wuchs und Gemüth , wie er sagt , nachartet dem Vater .
Mütterchen , habe mich lieb ; ich will auch artiges Kind seyn.
Fröhliches Herz uud rothes Gesicht , daS hab' ich beständig ,
Auch wenn der OH nicht webt. Mein Väterchen sagte mir oftmahls .
Klopfend die Mang ' , ich würde noch krank , vor lguter Gesundheit .
Zeßo sagte der Sohn , sein. Weib darstellend der Mutter :
Mütterchen , nehmt sie auf Glauben . So zart und geschlank , wie

sie da steht,
Ist sie mir Leib und Seele vom edelsten Kerne der Vorwelt .
Daß sie der Mutter mir nicht das Herz abschwatze des Vaters !
Komm denn , und bring ' als Gqbe den zärtlichsten Kuß zum Ge¬

burtstag .
Schalkhaft lächelte drob , und sprach die treffliche Gattinn :
Richt zur Geburrskagsgabe ! was Besseres bring ' ich im Koffer
Unserem Vater zur Lust, und dem Mütterchen , ohnedem Misten !
Sprachs , und faßte dem Manne öieHand ; die führende Mutter
Hffncte leise die Thür ' , und ließ die Kinder hinein gehn.
Aber die junge Frau , voll Lieb' im lächelnden Antlitz ,
Hüpfte voraus , und küßte den Greis . Mit verwunderten Augen
Sah er empor , und hing in der trautesten Kinder Umarmung .

Voß .

s) Uhlen beißt im Niederdeutschen , mit der Uhle , dem bor¬
stigen Wandle sen , Staub und Spinneweben abfegen,

d) Spanischer Pfeffer , gemeiner indianischer Pfeffer : 6->pr
sieulli äunnum .

») Kieke , ein blechernes Feuerstübchen für die Füße .
4) Der Desem , oder Besemer , ist eine Art Wage in den

Haushaltungen , dir durch eine mit Bley ausgegoffene Kolbc,
auf einem Geile schwebend , die Last gegenüber bestimmt.

») Die Krähe , die sonst ernsthaft schreitet , wird im Schnee zu hü¬
pfen genöthigt - womit man sprichwörtlich einen komischen Gang
vergleicht .

k) Aus Posen , Federfpulcn , macht man gefärbte Aufsätze derPfeifen .
«1 Diele , Hausflur ,
d) H a lter , Fifchkiste .
i) Pusten , blasen ; davon P üst er , ein Blasebalg , die breitere

Aussprache ist pausten .
ti ) Tuschen , zum Schweigen ermähnen , eigentlich durch ei «

leises Tusch ! dann auch durch andere Worte und Geberden .
i) Das Gemahl , aus der alten Sprache . . . .
«v) Herz blatt , der zartblattrige Wipftj der Gewächse, Har ^

p o l l e.
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5. Hagar in der Wüste .

Eine biblische Idylle .

^agar ! Komm aus der Hütte hervor , und höre gelösten ,
Was ich auf Gottes Befehl dir verkündige . Lange schon störe !
Dein und Sarah ' s gereihtes Gemüth den Friede » des Häuft : - >
Lange strebet ihr schon mtk fettidticheni Sinne , den Duft »
Glühenden Hasses voll . einander zu kranken : und fruchtlos
Blieb noch jeder Versuch , die empörten Geister zu stillen ;
Denn mit Nichten vergißt den Stolz der dienenden Sklavinn
Hb' des früher geborene » Sohns, ' uns des spottenden Knaben
Übermüthigen Troß die gebiethende Krau , so wie nimmer
Schwindet auS deiner Brust der Schmerz vereitelter Hoffnung ,
Lud die Bilder des GlückS , daS deinem Dohne bestimmt war .
Darum trennet euch jetzt. So hat der Herr es befohlen ,
Welchem höchlich derZoru mißfallt , und die lodernde Feindschaft .
Wandle nach Sur hinab zu deinen Freunden , wohin du
Schon vor Jahren einmahl entflohst , mit unbilliger Seele , '

Nicht zu dulden den Druck und dex lastenden Zwang des Gehor¬
sams .

Dort hin wandele nun mit deinem Knaben , und nimm noch
Diese Gabe von mir , und diese Flasche mit Wasser ,
Sammt dem Brote , das dir für die kurze Reise genüget :
So du achtest des Wegs , und nach den Brunnen bey KadeS
Richtest den sichern Schritt . Nun geh , und rufe den Knaben ,
Zeuch In Frieden dahin : eS möge der Herr dich geleiten .

Also sprach zu der Magd , der Ägyptischen , welche dea ersten
Sohn ihm hatte geboren , der Gott gesegnete Weise ,
Abraham , reichte dann die Geschenk ' , umarmte den Knaben ,
And entließ sie im Nahmen des Herrn . — Betroffen , im tiefsten ,
Innersten Herzen verletzt durch die imern - aneke Kunde ,
Hielt mit Mühe nur Hagar ' S Stolz die Thränen , auf daß ste
Richt hinströmten vor ihm , der sie verstieß , und der Seele
BlutendeWund ' rßm zeigten . VcrdüsterrenSinncs und schweigend
Nahm sie i ie Gaben , ergriff die Hand des Kindes , und wandte
Hin zur Wüste oen Schritt . Es stiegen dunkel und nächtlich
Feindliche Bilder empor in ihrem Herzen , und ließen
Sie nicht achten des Wegs , nicht an des Irrens Gefahren
Denken , welche so leicht dem Wanderer droh ' n in der Wüste .
Rastlos ritte sie fort und fort . , als wäre Gewinn ihr
Jeglicher Sck ritt , der weiter sie schul) von Lbrabams Hause .
I -zo hatte bereits des Glutbwrsendende - i Mittags
Lhrou die Svc . ke besii . gcli ; nach Kühlung lechzend verbargen
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Sich die Thiere , des Felds , zur Höhle schlüpfte die Eidechs ,
Als von der Hitze geweckt, und dem Ileh ' ndeS ermatteten Knabe »
Auffuhr aus dem Gedcmkentraum die sinnende Hagar .
Wild und staunend sah sie umher , und erkannte die Gegend
Nicht , und fand sich allein in nie gesehenen Gründen ,
Wo kein leitender Pfad ihr erschien , kein freundliches Zeiche »
Lenkte den irrenden Schritt nach wohlbekannten Gefilden .
Eber sie schwieg , nicht mehr das zagende Kind zu betrüben .
Welches mit Thränen immer , und kindischem Schmerz die Ver¬

weisung
Klagend , zurück in das Haus der Jugcndfrcuden sich sehnte .
Und sie lagerte sich in Palmcnschatten , und theilte
Mit dem Knaben ihr Mahl , und schauderte bey dem Gedanke »,
Wenn den kommenden Tag verzehrt der ärmliche Vorrath ,
And kein wirthlicher Ort erreicht seyn würde . Da senkte
Tröstend und mitleidsvoll , des Kummers süßes Vergessen ,
Sich balsamischer Schlaf herab ; die armen Verbannten
Schlummerten hin in seinem Arm , und fühlten ihr Leid nicht .

Tiefer sank nun die Sonn ' , es dehnten über die Flachen
Riesenschatten sich hin , und Kühlung entwehke den Palmen ,
Als , vom Schlummer erquickt,die Mutter erwachte , mit Schonung
Muthig zu suchen den Pfad , der aus der Wiidniß sie fähre .
Aber kein Pfad erschien . Es sank vom Zclte des Himmels
Duskel , und dunkeler stets die Nacht , es traten die Sterne
Glänzend hervor aus tiefem Blau ; die Thiere des Waides
Regten allmählich sich; nach Raube brüllten die jungen
Löwen , heischend von Gott die zugemessene Speise .
Da erzitterte Hagars Herz , da verließ sie ihr hoher
Muth , und sie weinte vor Furcht , nichl . ihrentwillen , des holden
Knaben willen , der lang ' an ihre Seite sich schmiegte .
Lräg ' , endlos vorschlich in unsäglichem Grauen und stummer
Angst ihr die lange Nacht , und schien ihr ewig zu wahfen .
AlS nun endlich hervor aus des Ausgangs Thoren der Morgen
Trat , und alles ' verjüngt , des frisch aufblähenden Lebens
Sich erfreut ' im goldenen Strahl , da hub nun die arme
Hagar , ermattet , erschöpft sich auf vom unwirkhlichen Lager ,
Wo sie die langen Stunden vermachte . Der sparsame Vorrath ,
Richt für so langes Irren berechnet , das einzige Brot war
Gestern verzehrt , und leer der Krug mit der labenden Quelle .
Ach, und vielleicht wie fern ein gastfrcy Dach , das den Müden
Freundlich Erquickung böth ' , und Schutz in den glühende »

Stunden !
Aber noch warsdas Maß von Jammer , weiches des Herre »
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Zlnerforschlicher Schluß ihr hakte bestimmet , noch war eS
Nicht erfüllt , noch nicht versöhnt des Ewigen Zürnen .

Schon stieg höher und höher hinauf zur Zinne des Mittags
Muth ausströmend die Sonne ; die blauen Lüste verschwebte »
Lief am Himmel im weißlichen Duft ; ein trockener Rebei
Lag auf qualmenden Mächen umher ; die sengenden Strahlen
Schöffen brennend herab auf der Wandrer Gckettel , und brennend
Dumptte der heiße Sand , und athmete wehrüde Guttb aus .
Qualvoll wurde nun jeder Schritt in der offenen Wüste ,
Wo nur seuen ein Baum , ein halb entblättert Gesträuche
Dürftigen Schatten doch. Nun kam zu den Qualen der Hitze,
Zu der Ermüdung Last, drs Dnrsts verzehrende Marter .
Werneud flehte das Kind um Wasser , ach, «ur um Einen
Tropfen ? setn Flehen zerriß das Herz der verzweifelnden Mutter .
Bald vermacht ' er nicht mehr auf heißem Sande mit wunden
Sohlen zu gehn, da nahm, selbst halb ohnmächtig , ihn Hagar
Auf. und trug ihn mit Müh' , bis endlich zu schwer ihr die theure
Last ward , und sie erschöpft ausbrach in die jammernden Worte :
Rein , ich vermag nicht wehr , dich, Söhn , zu kragen . Es breche »
Unter des sinkenden Körpers Last die ermatteten Glieder .
Jede Hoffnung entflicht dem erschöpften Geist , und die letzte
Regung der schwindenden Lraft verläßt wich ! So ist es beschlossen,
Baß in der Wüst ' unwckchbaren Gckooß die verlaßne , verbannte
Hagar sterbe den Tod — den jaMMdroollsten , den bängsten .
Ach des Verschmachlens Tod ? Mit ibr deroerstofftne Knabe ! —
Unglückseliges Kind ? zu welcher Hoffnung geboren ,
Und zu welchem Schicksal verdammt ! Sind dieß die Gezelte
Deines Vaters ? Die Wohnungen dieß der Füll ' und des Reich¬

thums ?
Dieß dein Erbe ? Die Wüste voll Grau ' n und unnennbaren Schrec¬

kens,
Dieser brennende Sand , die seltenen Bäume , durch deren
Welke Zweige der Strahl der Sonne sengend hindurch dringt k
Ach, und rings umher kein Quell , kein Bach, nicht ein Trvvfm
Wassers , den lechzenden Mund des Knaben zu netzen, die Seele
Weiche zu fliehen droht , in der zarten Hülle zu halten :
Er , der die Raben nährt , die Lilien kleidet , er hört nur
Unser Rufen um Hülfe nicht , und wendet sein Antlitz
Ab von des Knaben Notb , von der Mutter "unendlichem Jammer !
Ist nun dein Zorn gestillt ? Ist deine Rache gesättigt ,
Die du tpil glühendem Haß mich verfolgest , grausame Sarah ?
Bin ich elend genug, ? Nun ßnd die feindlichen Wünsche
Deines finstern Gemüthes erfüfft ! Die gefürchteten Beyde ,
Welche feit Jahren dein Geist zu verderben strebte , sie sind nun
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Elcad , verbannt , verirrt , verschmachtend , nahe dem Tede ! - »
Uud um welches Vergeh ' »? Weil spät dem altenden Gatten
Sarah den Sohn der Verheißung gebar , und mit neidischem Auge
Sah des Znchergebornen Gedeih' ,, , die Liebe des Vaters
Unter die Söhne getheilt , und des Jüngeren Erbe geschmälert .
Darum wardst du verbannt , darum aus dem Hause des VaterS
Kort in die Weite Welt , in die Wüste getrieben , wo deiner
Harre der entsetzlichste Tod, und deine Mutter verdammt ist,
Hütsivs sterben zu sehn den Sohn , den innig Geliebten .
Weh ! ich kaun es nicht seh' n, ich kann nicht tragen den Anblick !
Stirb , unglückliches Amd ! wenn keine Hüls ' uns erscheinet ;
Stirb — doch nicht vor dem Auge der jammervollsten der Müt «

ter ! —-
Also klagete laut die unglückselige Hagar ,

Legte den Knaben dann , den Berlechzenden , welcher nur leise
W? mrrremd , zu reden nicht , kaum mehr zu weinen vermochte .
Sanft in das welke Gras am Fuße der Palme , dann warf sie
Gegen über sich hin , und verhüllt - ihr Antlitz , und schluchzte
Laut , vergehend in Schmerz und unaussprechlichen Leiden .

Schweigend und stumm lag rings die weite Wüste , da rauschte
Nirgend ein Ouell , da hallte kein Tritt , da tönte kein Bellen
Wachsamer Hunde , die Näh ' hülfteicher Menschen verkündend -
Alles war still , und öd' , und einsam um die Derlass ' nen.
Aber auf ein mahl hört in der liefen Stille sich Hagar
Rufen ; melodisch tönt zu ihn « Ohren die Stimme ,
Und sie erhebt sich erstaunt , und freudig bestürzet . Da sieht fie ŝ "

Schimmern . Ein himmlisch Licht, ein unaussprechliches Glänze «
Überstrahlet den Mittag selbst ; im rosigen Scheine
Schwebet die Lichrgestalt , uud Hagar erkennet den Engel ,
Den sie schon einst geseh' n, der ihr vor Jahre, , erschienen ,
Als sie das erste Mahl entfloh , mit unwilliger Seele
Nicht zu tragen den Zwang , uud die drückende Last des Gehorsams .
Strafend hieß damahls sie der Engel weichen , und unter
Sarah den stolzen Sinn demüthigen . Dieser nun war es,
Welcher jetzt ihr erschien , doch nicht ein strafender Warner .
Liebreich glänzet sein Blick , von seinem himmlischen Anhauch
Grünet die Wildniß auf , in seinen Tritten entsprossen
Blumen , keimendes Gras erhebt sich, wehende Kühlung
Säuselt rings umher erquickend , und er beginnt so :
Hagar ! fürchte dich nicht ! Gott hat erhöret des Knaben
Stimme , welcher dort liegt , er hat der » Rufen vernommey .
Deine Thränen gezählt . Gebüßt sind deine Vergehen ,
Uud sein heiliger Zorn ist versöhnt . Erhebe dich jetzv.
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Nimm den Knaben , und führ ' ihn am Arm ; denn ich will ihn zum" großen
Volke machen , so spricht des Himmels Herr und der Erde !
Und Gott wird mit dem Knaben seyn, er wird in der Wüste
Wohnen , ein Schütze , gerecht und gefürchtet . Jedermanns Hand

wird
Wider ihn sich erheben , und wider Jeden die seine.
Also sagte der Böthe des Herrn . Im blässerem Schimmer
Schwand sein glänzendes Licht ; jetzt ward er nicht mehr gesehen .
Aber wo er entschwebet war , da sprudelte murmelnd
Plötzlich ein Quell hervor aus frisch aufgrünenden Büschen .
Hagar sah die lebendige Flulh , sie hörte das Rauschen :
Ach. melodischer hatte zuvor die Stimme des Engels
Nicht ihr getönt ! Vergessen war und verschwunden nun jedes
Leide »; ste schöpfte des Quells , erquickte den Knaben , und fand

dann
Bald den leitenden Pfad , der aus der Wüste sie führte .

kllfo ward Jsmael von Gott erhalten , und in ihm
Sein zukünftig Geschlecht , das Rosse zähmende , hohe
Volk , das ewig frey , die freye Wüste bewohnet ,
Edel und kühn , dem Gesänge hold und dem Waffengeklirre ;
Welchem , als es sich einst in seinem Vermögen erhoben .
Drey Welttbeile gebebt , und das , des Wahren und Schönen
Göttlichen Strahl getreu in Mitte der Waffen bewahrend .
Zündend den Funke » einst in Europa ' s lastende Nackt warf .

Rarsline pichler , geb . Edle v. Gccincr .
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Kurze

Hiographische und literarische Notizen

» o u

den S ch r i f t st e l l e r n ,

au ^ welchen

Beyspiele in diesem ersten Bande

enthalten sind.

lA- lpintzer , ( Johann v. ) geboren zu Wien den 24, Jäner ,7 ^ .
Docror der Reckte , Hof - Agent und HosiSecrclär den der k. k.

Hof- Theatral - Direckion . Von ihm haben »vir : i. Sämmtli¬
che poetische Schriften , drey Theile , 2. Doolin von

Maynz , ein Riktergedickt in 10 Gesängen . Z. B l i 0 m b e ri s,
ein R: tlergcdicht in 12 Gesängen . 4. N u m a P 0 m p i l i u s,
nach Florian . Nebst diesen seinen vorzüglichsten Schriften haben
wir von ihm einige Monathschriften , Recensionen rc.

Archenhol ; ( Johann DAlhi ' lm v. ) geboren z» Danzig

174, ; , war Haupknrann in königlichen Preustftcken Diensten ,
jetzt prioansirt er. Von ihm habeii wir viele Schriften , größ¬
ten Theils historischen Inhalte : z. B. den siebenjährigen
Krieg : überEngland ; übrrItalien rc. Auch gibt er

schon durch mehrere Jahre eine Monalhlchrift unter dem Titel
Minerva heraus .

Vronner ( Franz Faver > geb. zu Höckstädt in Schwaben
r7z8 - G> stltcher zu Zlirch . Von ihm haben wir Kticher -
Jdpllen und Erzählungen rc.
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Bürger ( Goktftred August ) geb. zu Mylmerfchweude im
Furstenlhum Halberstadt am r. Jäner - 748, starb als Doctor
und Pros . der Philosophie am 8 Junius 17^4. Seme Schrif¬
ten in 6 Bänden gab Carl Reinhard heraus .

Tlanönrs ( Mathias ) geb. zu Rheinftld im Holsteinische »
174. Z. Revisor bey der Schleswig - Holsteimschsn Van ? zu Alto -
na. Sein bekanntestes Wer ? ist ; ^ Zmus « säum pormor ,
oder sämmtliche Werke des Wansbecker Bothen in V. Theilen .

LoMn ( Heinrich Joseph Edler v. ) k. k. Hof - Secrekär be »
der Finanz - Hofstelle , geboren zu Wien den r.6. December 1771
schrieb folgende Trauerspiele : - . Regulns , 2. Tori 0 lau , g.
Polypen a, g . Balbvü , 4. Bianca della Porta . Sonst
finden sich auch von ihm Gedichte und prosaische dramaturgische
Aufsätze in Journalen , Taschenbüchern , und Musenalmanachen
zerstreut .

Dem' s ( Michael ) der Vater und die Zierde der Dichter am
Aster , geb. zu Schärding in Baiern am 27. Sepk . 1729 , war
vormahls aus der Gesellschaft Jesu , Lehrer , and dann Vorste¬
her der Garellischen Bibliothek am k. k. Lheresians zu Wien ;
endlich k. k. Hofrach und erster Custos an der Hof- Bibliothek ,
starb den 29. Sept . rzc -o. Seine poetischen Werke sind unter
dem Titel , die Lieder Ossiansnnd Sineds , Wien
bey Alberti 1792 . VI. Theile , 410, heraus gegeben worden ;
ebendort venisii curmiau nach keinem Tode gab
Freyherr von Steher Mschael ' S Denis literarifchen
Nachlaß in zwey Abtheilungen bey Anton Dichter heraus .
Ferners haben wir von ihm : Einleitung in die Bücher -
künde — Merkwürdigkeiten der k. k. Garellischen
öffenkl - chen Bibli 0 thek re. nebst vielen andern Schriften .

Ewald ( Friedrich ) Hsssen - DarckstädtPcher Hofrach ; war
im I . 1^67. zu Rom , und wollte von da nach Ost - Indien ge¬
hen, soll schon feit vielen Jahren als Einsiedler qüf einem Berge
leben : nach andern halt er sich in Paris auf . Schriften : L i e-
der und Sinngedichte in zwey Büchern .

Gnrvs ( Christian ) geh. zu Breslan am 7. Jäner 174z .
Doctor der Philosophie und derselben außerordentlicher Pros . auf
her Universität zu Leipzig . Unter seinen vielen Schriften über
Gegenstände der Mgral , Literatur rc. zeichnet sich besonders aus
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Sie Äb ep setz ung des Cicero über die menschlichen
Pflichte n.

Gellert ^- Christian Fürchtegolt ) geb. zu Haynichen bey
Freyberg 1716. Doctvr der Philosophie und außerordentliches
Pros . derselben auf - er Universität zu Leipzig ; starb 1770 Un¬
ter sein u Schriften , die in 10 Bänden erschienen , sind die
vorzüglichste *! — Fabeln und Erzählungen —> Briefs
— Geistliche Liede ? rc«

Geßner ( Salomv ) geb. zu Zürich >7Zc». Rathsherr und
Buchhändler zu Zürich . Unter seinen Schriften , die in Z Thei¬
len heraus kamen , zeichnen sich besonders die Idyllen aus .

G! eim ( Friedrich Wilhelm ) geb. zu Ermsleben 1719 ,
Secretär des Dom- Capitels zu Halberstadt , und Canonicus zu
Walbeck . Unter feinen Schriften find die bekanntesten : Lieder
eines Preussischen Grenadiers , — Lieder , Fabeln
und Ronranzeu rc.

Götz ( Johann Nikolas ) geb. in Worms am y. Juli >72 ° .
Superintendent der evangelisch - lutherischen Kirchen und Schulen
des DberamksKirchberg und der Ämter Winterburg und Sprcnd -
lingen imBaden ' schen ; starb am 4. Nov. ,78t . Seine Schrif¬
ten sind theils epiArammattsch , theils lyrisch .

G^ phius ( Andreas ) geb. in Groß - Slogan in Schlesien
am 2. Dctob . »616 ; starb den 16. Juli 1664 am Schlagstusse .
Von ihm haben wir eine Sammlung witziger Sinngedichte .

Hagedorn ( Christian Lndwig v. ) geb. zu Hamburg am

2Z. April 1708 , Chursächsifcher gcheimcrLegakivns - Rath und Ae -

neral - Director der Mahler - Akademie zu Dresden . Nekst seinen

poetischen Schriften haben wir von ihm auch siele über die

Mahlerey . Er starb am 2g. Lct . 1754 .

Haug ( —) lebt in Amsterdam . Seine Gedichte sind in

zwey Theilen erschienen ; der erste Theil enthält Sinnge¬

dichte , der zweyte Theil lyrische Dichtungen .

Herder ( Joh . Georg ) geb. zu Morungen in Preussen am

2Z. Aügust , - 74l . Herzogt . Sachs . Weimarscher General - Su¬

perintendent , Lber - Consistorial - Rath , Ober - Hofpr . diger , Krr -

chenrath und »rster Pastor zu Weimar , starb »804. Tue
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Sammlung feiner mannigfaltigen Schriften kommt , noch von
ihm ftldji verbessert , nun nach seinem Tode heraus .

Jerusalem ( Johann Friedrich Wilhelm ) geb. zu Osna¬
brück ,70. -. Dscwr der Theologie . Vice - Präsident des Herzogs .
D- innichivelg . Ober - Lonsistorii , Abk zu Marienthal, ' Propst
der Klöster 8. Lruci8 ei -k-eZistü zu Braunschweig , Oder -
hvjprcdiger und Direclor des Lolle ^ii Larollni ; , starb am
2. Gepl . 1789. Nebst einer reichhaltigen Sammlung seiner
Predigten , haben wir vo » ihm auch einige Biographien , Briefe
über die Mosaische Religion und Philosophie rc.

RDner ( Abraham Gotthelf ) geb. zu Leipzig am 27.
Sepr . 1719 . Doctor der Philosophie und ordentlicher Professor
der Mathematik und Physik zu Göttingen , königl . Großdrilann .
Churfürst ! . Braunschwcig . Lüneburg . Hofrath . Don ihm haben
»ir viele sehr schätzbare mathimarische und physikalische Schrif¬
ten ; und die zahlreichste Sammlung von Sinngedichten .

Meist ( Christian Ewald v. ) geb. am A. März 1715 zu
Zeblin in Pommern , königl . Preussischer Major . In der Schlacht
bey Kunersdorf ward er schwer verwundet , und starb am 24.
Aug. 1760 . Seine Gedichte sind in s Theilen heraus gegeben .

LlopstoS ( Friedrich Gottlieb ) geb. zu Quedlinburg den
2. Ju ! y 1724 , königl . Dänischer Legalions - Ralh . Von ihm hat
Deutschland : Messias , ein Heldengedicht in 20 Gesängen ; 2
Bande Oden ; Z Bardiekte , Hermanns Schlacht ; Her¬
mann unter den Fürsten ; Hermanns Tod ; Trau¬
erspiele ; ersten Band der Gelehrten Republik re.

Asse - garten ( Ludwig Theobul ) geb. am 1. Febr . 1758 .
zu Drevismühlen im Mecklenburgischen , Prediger zu Altenkir -
chen auf der Insel Rügen , und Doctor der Theologie . Von ihm
haben wir Poesien in IV. Bänden ; — Predigten II .
Sammlungen ; — Schulreden ; — Über den Dichter¬
geist der heiligen Schriftsteller rc.

Rrauseneck ( Johann Christoph ) geb. zu Zell im Day -
rentischei , I7Z8 . wirklicher Kammer - Secrckar zu Bayreuih . Von
ihm haben wir viele dramatische Stücke ; Gedichte ;
ein komisches Heldengedicht rc.
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Rretschmann ( Karl Friedrich ) geb. zu Zittau am 4.
Dec. >7Z8. Gerichts - Bckuaeius daselbst , schrieb komische ,
lyrische , epigrammatische und dramatische Wer¬
ke : in der Barbeu - Poesiegibt er sich den Nahmen Ring ulp h.

LestmF . ( Gotthold Ephraim ) geb. zu Camenz 1729 , ge¬
storben zu Wolfenbüttel 178 ' - Magister der Philosophie , und
Herzogst Braunschweig - Wolftnbnttel ' scher Bibliothekarius .
Der philosophischste Schriftsteller Deutschlands .
Die Sammlung seiner Schriften kam zu Berlin heraus . Die
merkwürdigsten darunter sind : Dramaturgie , Trauer -
und Lustspiele ; Fabeln ; Sinngedichte rc. Lao -
coon , oder überdie Gränzen der Mahlerey und
Poesie ; — Briefe antiquarischen Inhalts rc.

Lrchtwer ( Magnus Gottfried ) geb. zu Würzen am 1.
Febr . 1719 , starb am6 . July 178^, Docror der Rechte königst
Preussischer Hof - Regierungs - und Consistorial - Rakh in Halber¬
stadt . Von ihm haben wir Vl . Bücher Äsopischer Fa¬
beln ; dasRecht der Vernunft in V. Büchern rc. ,

Löwen ( Johann Friedrich ) geb. 1729 , Herzogst Mecklen¬
burgischer Secrekär , gest. 1771 . Seine Schriften i —4Theil
kamen,zu Hamburg heraus 1766 , worunter vorzüglich sich aus¬
zeichnen : Satyrische Versuche : Götter - und Hel¬
dengesprä che rc.

Loyau ( Friedrich Freyherr von") geb. in Schlesien 1606
gest. i <>L6. Schrieb viele Sinngedichte , welche Leffing , mit ,
Anmerkungen über deS Dichters Sprache , herausgab .

Michaelis ( Johann Benjamin ) geb. z» Zittau den letzte »
Dec. 1746 , gest. zu Halberstadt den Zo. Sept . 1772 . Er schrieb
poetische Briefe , Fabeln , Sinngedichte , Sa -
tpren , Lieder rc.

Möfer . ( Justus ) geb. zu Osnabrück 1720 . Osnabrückischer
Rath und geheimer Referendar , Ritterschaftlicher Syndikus und
^ ckvocntus pstrine , starb den 7. Jäner 1794 . Von ihm ist
nebst einigen dramatischen , juridischen , und andern Schriften ,
Versuch einigerGemähldevpndenSitte » «ruf «-
rer Zeit . rc.
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Moritz . ( K«rl Philipp geb. zu Hannover 17. 56, stnrö den

s6 . Juny >7<>Z Magister der Philosophie , Prorector der Köl¬

nischen Schule in Berlin , und seit 175». , auch Professor oes

Deutschen Grpis bey der neugestifteten Artillerie ' Aradcwie z»
Beelm . Er schrieb nebst vielen anderer , Werk ««, sswohl philvls -

qischen als artistischen Inhalts , einen Grundriß zu dc »

Vorlesungen über den Styl ; mythologischen
Almanach für Dar « eine ,

UeuBeE ( ValennS Witzelt ») tzeb. zu Arvstadt den so .

Jäner 17Ü5, jetzt ausübender Arzt zu Licgnitz , schrieb nebst

ewigen mödicinischen Merkm , Gedichte ; Dramatische

Skizzen . Sein vorzüglichstes Werk ist das didaktische Ge¬

dicht in I ' S Gesängen : Lte GesundSrunnrn .

Nikorai ( Ludwig Heinrich v. ) geb. zu Strüßburg den

20 Dec. r/Z7 , des heil. R. R. Ritter , Cabinetrs . - Secretär und

Bibliothekar des Russischen Großfürsten , dann Kaisers Paul ,

ru St Petersburg . Die Ausgabe seiner Gedichte in IX. Ban¬

den enthält , Fabeln , Erzählungen , Sinngedichte ,

- und Romantische Gedichte .

Verrl ( Johann ) geb. zu Mollersdorf in Nieder - Baierrt

,7«6^ Milolied der Chrffer - Kanzelley in Wie ». Seine vorzüg¬

lichste » Schriften sind : Skizze von W' en, VI. H e ste ;

neueüe Skizzen von Wie » ; Charakter , stir Joseph

II 1 Londons Lebensge schichte ; Eugens ^ eben und

Thaten , Lichtenstcins Ledenrc . Won ihm smd auch

mehrere Übersetzungen .

Messe ! ( Conrad Gottlieb ) Hessen - Darmstädtischer Hof¬

rath nnd Dlrector der Knegsschule zu Colmar , auch Mitgtted

des Lutherischen Consistorii , geb. zu Colmar ,7 ^6. ^ st ssmeu

tbeatraiischm Schriften haben wir von ihm ,chr u^rzugliche poe¬

tische Arbeiten , besonders Fabeln , Erzählungen und

Briefere .

prchler ( Carvlme ) geb . Ed l e v. Grein er , geb- S»

Wien den7 - Sept . 1769 , Gemahlinn des k. k. D.

gicrungsralhes Andreas Pichler , schrieb mehrere k eme Ge¬

dichtê die in verschiedenen Almanachen nnd Zeitschriften zer.

streut stehen ; dann a ) einen Band physisch - moralsscher Br -
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trachtungen , unter dem Titel : Gleichnisse , b) eine Roman¬
tische Erzählung : Olivier , oder die Rache der Elfe -
c) Leonore , einen Roman in Brigfen ; 6) Eduard und
Maloina ; s ) ein Bändchen Idyllen ; O Rntb . ein bib -
lijches Gemählde in III . Idyllen .

Rabener ( Gottlieb Wilhelm ) geb. den 17. September
1714 . zu Wachau , unweit Leipzig , starb den 22. März 1770 .»-er erste vorzügliche Satyrenschreiber in Deutschland , dem die
Thorheiten der Menschen zwar ein Lächeln abgewinnen , aber
dessen menschenfreundliches Herz sie nie zu einer Bitterkeit ver¬
leiten . Nebst seinen Satyren , die er in ungebundener Rede
schrieb , haben wir von ihm auch schöne Briefe .

Ratschky ( Joseph Franz ) geb. zu Wien den 24. August
1757 . k. k. Staats - und Conferenz - Rath . Von seinen Ge¬
dichten erschien eine neue vermehrte und verbesserte Ausgabe ;
Wien »791 . Seine neuesten Gedichte Wien isoz . Außer
diesen Gedichten haben wir von ihm : M elch ior Steig el ,
ein satprisches Gedicht in 6 Gesängen . — Claudians Ge¬
dicht gegen den Rufin , ins Gesängen . —Der Blumen¬
strauß , ein Singspiel . — Bekrr und Gulrui , ein Schau¬
spiel . — DerTheaterkitzel , ein Lustspiel . — Mehrere A u f-
sahe und Recensionen in verschiedenen Journalen und
Taschenbüchern .

Schrebeler ( Daniel ) geb. zu Hambnrg 1741 . Doctor der
Rechte und Canonicus zn Hamburg , gest. 1771 . schrieb komi¬
sche Romanzen , die meistens Travestirungen aus Ovids
Verwandlungen sind. — Eine Heroide : Clem e ns an sei¬
nen Sohn Th eod ocus , auch arbeitete er an der neue »
Bibliothek der schön en Wissenschaften ; wie auch
an den Unterhaltungen .

Schiller ( Friedrich ) geb. zu Ludwigsburg den ro. No».
war vorher Medicus bey einem Grenadierregiment zu

Gtttttgard ; seit 1782 Theaterdichter zu Mannheim ; seit 1734
Herzogs . Sachs . Weimarfcher Rath . Er schrieb Gedichte ,
in 2 Bauden . D ie R ä u b er , ein Trauerspiel ; — Die
Verschwörung desFiesko , ein Trauerspiel ; Kabale
und Liebe , ein Trauerspiel ; — Don Carlos , ein Trauer¬
spiel ; — Walle »stein ; das Mädchen von Orleaas

Gimml . Deutsch . Ve/sp . I, S . R
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«ud mehrere dramatische Werke . Seine Stärke war die Ge¬
schichte , wie der von ihm geschriebene dreyßig jährige
Krieg beweiset . Ferners hinterließ er kleinere prosai »
sche Schritten von ihm selbst gesammelt , in 2 Bänden .

Schmidt ( Zlamer Eberhard Carl ) Kammer - Secretär zu
Halberstadt , geb. daselbst den. 29. December 1746 . Von ihm
sind : Fröhliche Gedichte . Phantasien nach Pet¬
ra rca ' s Manier . VcrmischteGedichte . Ele¬
gien , Fabeln undLrzählungen . Poetisch eBriefe
Nachrichten ; » dem Lebendes Franz Petrar¬
ca rc.

V. H
GtoNbeLF ( Friedrich Leopold Graf zu) geb. zu Koppen -

hagcn den 7. Nov. 175^, königl . Dänischer Kammerjunker ,
und Fürst - Bischöflich - Lübekischer bevollmächtigter Minister zu
Koppen Hagen. Von ihm haben wir : Gedichte derBrs -
der Christian und Friedrich Leopold Graf zu
Stollberg . — Iambe » . — Homers Jlias ver¬
deutscht . — Sophokles verdeutscht . — PlalorrS
Gespräche verdeutschtrc .

Voß ( Johann Heinrich ) geb. zu Sommersdorf im Meck¬
lenburgische » den 20. Febr . 17^1, Hoftalh , zuvor Rector in
Eutitt . Seine Gedichte find in 2 Bänden gesammelt ; er gab
jährlich einen Musenalmanach heraus . Vo » ihm haben wir
eine metrische Übersetzung der Jlias und Odyssee Homers ;
der W erkeHesiods . undO rphcus des Argonauten ;
der Werke d es H 0 raz ; der Verwand lungen OvidS ;
der Nneide VirgilS ; und desselben ländlicheGedich -
te ( Lucvlicn er 6eoi - Zlcn ) übersetzt und erklärt m 4
Bänden . Eine Abhandlung über des Virgilisch cn Land -
gedichts Ton und Auslegung rc. Ferner ist eine me¬
trische Übersetzung der Idyllen Theokrits , wie
auch ei » vol kst ä. nd ig e s Deutsch es Wö rterbu ch von
ihm zu erwarten rc.

wernicke oder wurneck ( Christian ) geb. ums Jahr 166c»,
gest. 1710. Von ihm ist eine Sammlung witziger Sinngedichte
hinterlassen worden .

Wiclünb ( Christoph Martin ) geb. zu Mberack 17ZZ,
Herzogs . Lachsen - Weimarscher Hofrath zu Weimar . Sems
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sämmtlichen Werke werden seit 1794 neu aufgefegt bey Gösche »
in Leipzig . Seit 177z gibt er eine periodische Schrift , den
Deutschen Nercur , nun denneuenDcutschen Mer¬
kur heraus , von der monathlich ein Stück , oder jährlich vier
Bündchen erscheinen . Ferners haben wir von ihm Satyren
und Brief,e des H 0 raz , wie auch Luriausv 0 n S a»
rnosata sämmtliche Werke übersetzt und mit Anmerkungen
und Erläuterungen versehen ; das Attische Museum rc. ,



Inhalt .

r . Gleichnisse und Vergleichungen
H. Erzählungen

Prosaische —
L. Poetische

s. ernsthafter Gattung — —. —̂
b. munterer und komischer Gattung —

m . Beschreibungen und Charaktere
X. Prosaische - — . , ,
L. Poetische —, ,

iv . Fabeln
X. Äsopische
L. Allegorische Dichtungen — —.

V. Briefe
Prosaische —̂ .

L. Poetische —. —.

VI . Lehrgedicht
Physikalisches — .

L. Beschreibendes . —

Vii . Satyren
vm . Epigramme und Sinngedichte —

IX . Idyllen —

Kurze biographische und literarische Notizen
von den Schriftstellern , aus welchen Bey¬
spiele in diesem ersten Bande enthalten
stnd ^

Seite .

r

60

7Z
93

H2

14 »

r4Z
1/2

192
2VA

Log

SID

2ZI







-



WWLWM WWW

/ -

FW

'

MM
- M
-..--ie

MK

W

MEffOM
TL M ?
; W-

dq
-

W

' : Ä W
WO

- WW

N
<- - M'-r.

MUHK zL
DU MWM- sMM

M' '

LMK-

«
W- i

G
M M - MK§

- M
W

AWZUWE '.-' Ä

— —


	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	I. Gleichnisse und Vergleichungen
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7

	II. Erzählungen
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75

	III. Beschreibungen und Charaktere
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112

	IV. Fabeln
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143

	V. Briefe
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192

	VI. Lehrgedicht
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208

	VII. Satyren
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219

	VIII. Epigramme und Sinngedichte
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233

	IX. Idyllen
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250

	Kurze biographische und literarische Notizen von den Schriftstellern, aus welchen Beyspiele in diesem ersten Bande enthalten sind
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259

	Inhalt
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]


